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VORWORT. 



Die auf uns gekommene Tosifta ist trotz der hervor- 
ragenden Stellung, die sie in der Halacha-Literatur der 
TanaYten-Epoche einnimmt, in dem grossen Zeiträume, 
welcher zwischen dem Gaon Scherira und dem Seminar- 
director Zacharias Frankel liegt, nur äusserst selten be- 
achtet und noch weit seltener zum Gegenstande wissen- 
schaftlicher Forschung gemacht worden. Und selbst jene 
wenigen Männer, die der Frage nach dem Ursprung und 
nach dem Zweck der Tosifta näher traten, selbst jene 
hervorragenden Grössen, welche das Tosifta-Problem in 
seiner ganzen Schärfe erkannten, haben die Lösung tiberall 
mehr, als in der Tosifta selbst gesucht. Auf diese That- 
sache ist es zurückzuführen, dass in der ganzen jüdischen 
Literatur vielleicht kein zweites Schriftwerk in solch' ver- 
wahrlostem Zustande sich befindet wie unsere Tosifta. 
Sogar der Text des Jahrhunderte lang völlig unberück- 
sichtigt gebliebenen jerusalemisohen Talmuds, der doch 
wahrlich nach verschiedenen Seiten hin so Manches zu 
wünschen übrig lässt, ist im Vergleich mit dem der To- 
sifta noch ein ziemlich correcter zu nennen; denn im 
Jeruschalmi sind wohl sehr viele Lesearten corrumpirt, 
dass aber ganze Partien aus ihrem Zusammenhang gerissen 
und an den entlegensten Orten untergebracht worden 
seien, gehört denn doch zu den Seltenheiten; in der 
Tosifta hingegen sind nicht blos viele Wörter und viele 
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Sätze verstümmelt, sondern auch ganze Stücke derart 
durcheinander geworfen, als wären die von einem Sturm 
nach allen Weltgegenden verwehten Blätter vom blinden 
Zufall wieder zusammengetragen worden. Wie und auf 
welche Weise diese bunte Mischung zu Stande gekommen 
sei, ist eine Frage von untergeordneter Bedeutung; denn 
die Thatsache, dass wir eine solche Mischung vor uns 
haben, ist eine so unerschütterlich feststehende, dass vor 
der Noth wendigkeit , den Tosiftatext einer regelrechten 
Analysis zu unterwerfen, alle anderen Fragen in den 
Hintergrund treten müssen. Zu dieser Analysis kann man 
nur durch ein streng wissenschaftliches Talmudstudium 
gelangen, indem man einerseits das Verhältniss der Tosifta 
zur Mischna und andererseits ihre Beziehungen zu den 
in den beiden Talmuden zerstreuten Boraithoth eingehend 
prüft. Diesen Weg habe ich, wie in meinen in der Frankel- 
Graetz'schen Monatsschrift (Jahrg. 1874 — 75) erschienenen 
„Studien über die Tosifta^, auch in der vorliegenden Arbeit 
auf's strengste eingehalten. Wie weit es mir auf diesem 
Wege gelungen ist, die Lösung des Tosifta-Problems zu 
fördern, das mögen unparteiische, durch keinerlei Hypo- 
thesen geblendete Kritiker beurtheilen. 

Es erübrigt mir noch, meinem 1. CoUegen, Herrn 
Rabbiner Dr. Zuckermandel, dafür, dass er mir die Aus- 
hängebogen seiner Tosifta - Ausgabe in liebenswürdiger 
Weise zukommen Hess, an dieser Stelle meinen herzlichen 
Dank auszusprechen. 

TT 1 7 j 26. Ab 5638. 

Karlsruhe, den 25. August 1878. 

Der Verfa"sser. 
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Einleitung*. 



Es wäre eine äusserst missliche Sache , wenn ein Autor die 
Anmerkungen, welche zur Beleuchtung und Begründung der in 
seinem Werke ausgesprochenen Ansichten dienen sollen , ohne die 
Beziehungen dieser Noten zu ihrem Texte klar und bestimmt kennt- 
lich zu machen, einfach zusammenstellen und als einheitliches 
Ganzes in einer besonderen Schrift herausgeben wollte. Denn abge- 
sehen davon, dass wir nicht wüssten, wo die eine Anmerkung auf- 
hört und wo die andere anfängt, abgesehen davon, dass wir Gefahr 
hefen, zusammengehörende Sätze zu trennen und auseinander zu 
haltende wieder zu verbinden, wären wir ja beim Texte selbst stets 
im Zweifel darüber, ob wir denn auch die der Note entsprechende 
Stelle herausgefunden haben. Diese Schwierigkeiten müssten sich 
aber noch um ein Bedeutendes steigern , wenn das Hauptwerk 
nachträglich in der Form derart eine Aenderung erfahren sollte, 
dass nicht blos einzelne Ausdrücke, die früher als Stichworte 
angesehen werden konnten , sondern auch ganze Sätze , die einer 
näheren Begründung bedurften, entweder umschrieben oder ganz 
ausgelassen wurden, denn in diesem Falle erschiene es uns geradezu 
als vergebliche Mühe, den Anknüpfungspunkt jeder einzelnen An- 
merkung mit zuverlässiger Genauigkeit feststellen zu wollen. Und 
dennoch muss diese Arbeit einmal unternommen, dennoch muss 
dieser Versuch wenigstens gewagt werden, wenn man das Verhältniss 
der Tosifta zur Mischna wissenschaftlich darstellen will, denn was 
wir bisher hypothetisch angenommen haben, ist das factische Ver- 
hältniss zwischen der Mischna und der Tosifta. Unsere Tosifta ist 
nichts Anderes, als ein Conglomerat fortlaufender Anmerkungen, 
welche zu dem Hauptwerke der Halacha, zur Mischna gehören. 
Solche Anmerkungen wurden, wenn schon nicht früher, so doch 
spätestens in der Schule R. Akiba's gesammelt und als besonderer 
Literaturzweig der Halacha betrachtet und behandelt; doch solange 
Mischna und Tosifta ihre ursprüngliche Gestalt behielten , war 
sicherlich Niemand über deren gegenseitige Beziehungen bis in die 
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einzelnsten Theile im Zweifel, solange wusste ganz gewiss Jeder- 
man, zu welchem Satz, zu welchem Wort in der Mischna die 
Anmerkung , die Erklärung der Tosifta gehört. Die Mischna ist 
aber, wie wir mit Zuverlässigkeit wissen, nicht blos durch R. Meir, 
sondern auch durch R. Jehuda hanasi wesentlich umgestaltet worden, 
und von der auf uns gekommenen Tosifta ist es zum mindesten 
zweifelhaft, ob ihr das unter demselben Namen angelegte Werk 
des R. Nehemias als Grundlage oder auch nur als Muster gedient 
hat. Dem sei jedoch wie ihm wolle , unerschütterlich feststehend 
ist die eine Thatsache, dass die uns vorliegende Tosifta ausschliess- 
lich aus Anmerkungen oder, wenn man sich an die ursprüngliche 
Bedeutung des hebräischen Wortes hält, aus Zusätzen besteht und 
demnach die Mischna fast überall voraussetzt; denn sobald man 
ihr diese Unterlage entzieht , weiss man mit den abgerissenen , in 
sich selbst zusammenhangslosen Aussprüchen absolut Nichts anzu- 
fangen. Wohl ist in den letzten Jahren sehr viel über die Tosifta 
geforscht und geschrieben worden, doch hat man die Cardinalfrage 
nicht in ihrem Kern erfasst; darum sind blos einander wider- 
sprechende Hypothesen i) zu Tage gefördert worden und über diese 



^) Ich darf wohl die Ansichten Zuckermandel's und Dünner's als bekannt 
voraussetzen, und dieselben nochmals zu widerlegen kann ich mir um so eher 
ersparen^ als weder der Eine noch der Andere meine in der Frankel-Graetz- 
schen Monatsschrift (Jg. 1874 u. 1875) erhobenen Einwendungen entkräftet 
hat. Wohl aber muss ich hier der Theorie des Herrn J. H. Weiss , die er im 
II. Theile seines Werkes „Zur Geschichte der jüdischen Tradition" als eine 
ganz neue aufstellt, Erwähnung thun. Weiss sagt 1. c. p. 224 , dass unsere 
Tosifta gegen Ende des vierten Jahrhunderts in den Lehrhäusern R. Chija's 
und R. Hoschaja's verfasst wurde ; ihre Verfasser, meint er, können unmöglich 
die Begründer dieser Lehrhäuser selbst gewesen sein, weil man in der Tosifta 
Aussprüche der Amoräer findet. Das letztere ist zwar wahr, aber nicht neu, 
denn das hat schon Frankel S"JO , gegen den Herr Weiss desto mehr poleroi- 
sirt, je öfter er dessen Meisterwerke benützt, klar und deutlich gesagt. Mebo 
p. 23 heisst es, allerdings in einer vorsichtigen Fassung : KMBDVin ]pt^VO ^tt^ftKI 

.üv "»^nn \icm p"rn "»a Sr , ebenso p. 25*>. Knaoiro ij-'aco &k nir kSö^ k4i 

.D"tyn Jn:pÖO a"r Kim naiS Ora \I(T\7\ IJTi:«^. Frankel hat die aus den Tal- 
muden stammenden Partien als später hineingebrachte Interpolationen der 
Tosifta betrachtet, nichtdestoweniger hat er sich gehütet, R. Chija oder R. 
Hoschaja als den Redacteur unserer Tosifta zu bezeichnen , sondern er hat 
auch wie Herr Weiss die Schlussredaction unserer Tosifta in die Amoräerepoche 
verlegt, nur hat er diesen Gedanken mit anderen Worten ausgesprochen 

CKsm ^row iös «"»wik '"i pi naacr ''iö^ KriBDin ^tt\ K'"'n '-ittr .ma rm 

,tT\vh mnfiDin 'an laa-p drr*inK (l. c. p. 25»). Wenn Herr Weiss 1. c. p. 221 
sagt "nehm tö^ -uSr HflBDVin "rs^rh IJKÄO hS m nj»T, so scheint er doch 



Hypothesen wird man auch nicht hinauskommen, solange man die 
Abfassungszeit der Tosifta in den Vordergrund stellt. Die Frage 
nach dem Autor, nach dem Redacteur, nach dem Sammler unserer 
Tosifta ist nach meinem unmassgeblichen Dafürhalten eine unter- 
geordnete, denn diese Frage muss und wird sich von selbst lösen, 
sobald wir nur einmal die Tosifta in ihrer ursprünglichen Gestalt 
wieder vor uns haben werden. Erst wenn die Kritik den Muth 
erlangen wird, tiefeinschneidende Operationen an der Tosifta vor- 
zunehmen, erst wenn man sich dazu entschliessen wird, die unter- 
einander geworfenen Absätze zu sichten und zu ordnen, erst dann 
werden wir aufhören, im Dunkel zu tappen. Bis dahin ist und 
bleibt die Tosifta ein verwachsenes Geschöpf mit verrenkten Gliedern, 
denn nicht nur, dass die Reihenfolge der Alineas fast in keinem 
einzigen Capitel den Mischnajoth entspricht, nicht nur, dass wir 
an unzählig vielen Stellen weder den Anfang, noch das Ende der 
einzelnen Absätze kennen, sind noch obendrein die heterogensten 
Halachoth untereinander vermengt. Wir haben buchstäblich zusam- 
mengewürfelte Noten vor uns, ohne zu wissen, auf welche Punkte 
des ihnen zu Grunde liegenden Textes sie sich beziehen. Es gilt 
darum zunächst, die Anknüpfungspunkte der Tosifta in der Mischna 
aufzusuchen und ihre Theile unter sich zu gliedern, und erst wenn 
wir genau wissen, wohin die einzelnen Anmerkungen gehören, erst 
dann können wir uns über das Ganze — über den Text und über 
die Noten — ein klares Urtheil bilden. Diese Gliederung herzu- 
stellen, ist die Aufgabe, welche vorliegende Arbeit in erster Reihe 
zu lösen versucht. Ich muss aber gleich hier der Frage , warum 
dieser Versuch mit Seder Moed anstatt mit Seder Seraim beginne, 
Torbeugen durch den Hinweis auf den Umstand, dass die in den 
Talmuden zerstreuten Boraithoth als Bindeglied zwischen der Mischna 
und der Tosifta dienen, und dass Seraim den Anfang der Arbeit 
mir um so wesentlicher hätte erschweren müssen, als wir, Berachoth 
ausgenommen, zum ganzen Seder keinen babylonischen Talmud 
besitzen. — Der Gang meiner Untersuchungen ist ein sehr ein- 
facher; ich gebe zuerst in einer zusammenhängenden Uebersicht 
jedes einzelnen Perek den Ideengang der Mischna, und dann suche 
ich an der Hand dieses Ideenganges und der Discussion in den 



vergessen zu haben , dass b. Joma 70^- Kiiadim H^p^ '^ citirt wird. Oder 
meint Herr Weiss, dass der betreuende Passus der Tosifta gleichfalls aus dem 
Talmud stamme? Dann hätte er uns das wenigstens sagen sollen. Wir kom- 
men übrigens auf die „Spuren der Tosifta im Talmud" weiter unten zurück. 

1. 



beiden Talmuden die den Mischnajoth entsprechenden Alineas in 
der Tosifta auf. Man wird hoffentlich die Ueberzeugung gewinnen, 
dass durch dieses Verfahren nicht blos das Verständniss der Tosifta, 
sondern auch das der Mischna gewinnen müsse, denn man wird 
sich der Thatsache nicht verschliessen können, dass die in unserer 
Mischna zu Tage tretenden Lücken nur mittels der Tosifta aus- 
gefüllt werden können. Bevor ich jedoch an die eigentliche Unter- 
suchung gehe, will ich noch den ganzen Inhalt des Tractates 
Sabbath in Kürze zusammenfassen. Die vierundzwanzig Perakim 
zerfallen in drei Haupttheile, deren erster von 1 — 6, deren zweiter 
von 7—15 und deren dritter von 16 — 24 reicht. In der Anordnung 
des Halachastoffes lässt der Mischnaredacteur wie fast überall, so 
auch hier von der Zeitfolge sich leiten ; er beginnt demnach nicht 
mit den am Freitag Abend zu beobachtenden Vorschriften, denn 
das Sabbathgebot hat durch die Rabbinen derart eine Ausdehnung 
erfahren, dass es sich in einzelnen Punkten auch auf das Nach- 
mittags-Ende des Freitags erstreckt. Darum wird gleich zu Anfang 
jene Hauptarbeit besprochen, welche diese rabbinische Vorsichts- 
massregel schon deshalb als berechtigt erscheinen lässt, weil man 
das Verbot zu tragen am leichtesten aus Vergesslichkeit übertreten 
kann. Die ersten zwei Mischnajoth, welche als Einleitung zum 
ganzen Tractate dienen, wollen blos die Erweiterung der biblischen 
Satzungen hinsichtlich der Zeit als eine durch die Wichtigkeit dieser 
Satzungen gerechtfertigte rabbinische Anordnung begründen. Mit 
der dritten Mischna beginnen dann die vor Sabbathanbruch zu 
beobachtenden Vorschriften; der zweite Perek handelt von den 
Sabbathlichtern , der dritte und vierte von den Bestimmungen, 
welche hinsichtlich der für den Sabbath nöthigen Speisen getroffen 
wurden, und so haben mit dem vierten Perek die auf den Nach- 
mittag und auf den Abend des Freitags sich erstreckenden Normen 
ihr Ende erreicht. Der fiinfte und sechste Perek hat die am Sab- 
bathmorgen zu beobachtenden Vorschriften zum Inhalte, und mit 
diesen schliesst der erste Haupttheil, dessen Gegenstand vorwiegend 
die einer Uebertretung des Sabbathgesetzes vorbeugenden Normen 
bilden. In dem die mittleren 9 Perakim umfassenden zweiten Haupt- 
theile wird nun das Sabbathgesetz ausführlich behandelt. Doch 
werden keineswegs die in der Thora ausdrücklich erwähnten Gebote 
besprochen, sondern es wird blos das eine Verbot, am Sabbath 
keine Arbeit zu verrichten, insofern beleuchtet, als der Mischna- 
redacteur die biblisch verbotenen Arbeiten aufzählt und sie nebst 
einigen wenigen ihrer zahlreichen Species erläutert. Der die letzten 



9 Perakim umfassende dritte Haupttheil handelt von den rabbinisch 
verbotenen Arbeiten und Verrichtungen. Diese auf die absolute 
Sabbathruhe (ni22?) abzielenden Bestimmungen zerfallen, wie wir 
weiter unten zeigen werden, in drei Classen, von denen die erste 
im 16. und 17. Perek, die zweite in den folgenden vier, und die 
dritte in den letzten zwei Perakim besprochen wird. Indem ich 
nur noch bemerke, dass das Bestreben des Mischnaredacteurs, die 
halachischen Normen an dem durch die Zeitfolge gegebenen Faden 
aneinander zu reihen, gegen das Ende des Tractates wieder zum 
Durchbruch gelangt, gehe ich nun über zu meiner eigentlichen 
Aufgabe: jeden eimelnen Perek als ein streng logisch geordnetes, 
in seinen Mischnajoth aufs Engste zusammenhängendes Ganises dar- 
zustellen U7}d die Anknüpfungspunkte für die Alineas der Tosifta 
aufzusuchen. 
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Das an verschiedenen Stellen der h. Schrift, insbesondere aber 
Exod. 36 , 6 angedeutete Verbot , am Sabbath Etwas aus einem 
Raum in den andern zu befördern, erstreckt sich weniger auf das 
Tragen selbst, sondern vielmehr auf die zwei Momente, welche den 
Anfang und das Ende desselben bilden , auf das Aufheben (m^pV) 
und das Niederlegen (nn:n) des Gegenstandes. Es ist demnach 
durchaus nicht nöthig, dass man seinen Standort verändere, denn 
man kann auf einem und demselben Platze verharren und dennoch der 
Uebertretung des Verbotes zu tragen dadurch sich schuldig machen, 
dass man den Gegenstand in dem einen der hier in Betracht kommenden 
Räume aufhebt und in den angrenzenden andern niederlegt Das 
rabbinische Verbot jedoch geht über das biblische insofern hinaus, 
als es schon eines der im Tragen involvirten Momente zu verrichten 
untersagt. Da es sich nun beim Tragen um zwei Momente und 
um zwei verschiedene Räume handelt, so kann das biblische Ver- 
bot auf viererlei, das rabbinische auf achterlei Weise übertreten 
werden (1, 1). Die Rabbinen beschränken sich aber in ihren pro- 
phylaktischen Massnahmen nicht blos darauf, die Ge- und Verbote 
der Thora dem Begriffe nach zu verschärfen und zu erweitern, 
sondern sie dehnen die Grenzen derselben auch der Zeit nach be- 
trächtlich aus ; denn sie verbieten nicht blos eine Arbeit zu unter- 
nehmen, die möglicherweise eine Verzögerung erleiden und dadurch 
die Ausübung eines an die Tageszeit geknüpften Gebotes vereiteln 
könnte, sie fordern sogar, dass man die bereits begonnene Arbeit, 
um nicht das Schema-Gebet zu versäumen, sofort unterbreche (1,2). 
So haben sie auch die Zeit, für welche das Verbot zu tragen gilt, 
auf das Nachmittags-Ende des Freitags ausgedehnt , und, um der 
möglichen Entweihung des Sabbathes vorzubeugen , auch beim 
Lampenschein jedwede Beschäftigung untersagt, die dazu führen 
könnte, dass man aus Vergessenheit das Licht heller mache ; selbst 
• der seine Schüler beaufsichtigende Lehrer darf nur dann bei Licht 
lesen lassen, wenn er nicht mit ins Buch hinein zu sehen braucht 
(1, 3). Das Verbot, beim Sabbathlicht eine die Augen anstrengende 



Beschäftigang vorzunehmen, wurde an demselben Tage ausge- 
sprochen >), an welchem die achtzehn Bestimmungen durch die 
Majorisirung der Hilleliten seitens der Schammaitischen Schule zu 
Normen erhoben wurden (1, 4). Die Schammaiten gingen in ihrer 
Rigorosität soweit, dass sieDinte, Farbe und überhaupt jede Misch- 
ung zuzubereiten verboten, wenn nicht die Lösung der Ingredien- 
zien noch vor Sabbathbeginn eintreten kann (1, 5). Nach dieser 
Schule muss die Sabbathruhe auch auf leblose Dinge sich er- 
strecken ; man darf mithin weder Flachsstengel in den Ofen noch 
Wolle in den Kessel geben, wenn man nicht die Gewissheit hat, 
dass die beabsichtigte Wirkung noch vor Sabbath eintreten werde ; 
auch Netze und Fallen darf man nur dann legen , wenn die Mög- 
lichkeit eines Fanges vor dem Eintritt der Dämmerung vorhanden 
ist (1, 6). Im Gegensatz zu den Hilleliten verbieten die Scham- 
maiten ferner, am Freitag einem Heiden Etwas zu verkaufen, ihm 
oder auch nur seinem Lastthier Etwas aufzuladen, wenn man nicht 
weiss, dass er vor Sabbathanfang seinen Bestimmungsort erreichen 
werde (1, 7). Ebensowenig ist es nach ihrer Ansicht erlaubt, einem 
Handwerker oder Arbeiter Etwas aufzutragen, wenn die Arbeit 
nicht vor Sabbath vollendet werden kann, wohl aber stimmen sie 
mit ihren Antagonisten darin überein, dass man Oliven und Trauben 
am Freitag in die Presse, beziehungsweise in die Kelter geben darf 
(1, 8. 9). Auch darüber herrscht keine Meinungsverschiedenheit 
zwischen den zwei Schulen , dass man Nichts braten und backen 
dürfe, wenn sich nicht noch vor Sabathbeginn eine Kruste bilden 
kann (1, 10). Nur das Passalamm, bei dessen Zubereitung gewöhn- 
lich mehrere Personen anwesend waren, durfte man mit anbrechen- 
der Dämmerung an den Bratspiess stecken, ebenso durfte man im 
Tempel Feuer anzünden, wenn auch nur ein Theil des Holzes vor 



^) Ich will es hier nicht entscheiden, aus welcher Zeit die "IST n"^ eigent- 
lich datiren, auch nicht, ob sie alle in Wirklichkeit gegen die Heiden gerichtet 
waren ; ich will blos Jene, welche sich die Verlegenheit der beiden Talmude 
über diese Materie nicht verhehlen, darauf aufmerksam machen, dass nach 
dem Wortlaut der Mischna die Normen pSlB pK und pTlp pK nicht zu den 
achtzehn Bestimmungen gezählt werden können; diese Bestimmungen sind 
irn^li f von diesen sagt die Mischna DT'D IS ^1't2 , während die verschiedenen 
anderen Normen, die nach beiden Talmuden an diesem Tage besprochen und 
festgestellt wurden, 1^ÖK\S? niaS*1 genannt werden. Sobald man den Unter- 
schied zwischen nsS*! und tPiVI^ schärfer ins Auge fasst, muss man zugeben, 
dass sowohl im ersten als auch im letzten Perek keine einzige der „achtzehn 
Bestimmungen" zu finden sei. Vgl. insbesondere Graetz III. Note 26. 
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Sabbathanbruch in Flammen gerathen konnte, während ausserhalb 
des Tempels diese Bedingung auf die grössere Hälfte . des Holz- 
stosses ausgedehnt wurde (1, 11). 

Zu diesem ersten Perek unseres Tractates gehört das erste 
Capitel der Tosifta. Auf die erste Mischna beziehen sich die ersten 
sechs Alineas 1), in welchen die beim Tragen in Betracht kommen- 
den vier 2) Räume aufgezählt und erklärt werden : 

1. Der eingeschlossene Baum — TTT^H m2^1 — diesen Namen 
führt jede Erhöhung und Vertiefung, deren Fläche vier Quadrat- 
handbreiten und deren dritte Dimension zehn Handbreiten beträgt, 
also auch jeder noch so grosse Raum , der auf allen Seiten von 
einer zehn Handbreiten hohen Umzäunung eingeschlossen ist. 2. Der 
offene Baum — C^nn ni2^"i — wie Gassen, Strassen und Markt- 
plätze, in denen man einen Gegenstand blos innerhalb eines Flächen- 
raumes von vier Quadratellen, aus denen man ferner Nichts in 
einen eingeschlossenen Raum tragen und in die man umgekehrt 
aus diesem Nichts bringen darf. 3. Der niedere Baum — n''':?CTD — 
unterscheidet sich vom eingeschlossenen nur insofern , ab seine 
dritte Dimension keine zehn Handbreiten beträgt; im Verhältniss 
zum offenen Raum hat er den Charakter eines eingeschlossenen, 
im Verhältniss zum eingeschlossenen den eines offenen Raumes; 
diesem ist er an und für sich darin gleichgestellt, dass man in 
ihm blos innerhalb eines Flächenraumes von vier Quadratellen 
tragen darf 4. Der schmale Baum — ^VCB D)pü — dessen Flächen- 
inhalt keine vier, dessen dritte Dimension jedoch mindestens drei 
Handbreiten beträgt. Die Tosifta beschränkt sich darauf, das 
Verhältniss dieser vier Räume zu einander zu besprechen und lässt 
die in den Talmuden befindlichen Boraithoth zur ersten Mischna 
ganz unberücksichtigt. ^) In Alinea 7, das zur zweiten Mischna 



^) Ich citire durchgehends nach der Zuckermandel'schen Ausgabe. 

*) In der Mischna ist blos von den zwei biblischen Räumen ri"11 "•".Tl 
die Rede; der Ausdruck iT'Sö^^ kommt im ganzen Mischna-Tractat nicht 
vor, wohl aber wird der Begriff dieses dritten Raumes 10, 2 und 11, 4. 5 als 
bekannt vorausgesetzt. 

^) Am auffallendsten ist es, dass wir die Boraitha p. 3^- pSDIK pJ^lS '^1 
'131 DV y\^12 l'^p'^Ü) in der Tosifta vermissen, denn diese Boraitha hatte R. 
Chija seinem Neffen Rab als Beleg dafür referirt , dass Rabbi die diesbezüg- 
liche Frage Rab's richtig beantwortet habe. Es verdient hier erwähnt zu 
werden, dass der Mischnaredacteur die an ihn gestellte Frage nach eigenem 
Ermessen, der vermeintliche Tosiftaredacteur hingegen aus einer alten Boraitha 
beantwortet. 
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gehört, benützt der Tosifta-Redacteur die Gelegenheit \i7">yo Hi^'^lp 
^^m als den biblischen coordinirte Gebote hinzustellen, i) Von 
den zur dritten Mischna gehörenden Alin. 8 — 15 sind die ersten 
drei insofern corrumpirt, als sie das Tragen gewisser Gegenstände 
schon am Freitag gegen Abend nicht blos für unstatthaft, sondern 
geradezu für straffällig erklären. ») Alin. 11 enthält neben der 
p. 12 in einer Boraitha R. Ismaels erwähnten Erlaubniss, am Frei- 
tag Abend mit TefiUin auszugehen auch die, dass man um dieselbe 
Zeit 2nipn "»zn^^ lesen dürfe. Alin. 12 belehrt uns darüber, dass 
es gestattet sei, Speisen und Getränke beim Lampenschein zu be- 
sehen. *) Alin. 13, das sich in beiden Talmuden findet, will durch 
eine historische Reminiscenz die Norm pilp yi< ins rechte Licht 
stellen. Alin. 14 und 15 erklären den letzten Passus der Mischna; 
im Jeruschalmi findet sich jenes mit Benützung der Bibelverse 
Gen. 30, 30, I. Chr. 4, 38 ; doch wenn auch die Tosifta in Alin. 14 
mehr mit dem Babli übereinstimmt, so steht sie hinsichtlich Alin. 

15 mit ihm in Widerspruch, denn p. 13*- lesen wir anstatt der 
auch im Jeruschalmi citirten Controverse zwischen W"2 und n"2 
am Ende der Boraitha ^:£)D yi^D ÜV 21 DV 'J^S 21 ^2i<'' i6 12 fc^2iV2 
iV^2V ^y^n. Die Alin. 16—19 gehören zur vierten Mischna; Alin. 

16 unterscheidet sich von dieser nur dadurch, dass es gleich der 
p. 13^- citirten Boraitha }hi< anstatt )bi<} liest. Alin. 17 enthält die 
weit auseinandergehenden Ansichten R. Josua's und R. Elieser's 
über die Gewaltmassregel der Schammaiten; R. Elieser billigt das 
Vorgehen, weil die Lehre durch dasselbe befestigt wurde, R. Josua 
beklagt die Erschwerungen, weil durch sie das rechte Maass nur 
verkürzt w^erden muss. Alin. 18 und 19 heben blos zwei der acht- 



*) Im Jeruschalmi findet sich folgende Boraitha ÜV2 ^ÄlK ^"2 H^::n '"1 

'■Tnn Stjr .Tm^o h^ "i«ttr4i pS^ariSi nS''Bn4 pp-^DBo *i3 ^"ph rP''Daö2^. Aus 

einer andern Boraitha, die der Jeruschalmi gleich zu Anfang von h. 2 citirt, 
erfahren wir, dass K. Chija in unserer Mischna nn:i:h TlÖD anstatt Tl^'^vnh ^lÖD 
gelesen. 

'') Im Babli p. 11''- (wo kein Tractat angegeben ist , wolle man immer 
Sabbath nachschlagen) ist die Controverse zwischen R. Meir und R. Jehuda 
ganz correct, denn sie hat das Tragen am Sabbath selbst zum Gegenstande, 
l^s frommt auch nicht, die Worte Kri TOtt^"» Kör ny^rh ytO ^"V in Alin. 8 
zu streichen, denn dadurch wäre ja jede Beziehung zu unserer Mischna 
abgebrochen. 

') Im Jeruschalmi lautet die Boraitha nö Kin Ssncö SSK K'^'^H "l HiD 
151 Diaav, im Babli p. 12 b. und 149 «• hingegen wird der Vordersatz des 
Alinea als Ausspruch Rabba's angeführt. 
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zehn Bestimmungen hervor, die nach dem Babli controvers sind, i) 
Die Alin. 20 und 21 beziehen sich auf die fünfte und sechste 
Mischna und enthalten die gegenseitigen Einwürfe der streitenden 
Schulen. Beide wollen einander der Inconsequenz zeihen, die 
Schammaiten die Hilleliten, indem sie dieselben an Mischna 10 ^) 
erinnern, die Hilleliten wieder die Schammaiten, indem sie auf den 
Schluss von Mischna 9 verweisen ; doch die Schulen vermocht^i 
nicht, sich zu einigen, jede hielt sich an einen andern Schriftvers, 
die Schule Schammais an Exod. 20, 9, woraus hervorgeht, dass 
beim Sabbathbeginn die ganze Arbeit abgeschlossen sein müsse, 
die Schule Hillels wieder an Exod. 23, 12, wo angedeutet ist, dass 
man ganze sechs Tage arbeiten dürfe und sich nicht darum zu 
kümmern brauche, ob die Arbeit eine völlig abgeschlossene sei. ^) 
Alin. 22*- zeigt uns, welche Gestalt Mischna 7 vor der endgültigen 
Redaction gehabt hat, doch scheint in dem Alinea insofern eine 
Lücke zu sein, als aus den Boraithoth in den Talmuden hervor- 
geht, dass der Begriff des 2T\p DIpD von den Tanaiten in der 
verschiedensten Weise definirt wurde. *) Alin. 22*^- ergänzt die 
Mischna 9*- ; dieser Passus findet sich p. 19 als Boraitha, wo es 



^) Der Babli lässt die ganze Frage der achtzehn Bestimmnngen so ziem- 
lich in Schwebe, auch der Jeruschalmi lässt die Unentschiedenheit der 
Tanaim, was sie zu den "IDT n'**> zählen sollen, deutlich hervortreten ; zumeist 
beachtenswerth ist die Boraitha des R. Simon ben Jochai, der blos gegen die 
Heiden gerichtete Erschwerungen zu den achtzehn Bestimmungen zählt. Vgl. 
noch Nachmanides in seinen „Chidduschim^ zu p. 14*>*, wo es heisst fttTH ^JöCai 

'^) Man ersieht aus dieser Stelle, dass die zehnte Mischna gewissermassen 
eine Fortsetzung der neunten ist, denn die Worte iSki iSk pittD beziehen sich 
auch auf 'IST "ittD pSlÄ p*« • 

^) Nur der Jeruschalmi kennt dieses Alinea, doch ist seine Beweisführung 
eine andere als in der Tosifta, denn nach dem Jeruschalmi urgiren die Hille- 
liten nicht die Worte ü^fT SW^ , sondern deren innigen Zusammenhang mit 
dem darauifolgenden ÜT^^ . Vgl. die ganze h. 5 und insbesondere den Aus- 
spruch R. Seira's. In der Mechilta werden die angeführten Verse ganz anders 
ausgelegt und im Babli p. 18*- findet sich die Boraitha Tl^ÖK I^H 4dd1 ''iD 

.ü'h^i rr^^v tny^h nöts^n n^h 

*) Am allerwenigsten befriedigt die Lsa der Erfurter Handschrift, 
denn abgesehen davon , dass die Frage yflp Dipö KIH HTK unbeantwortet 
bleibt, hat nach der Eliminirung der Worte pTno n"y\ auch die Ansicht R. 
Akiba's, der ja nur die Worte n"a'8 näher erklären will, ihren Stützpunkt 
verloren. 
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auch richtiger heisst ly^ü^ Dn''"i2"lDl. i) Alin. 23 zählt verschiedene 
Arbeiten auf,*) die gleich der am Schluss der 9. Mischna er- 
wähnten nach der üebereipstimmung beider Schulen vor Sabbath^ 
beginn verrichtet werden dürfen; dass dieses Alinea mit seinem 
Schlusssatze an Mischna 10 sich anlehnt, braucht nicht besonders 
hervorgehoben zu werden. Zur letzten Mischna hat die Tosifta 
keinen Zusatz, obgleich uns die beiden Talmude verschiedene ein« 
schlägige Boraithoth aufbewahrt haben. 



IL 

. ]yhi^ HDD 

Ohne das Anzünden der Sabbathlichter als ein in der Schrift 
erwähntes oder auch nur angedeutetes s) Gebot einzuleiten und zu 
begründen, beginnt der Mischna - Redacteur den zweiten Perek 
unseres Tractates gleich mit den Modalitäten, unter denen es voll- 
zogen wird. Auf der Culturstufe der mischnaitischen Zeit bedurfte 
man zu einer der Sabbathwürde entsprechenden Beleuchtung ausser 
dem Oel noch eines Faserstoffes, der von der brennbaren Flüssig- 
keit gleichmässig und genügend durchtränkt, den Abend über 
Licht spendete. Es galt mithin, in erster Reihe festzustellen, welche 
Stoffe nicht als Docht und welche Flüssigkeiten nicht als Oel ver- 
wendet werden dürfen. Zu jenen gehören Cedern- und Weidenbast^ 
ungeraspelter Flachs, Muschelseide, Nesselkraut und Sumpfmoos, 
zu diesen .flüssiges Pech und Wachs, Baumwollsamen- und Teru- 
mah-Oel und jede Art von Unschlitt (2, 1). Mit Ausnahme des 



^) Die Leseart ^T^)! "»ßSl stammt aus dem Jeruschalmi, dort aber heisst 

es "131 DS^S ptt^ r^^^'*^ ''»"i'T •'bS Hh prinac SsK r:aS kSk nisK vh 

*) Ueber die Reihenfolge der hier aufgezählten Arbeiten vgl. die Boraitha 
p, 18 *• und David Pardo in seinem Commentar Tn '^lÜH zur Stelle. 

^) Das Anzünden der Sabbathlichter muss zu allen Zeiten als eine T\^T\ 
^^ÜIZ TWüh angesehen worden sein, denn wir finden nirgends auch nur einen 
Versuch, dasselbe aus irgend einem Bibelverse zu deduciren. Selbst der viel- 
fach erwähnte und vielfach benützte Jesaianische Vers 551J? D^'üh riK^pl wurde 
nicht dazu verwerthet, nur Maimonides J. h. hilchoth Sabbath 5, 1 hat diesen 
Vers im Auge ; nichtsdestoweniger zählt er im 80. Cap. *13ri r\ph^il nicht zu 
den Dingen, die rav i^*W sind. Eab nennt p. 25 das Anzünden der Sabbath- 
lichter nicht rnaCÖ sondern T\^^^, vgl. ebend. den Ausspruch R. Abuhu's. In 
den Scheelthoth Nr. 63 und 122 wird 13.1 tiph'in als KöSra TIS^ bezeichnet. 
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unreinen Hebe-Oels dürfen die hier aufgezählten Flüssigkeiten am 
Festtage gebraucht werden; ebenso dürfen zum Sabbathlicht 
alle (ursprünglich flüssigen) Oelarten, selbst wenn sie nicht ganz 
wohlriechend sein sollten, verwendet werden (2, 2). Wie Flachs in 
Bezug darauf, dass er in höherem Grade der Verunreinigung fähig 
ist, eine Ausnahme unter den holzfaserigen Pflanzen bildet, so 
unterscheidet er sich von diesen auch darin , dass er als Docht 
gebraucht werden kann. Der zubereitete Docht ist keiner Verun- 
reinigung fähig, doch ist es controvers, wodurch diese Zubereitung 
als vollendet anzusehen sei, ob schon durch das Drehen oder 
Zusammenrollen oder erst durch das Ansengen (2, 3). Der Docht 
muss nicht unbedingt ganz im Oel liegen, es genügt schon, wenn 
das Bassin, aus welchem die Flamme genährt wird, mit dem eigent- 
lichen Leuchter ein Ganzes bildet. Behälter, die an die Lampe 
befestigt wurden, mögen immerhin dem Docht blos tropfenweise 
Oel zuführen , so dürfen sie doch benützt werden ; nicht aber ist 
es gestattet, das eine Ende des Dochtes in eine neben den Leuchter 
gestellte Oelschale zu geben , weil man ja diese nur wegzunehmen 
braucht, um die Flamme dann von selbst erlöschen zu lassen (2, 4). 
Wer, um einer Gefahr zu entgehen, oder weil er aus Hypochondrie 
lichtscheu i) ist, oder damit ein schwer darniederliegender Kranker 
einschlafen könne , am Sabbath das Licht auslöscht , ist keiner 
Strafe schuldig 2) , wohl aber ist das Auslöschen strafbar , selbst 
wenn es zu der beabsichtigten Wirkung in nur indirectem Ver- 
hältnisse steht (2, 5). Das Anzünden der Sabbathlichter ist eines 
jener drei Gebote, die den Frauen mit besonderem Nachdruck auf 
die Seele gebunden wurden (2, 6). Die das innere Hauswesen 
betrefienden Pflichten liegen zunächst der Frau ob, aber es ist 
doch auch des Mannes Sache, dafür zu sorgen, dass Nichts verab- 
säumt werde. Darum soll der Hausherr vor Sabbathbeginn die 
Seinen an das Anzünden der Lichter gemahnen und sich« verge- 
wissern, ob von den für den Sabbath nöthigen Speisen der Zehent 
ausgesondert und ob dafür gesorgt wurde , dass man weder im 
Gehen noch im Tragen gestört sein werde. Diese Fragen sind 
durchaus keine müssigen, denn man darf selbst bei einbrechender 



^) üeber Hi^l tlT] siehe die classische Erklärung Maimunis in seinem 
Mischnacommentar zur Stelle. 

*) Der Ausdruck ^ItSß in der Mischna bezieht sich nicht auf nSinrr ""iBO 
f^^Xff f denn bei diesem ist das Auslöschen nicht allein nicht strafbar, sondern 
von vornherein gestattet. Vgl. jedoch die Boraitha des R. Hoschaja p. 30 »• 
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Dämmerung Demai verzehnten , die Höfe ideell verbinden und die 
Sabbathspeisen warmstellen (2, 7). 

Zu diesen sieben Mischnajoth gehören die zehn Alineas im 
zweiten Capitel der Tosifta. Während die Mischna auf die Namen 
der Faserstoffe sich beschränkt und nur vorübergehend von der 
Zubereitung des Dochtes spricht, stellt der Tosiftaredacteur die 
Bestimmung, nach welcher der Docht gut gedreht und angesengt i) 
sein müsse, obenan und kümmert sich nicht im Geringsten darum, 
dass er dadurch die Ansicht R, Elieser's zur Norm erhebt. Die 
Tosifta setzt die Kenntniss der Mischna voraus, denn die Worte 
TOi<2? t>^i^ t^D beziehen sich auf die vom Mischnaredacteur genann- 
ten Flüssigkeiten; von diesen sagt der Tosiftaredacteur, dass sie 
mit Ausnahme des unreinen Terumah-Oels am Festtage gebraucht 
^Ye^den *) dürfen, ohne dass er jedoch das Verbot des nB"'l£^ J02^ zu- 
gleich auch für den Sabbath 8) begründet. Alin. 2 knüpft mit den 
Worten *) noKli^ )bi< b^ an den ersten Theil der ersten Mischna an. 
Die dort genannten Faserstoffe, die sich nicht zum Docht eignen, 
dürfen blos zu keinem Sabbathlicht verwendet werden, wohl aber 
darf man sie auf dem Boden oder auf dem Herd anzünden, sei es, 



*) Der erste Satz dieses Alineas gehört streng genommen zur Controverse 
R. Elieser's und R. Akiba's in der dritten Mischna. Im Talmud findet er sich 
blos negativ in einem Ausspruche Kaba's, der die Ansicht R. Elieser's begrün- 
den will. Wenn nun Tosafoth p. 29 s. v. k4i die Leseart des Talmuds ver- 
werfen, so kann uns die der Erfurter Handschrift noch weit weniger befrie- 
digen; wenn man nicht ptS1l3*nöDD ganz streicht, muss man unbedingt ''a"j^K'i 
r-*T!ntttt7 hinzufügen. 

'^) In der ZuckermandePschen Tosifta- Ausgabe heisst es irrthümlicher 

Weise te"rÄ fna ]'^p'h'iü f •» k '^2^ i^iöKtt? iS« 4d . 

^) Die Art und Weise , wie der Babli dieses Alinea als Beleg für die 
Interpretation R. Chisda's verwerthet, ist eine sehr gezwungene. Vgl. Tosafoth 
p. 24 8. V. K''JJ1. Wenn man sich entschliessen wollte, die Worte t5"T'D zu 
streichen und blos T^ST'lXff fÖtt^D pp-'Slö pK T\12t< .10 "»iBO zu lesen, so wäre das 
Verbot nach allen Seiten hin begründet, denn dann wäre es auch hinsichtlich 
des Sabbathes eine ts"r Ü)W2 .'TT'W. 

*) Die Erfurter Handschrift hat tö"VD Dro ö"K ^ÖKIT? iSk h^ anstatt rotS^n 
aber es wird wohl keiner Begründung weiter bedürfen, diese Leseart auf 
einen einfachen Abschreibefehler zurückzuführen, denn abgesehen davon, dass 
in der Mischna nirgends von Dochten, die am Festtage verboten wären, die 
Rede ist, hätte es ja auch gar keinen Sinn, wenn uns die Tosifta darüber 
belehren wollte, dass man am ^"T Feuer machen dürfe. Solche Lesearten 
dürften in keinen Text aufgenommen werden. Ebenso muss man in Alin. 2 
mit dem Babli .Tl^D anstatt rm:ö lesen ; das müsste wahrlich eine ziemlich 
grosse TDMI^ sein, auf welcher man eine mi^ö machen wollte. 
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um das Zimmer zu erwärmen, sei es um dasselbe zu beleuchten. 
Zur zweiten Mischna gehören Alinea 3 und 4 *•, die, wie man auf 
den ersten Blick sieht, ein eng zusammenhängendes Ganzes bilden. 
Dass wir in diesem Stück eine ehemalige Mischna besitzen, geht 
daraus, dass neben den verschiedenen Tanaim ein fi^Dp *<in 9 vor- 
kommt, unzweideutig hervor und es ist darum von hohem Interesse, 
die Umgestaltung, welche dieselbe durch den letzten Mischnaredac- 
teur erfahren, näher ins Auge zu fassen. Von den gewissermassen 
eine Scala bildenden Ansichten der Tosifta finden wir in unserer 
Mischna blos drei, die der Chachamim, welche mit Ausschluss der 
oben genannten Flüssigkeiten alle Oelarten als verwendbar be- 
zeichnen , die des R. Tarphon , der blos Olivenöl für zulässig er- 
klärt und die des R. Ismael, der auf den Einwurf R. Jochanan 
ben Nuri's seine Ansicht geändert hat, ohne jedoch den Chachamim 
in Bezug auf p\D]^ zuzustimmen. Alinea 4**- gehört mit seinen zwei 
ganz verschiedenen Normen zur dritten Mischna, die wieder vom 
Docht handelt; mit dem Ausspruch R. S. b. E.'s will die Tosifta 
noch einen dritten Punkt aniühren, in welchem Flachs eine Aus- 
nahme bildet; ebenso soll die Controverse in der zweiten Hälfte 
des Alineas noch eine andere Differenz in Bezug auf die Zubereitung 
des Dochtes hervortreten lassen. Im Talmud p. 21** jedoch hat 
diese zweite Hälfte derart eine Emendation erfahren, dass von einer 
Controverse keine Rede mehr sein kann, und wenn wir die Lese- 
art der Erfurter Handschrift 1i:i<3 (anstatt Ti:J^ '»3:i bv) mit der Dis- 
cussion des Babli vergleichen, so will es uns fast bedünken, als 
hätte eine verbessernde Hand die Distinction der Amoräer in 
die Tosifta hineintragen wollen. Doch dem sei wie ihm wolle, 
jedenfalls geht aus der alten Leseart klar und deutlich hervor, 
dass die Tosifta die Emendation des Babli nicht gekannt hat. 
Zur vierten Mischna gehören die Alineas 6—8^-. Alinea 5 knüpft 
an die Worte "ITID ''""n an, denn R. Jehuda will eben seine Ansicht 



^) So nennt auch der Talmud p. 26 »• den anonymen Autor , welcher in 
der Boraitha nicht tQty) Dinpa [IfitT sondern \^1ä^ 0'<n 1W zu gebrauchen 
erlaubt. Jedenfalls aber ist die Frage p'T) IJ'^NI DIDiaiD einfach dahin zu 
beantworten , dass der p"Jl an die Worte R. J. b. N's. anknüpft und durch 
den Ausspruch b"K nöKT Hö kSk *7S pK weit über dl^Öld hinausgeht. Vgl. 
jedoch Raschi, der merkwürdiger Weise R. J. b. N. als p'T] ansieht. Im 
Jeruschalmi finden wir blos die Ansicht R. J. b. E.'s in einer Boraitha, 
obgleich auch er von dem Auftreten R. J. b. N.'s berichtet, üeber to&j finden 
wir 2, 1 zwei verschiedene Boraithoth ö"K V^n '>:r) fTH M3D pp'^S'lia '•iri ^:r) n''K. 



15 

als eine von Autoritäten getheilte und gebilligte darstellen. Alinea 6 
will nicht blos sagen, dass der Ausdruck DiVD nicht wörtlich zu 
nehmen sei , fondern es will ebenso das n^TlHD dahin erklären, 
dass die Lampe, bevor man sie anzünde, festgefugt sein müsse. An 
diesem Alinea kann man recht deutlich sehen, dass die Tosifta 
nicht blos die mischnaitischen Normen, sondern an sehr vielen 
Stellen geradezu den uns vorliegenden Wortlaut voraussetzt, denn 
worauf sollte sich der Ausdruck D'^ZTI CK1 beziehen , wenn nicht 
auf D"in? Alinea 7 und 8** gehören zusammen, doch muss man 

lesen i) p'^'pim T«ntt^ nD lin ^)r\b b)^ hv on: ij^ n^o ba^ i'«:-): )'':ni:. Die 

Tosifta will uns nämlich darüber belehren, dass man einerseits 
Salz und dergl. ins Oel geben dürfe, um eine hellere Flamme zu 
erzielen, und dass man andererseits die Lampe auf kühlende Gegen- 
stände stellen könne, damit sie länger brenne. Alinea 8 ^^ das also 
mit 2) ^^V12 ybV72 beginnt, gehört zur fünften Mischna, aus welcher 
es die zwei Punkte rhT\D b^2^2 und cns Hä^U* erklärt. Wie man 
des Kranken wegen, damit er einschlafe, das Licht auslöschen darf, 
so ist auch gestattet, ihn durch sanfte Töne einzuschlummern,. 
Freilich wissen wir nicht, wie man mittelst eines Doppelhebers 
oder einer Handspritze melodische Klänge hervorbringen kann, 
aber wer will andererseits mit Bestimmtheit sagen, was wir uns 
eigentlich unter "»ÖVI und pli^ vorzustellen haben. Die Controverse 
über D'^tra n"'''nn findet sich in beiden Talmuden, b. Kerithot];i p. 20''- 
und jer. Sab. 2, 5 3). Doch gehen die Ansichten über DDnnn':' H'^'^nn 
weit auseinander; unser Alinea stimmt zwar mit der Boraitha im 
Jeruschalmi überein, aber der palästinensische Amoräer R. Jakob 
ben Acha stellt die Behauptung auf, dass der zweite Punkt ebenso 
wie der erste controvers sei, während der Babli zwei Boraithoth 
citirt , in deren einer ^''Tl und in deren anderer "IIlOD zu lesen ist. 
Unmittelbar nach Alinea 8 sollte Alinea 10 folgen, denn dieses gehört 



1) Vgl. die Boraitha p. 67^-, wo die Worte ny^n DJ? ^^tt? n*nj? natürlich 
fehlen, weil es sich dort darum handelt, zu zeigen, dass dieses Verfahren 
keine abergläubische Sitte sei. 

*) Die Wiener Handschrift liest PiTStö anstatt p4i^ , aber diese Leseart 
ist, so sehr sie auch zur Mischna passt, doch eine willkührliche. Vgl. b. Erubin 
p, 104 a. und Jer. 10, 3. • 

®) R. Jochanan ist der Ansicht, dass die Worte niKlsn 'S y^H nicht 
wortlich zu nehmen seien D''''r)Cr D^H 1^''KD vh^ pSl^D kSk Ü'^'tlV y^ f«:D D^h. 
Der Babli jedoch weiss von dieser freien Auffassung R. Jochanan's Nichts, denn 
Kerith. p. 20 heisst es M .IDSn h^ Kö^Ö T\rhiri: kS fiC 1» pnr'"i ^ÖK 
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bis zu den Worten ^) r\'yb zur sechsten Mischna, während Alinea 9 
die Norm Ct^n flt^ p':?''22::D p^^T aus der siebenten Mischna erläutert. 
Dieses zuletzt genannte Alinea findet sich blos iti Babli 2) als 
Boraitha; der Jeruschalmi kennt es nicht, denn er führt die in 
Rede stehende Dinstinction zwischen den Unreinheiten ersten und 
zweiten Grades sowohl hier in Sabbath als auch in den Tractaten 
Terumoth und Beza als eine Controverse der Amoräer an. Der 
Schlusspassus von Alinea 10 muss ursprünglich mit einer Boraitha 
verbunden gewesen sein , in welcher die drei Punkte aufgezählt 
und besprochen waren. Direct an die Mischna kann man ihn 
nicht anknüpfen, denn in der Mischna ist von anderen drei Dingen 
die Rede ; der Sinn jedoch ist ganz klar , es handelt sich um die 
Reihenfolge, in welcher HiOCCm 2n''y , Dphin noch vor Sabbathbe- 
ginn 3) vorgenommen werden sollen. 



III. 



An den Schluss der letzten Mischna des zweiten Perek an- 
knüpfend bespricht der Mischnaredacteur in den folgenden zwei 
Perakim die Modalitäten, unter denen die Speisen für den Sabbath 
warm erhalten werden können. Hierbei kommt es zunächst auf 
drei Punkte an, erstens, auf die Speise, ob und in wieweit sie schon 
geniessbar ist, zweitens, auf die Construction des Herdes und drittens, 
auf die Art und Weise, wie dieser geheizt wird. Zur Hälfte zube- 
reitete oder solche Gerichte , die bei zunehmender Wärme an 
Schmackhaftigkeit gewinnen, die also dazu führen könnten, dass 
man aus Vergessenheit das Feuer schüre, dürfen vor Sabbath- 
beginn blos auf einen mit Stroh oder Stoppeln geheizten Herd 



^) pÄ*''! ist jedenfalls verschrieben; man muss sowohl nach dem Jeru- 
schalmi als auch nach dem Babli, der neben '^pyi auch die Variante ''p13 
anführt IDT p"11d)D1 fn mrn "pnn n^hXff lesen. 

*) Beza p. 19, wo es jedoch heisst : tO"T' n^lj^ö iKötJJtt^ D''Sr. Der Grund- 
satz R. Simon ben Eleasar's ist nichts Anderes, als was Rabbi p. 8 b- mit den 
Worten nitTütm pn vSr I^IW vh Jmatr ÜWfl H^:w ^nn Sd ebenso klar wie 
bündig ausspricht. 

3) Vgl. die Boraithoth p. 34 b. u. 35 b- 
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gestellt werden, auf einen mit Holz oder Olivenschalen i) geheizten 
erst dann, nachdem die Kohlen entweder fortgeschafft oder mit 
Asche zugedeckt wurden *) ; dieselben Speisen darf man aber auch 
am Sabbath, wenn sie kurz vorher vom Herd genommen wurden, 
wieder auf denselben zurückstellen (3, 1). In und auf einen Ofen, 
dessen Wärme gewöhnlich eine solch' hochgradige ist, dass Stroh 
und Stoppeln von selbst in Flammen gerathen, darf man in keinem 
Falle Etwas geben ; der blos zu einem Gefäss eingerichtete Herd 
(nö13) nimmt insofern eine Mittelstellung ein, als er mit Stroh ge- 
heizt, dem gewöhnlichen Herde, mit Holz geheizt, dem Ofen gleich- 
kommt (3, 2). Es ist unstatthaft, am Sabbath ein rohes Ei in 
die Nähe des heissen Kessels zu legen, ebenso wenig darf man es 
auf einem sonnendurchglühten Tuch zerschlagen oder in heissen 
Sand einscharren, denn es ist kein Unterschied, ob die Wärme eine 
Wirkung des Feuers oder der Sonne ist (3, 3). Dieses Princip 
wurde einst den Tiberiensern gegenüber, als sie einen Canal kalten 
Wassers mit ihren Thermen derart in Verbindung brachten, dass 
er ganz durchwärmt wurde, zur Geltung und Anwendung gebracht; 
denn die Chachamim Hessen ihnen die Weisung zugehen, dass es 
sich mit diesem Wasser genau so verhalte, als wäre es am Feuer 
gewärmt worden: an Festtagen sei es blos zum Trinken, am Sab- 
bath weder zum Trinken noch zum Waschen verwendbar. Nur 
aus einem solchen Behälter, in welchem das Wasser nach Entfer- 
nung der Kohlen keinen höheren Wärmegrad erreicht, darf man 
am Sabbath zum Trinken nehmen (3, 4). Man darf zu heissem 
Wasser kaltes giessen, wenn es Einem darum zu thun ist, jenes 
lau, nicht aber dieses warm zu machen. Das vom Feuer wegge- 
nommene Gefäss kocht und siedet eben noch einige Zeit, darum 
ist es denn auch verboten, die Speisen in solchen Gefässen zu 
würzen, welche am Feuer gestanden (3, 5). Man darf kein Gefäss 
zu dem Zweck mit Wasser ») füllen , damit die von den Sabbath- 



^) n&ll ist nach Sachs, Beiträge IL, p. 27 das neugriechische ya<p£r, eine 
Masse ansgepresster und zusammengedrückter Olivenschalen, die gleich dem 
Holz nicht so bald ganz zu Asche verbrennt. 

*) Vgl. die Commentatoren besonders R. Nissim zur Stelle, 

^) Nur die Worte 0"% DinS ]rp «Sl bilden den dünnen Faden, welcher 
diese Mischna mit den anderen des dritten Perek verbindet. Ihrem Inhalte 
nach wäre sie weit eher im zweiten Perek, der von npS'lJI handelt, am Platze ; 
wan darf jedoch nicht vergessen, dass bei der „mündlichen Lehre", die in 
erster Beihe Gedächtnissschärfe fordert, das mnemotechnische vor dem logi- 

SrMcarz, Tosifta I. 2 
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lichtem etwa abfallenden Funken darin erlöschen, wohl aber ist 
es gestattet, vor Sabbathbeginn ein Gefass unter die Lampe zu 
stellen, um das herabtropfende Oel aufzufangen. Am Sabbath selbst 
ist dies aus dem Grunde nicht erlaubt, weil man sich keiner Sache 
in der Weise bedienen darf, dass sie für den ganzen Sabbath un- 
brauchbar wird (liD'»nD "^b^ hiO^ü). Durch das abtropfende Oel wird 
das Gefass HliplO, und man dürfte es demnach ebenso wenig wie 
die Lampe selbst von der Stelle nehmen (3, 6). 

Die zum dritten Perek gehörenden Alineas erstrecken sich von 
3, 1 bis 4, 181). Alin. 1 erklärt und ergänzt den Ausdruck p^m3 
^"hv in der ersten Mischna dahin, dass darunter nicht DlinD son- 
dern n^ncc^n zu verstehen sei, und es ist befremdend, dass der 
Talmud blos die Frage "»KO IIDD^ und nicht zugleich auch die 
mannigfach ventilirte pD HTi^b 1K "Titrin^ mit diesem Alinea be- 
antwortet. 2) Alin. 2 erklärt die Worte IDKH HK JD^K^ IV ; die 
Leseart IjT^inöS?, die auch durch den Jeruschalmi gestützt wird, ist 
der des Babli piS^ vorzuziehen. Alin. 3 gehört zu der in der 
Mischna erwähnten Controverse zwischen C£^"D und n"2, und ob- 
gleich man auch die Relation R. Meirs insofern mit der Mischna 
in Einklang bringen könnte, als bei einem Doppelherd die Besorg- 
niss nnrr' KDE? nicht ganz beseitigt ist, erklären dennoch die beiden 
Talmude, dass unsere Mischna nur der Relation R. Jehuda's ent- 
spreche. Alin. 4 , welches den Fall bespricht , dass Speisen aus 
Vergessenheit auf dem Herd stehen geblieben, findet sich in der 
uns vorliegenden Fassung blos im Babli als Boraitha, nur ist, was 
man nicht übersehen darf, anstatt des p"n dort R. Meir als Autor 
genannt. Der Jeruschalmi hingegen weiss weder hier noch Teru- 
moth 2, 2 von einer Controverse, denn er berichtet blos die ge- 
schichtliche Thatsache, dass man in Folge des überhandnehmenden 



sehen Element prsevaliren muss. Durch die Gleichmässigkeit im Ausdruck 
prägen sich die heterogensten Dinge dem Gedachtniss ein ; das ist das erste 
Axiom für die Normirung der Halacha. 

*) Ich citire von hier an die Capitel der Tosifta nach der eingeklammerten 
Zahl, demnach werden wir Cap. 18 »• und 18^- unterscheiden müssen. 

') Alfasi scheint in Wirklichkeit diese Frage des Talmuds in der von 
uns angedeuteten Weise zu beantworten ; der Jeruschalmi wirft erst gar keine 
Frage auf, sondern erklärt ganz einfach, dass man in der Mischna pö''''pö 
lesen müsse. Es ist beachtenswerth, dass die Tosifta überall, wo in den vom 
Talmud citirten Boraithoth prWÖ vorkommt, durchgehends den Ausdruck 
]''t:>''''p}2 hat. 
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Missbrauches die alte Norm abolirt habe, i) An den Alin. 5—11 
kann man die Verwahrlosung erkennen, in welcher der Tosiftatext 
sich befindet, denn dass diese Absätze zu den raischnaitischen 
Normen des dritten Perek nicht gehören, sondern dass sie blos 
an die in Alin. 4 enthaltene Controverse sich anlehnen, sieht man 
auf den ersten Blick, aber man könnte sie noch immer mit Nach- 
sicht hier dulden, wenn sie nur nicht an ihrem rechten Platze ver- 
misst würden «). Damit man sich überzeuge, wie eng Mischna und 
Tosifta zusammenhängen, will ich zunächst dieselben confrontiren, 
um zu zeigen, in welcher Ordnung die Alineas ursprünglich auf ein- 
ander folgten. 

Tosifta Sabbath c. 3 

ni'^D y^DDD * '^::^ nonn inonn n^ioD ps 
«^ T1DD nz^ ""KiiiD^ 1^::«'' ^^ik^d ddk^s pp":^ 

Man sieht also, dass die Tosifta Schritt auf Schritt der Mischna 
folgt, dass sie blos erklärt und ergänzt, aber durchaus nicht Fremd- 
artiges hinzufügt. Doch, so wird man fragen, was hat Alin. 8 mit 
der Mischna gemein? Dieses Alinea hat eine viel wichtigere Be- 
deutung als man ihm zutraut, es legt Verwahrung ein gegen die 
Auflassung jener Commentatoren , welche von einer D"nK1 Dplt^no 
crD in der Tosifta reden, denn Alin. 8 und 7 hängen aufs engste 
zusammen, sie wollen sagen, dass R. Me'ir in beiden Fällen mit 



Mischna Terumoth 2, 3 



^) Was der jerusalemische Talmud hier als Boraitha R. Chija's wieder- 
giebt, ist in Babli p. 38 »• eine Memra Rab's. Doch hat man in Palästina wohl 
gewusst, dass der babylonische Halbtanaite diesem Factum keinen traditio- 
nellen Charakter beigemessen, denn 3 , 1 heisst es ausdrücklich QtTÜ n^irr y\ 

^) Aus dem Context der Mischnajoth des dritten Perek lässt sich nicht 
mehr erkennen, ob hier eine Mischna eliminirt wurde, zu welcher die sechs 
Alineas gehören. Diese Mischna findet sich Terumoth 2, 3 und obgleich man 
erwarten dürfte, dass wir diesen Alineas in der Tosifta zu Terumoth wieder 
begegnen werden, finden wir doch dort zu Anfang des vierten Capitels nur 
die zwei untergeordnetsten Punkte erwähnt. 

2. 
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ß. Jehuda wegen DlipID eines Sinnes sei. i) Es frommt da kein 
Deuteln, die Commentatoren und Codificatoren mögen sich noch so 
viel Mühe geben, die Ansicht R. Jehuda's als Norm hinzugtellen, 
aus der Mischna und Tosifta geht klar und deutlich hervor, dass 
ß. Jehuda hanasi dem ß. Meir beigestimmt hat *). — Alin. 12, 
mit welchem das dritte Capitel der Tosifta schliesst, steht hier am 
unrechten Platze, denn es gehört zur dritten Mischna; es müssten 
demnach auf Alin. 11 die ersten zwei Alineas des 4. Cap. folgen, 
denn diese gehören insofern zur zweiten Mischna, als sie die bei 
ll^n sowohl in Bezug auf b^W^D als auch auf pon geltenden Normen 
exemplificiren. Im Babli p. 18^- finden sich beide, im Jeruschalmi 
3, 1 blos Alin. 1 als Boraitha^). Zur dritten gehört, wie bereits 
erwähnt, der letzte Absatz des 3. Cap., welcher an den Ausdruck 
^j^IJnDK^ anknüpft. Das Alinea findet sich Babli 39*- und Jeru- 
schalmi 3, 3, doch variiren die Lesearten; die der Tosifta stimmt 
mit der des Jeruschalmi überein, und wenn man sich letztere genau 
ansieht, kann man sich den von Babli aufgestellten Gegensatz 
zwischen :i:. und l'D erklären. Alin. 3 und 4 ergänzen den vom 
Bade handelnden Passus in der vierten Mischna, indem sie nicht 
blos die verschiedenen Arten desselben, sondern auch die Genesis 
der mischnaitischen Norm erklären. Zu Anfang durfte man, wenn 
das Wasser vor Sabbathbeginn zubereitet wurde , nicht blos ein 
Dampf- sondern auch ein Wannenbad nehmen; als man sich jedoch 
über die Bedingung hinwegzusetzen begann, wurde zuerst das 
Wannen- und dann auch das Dampfbad verboten; nur in grossen 
Badeanstalten, wo es eine besondere Abtheilung für Dampfbäder 



^) Vgl. die Boraitha Chul. 15 *• und die Einwendung Rab's gegen die 
Auffassung, dass die Controverse auch auf önwn sich erstrecke. 

*) Im Jeruschalmi 3, 1 heisst es "»i« pS löK löK nö n« pm*' '^ "»Ölp pr3 

SsK'' ^h TTü SüK'' ^iw rac^n Stt^nöm wran n:tW5 kSk "'S pK. Alin. 5 findet sich 

häufig in den Talmuden. Vgl. b. Bab. Kam. p. 71. GittinÖS^- Kethuboth 39 »• 
Beza 17 iJ- Chuliin 15 a- j. Terumoth 2, 3 und Sabbath 3, 1. Alin. 6, welches 
einen Unterschied zwischen biblisch und rabbinisch verbotenen Arbeiten 
begründet und die Distinction zwischen Tflöl iilttT blos bei letzteren zulässt, 
findet sich j. Terumoth und hier zur Stelle, doch heisst es da "'S hW^'^'^ "^ 
rnK Dtrn •'Cr '^ , während man Terum, wie in der Tosifta ]:m "1 h^ in ^"^ 
rpT)^ p liest. Alin. 11 wird b. Gittin als Boraitha citirt, nur ist dort anstatt 
des p"M der Tosifta ausdrücklich R. Meir genannt. 

^) Die palästinensischen Amoraeer suchen dieses Alinea sowohl mit der 
Ansicht R. Meir's als auch mit der R. Jehuda's in Üebereinstimmung zu 
bringen. 
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giebt , durfte man noch ein solches nehmen, i) In Bezug auf die 
Douche gingen die Ansichten auseinander, während R. Meir sowohl 
kalt als auch warm zu douchen verbot , gestattete R. Jehuda letz- 
teres, R. Simon beides. *) Alin. 5 knüpft an die Worte V2rW ^''32^3 
in der fünilen Mischna an. Heiss werden lassen darf man weder 
Wasser noch Oel, wohl aber darf man Beides in der Nähe des 
Feuers lau machen , ebenso ist es nach der Ansicht R. S. b. G's 
gestattet , mit ölgesalbtem Körper sich an's Feuer zu stellen. *) 
Wenn wir uns die Alin. 6 — 18 genau ansehen, um die noch zur 
fünften Mischna gehörenden herauszufinden, so bleibt uns nichts 
Anderes übrig als zunächst die Absätze aufzusuchen , welche auf 
DTO Bezug haben. Diese Sätze sind aber leider mit anderen der- 
art untereinander geworfen , dass man sie nur mit Mühe heraus- 
ündet. Da sind vor Allem die Alin. 7, 9 und 15 in ihre Elemente 
zu zerlegen, und dann erst kann man die zusammengehörenden 
Punkte an der Hand des durch die Mischna gebotenen Fadens 
ordnen. Auf Alin. 5 folgen 6, 7*-, 18, 15*»-, 16 und 17. Demnach 

muss man lesen : p«i G''^yDn ni< pnano p« ^3^^ r\)yü ^:^o ^D pD ß 
: 'Ol ciK 1D 1 7 : "131 Di5£^-in uh^iu ^6^ c^a?nn uhyyo ^h pro 

Diese Alineas gehören streng genommen nicht zu unserer Mischna, 
sondern bilden blos eine durch JCK^n CIOTI veranlasste Digression 
der Tosifta*). An den Mischnatext knüpft wieder Alin. 7^- an, 



^) Das ist der Sinn der von den voraufgehenden streng zu sondernden 
Worte 'Dl pS''''lDÖ D-'D^TD h'^ mKtoSöKH in Alin. 3. Vgl. die amplificirte 
ßopaitba p. 40 »• Ausführlicher berichtet der Jeruschalmi über die Phasen, 
durch welche die Norm der Mischna gegangen, 3, 3. 

*) Die Jeruschalmi kennt diese p. 39 citirte Controverse nicht, sondern 
nur die eine Boraitha piacn kSt ^"12^^ kS pfitonvö p« ^:r\ . Doch weit auf- 
fallender ist der Widerspruch zwischen der jerusalemischen Boraitha KIH *71T' 

(3, 4) p-HDi« D-'iDam TKö T'n mnüT\ nj:^ Dönnoi rrSiin pi^a Saitoi on« und 

der im Babli p. 40 citirten ]V\X2 r\)Ci^mt^ KrT'l .TTinön na:D D^K tiX^nn:^ 1"n 

^) Der p"ri dieser p. 40^- citirten Boraitha ist, wie wir aus Jeruschalmi 
^} 4 erfahren , R. Jochanan b. Nun ; die Aussprüche R. Jehuda's und R. S. 
^- G's kennt der ier. Talmud nicht. 

*) Von Rechtswegen müssten die von H^'^D handelnden Alineas auf die 
Vierte Mischna des 14. Perek bezogen werden, aber die Tosifta. hat zu dieser 
Mischna andere Zusätze, üeber die in Rede stehenden Alin. vergl. p. 67 ^-^ 
141b., 40 b., 53 i>. J. 6, 2 Synhed. 10, 1. J. Sabb. 9, 3. 
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das mit dem darauffolgenden Alin. 8, auf die Worte DI^H lin*? sich 
bezieht, genau so wie Abn. 9*- die Worte p^HTl pT]b jn"» i^b als 
Text voraussetzt. Keines dieser drei Alineas findet sich in der 
uns vorliegenden Fassung in den Talmuden, doch vgl. man die 
p 42 * und jer. 3, 4 citirte Controverse zwischen tt^"3 und n"3 i). 
Zur sechsten und letzten Mischna des dritten Perek gehören die 
Alin. 9^- — 15*-. In den vier ersten werden die verschiedenen 
Arten von n)ip^t2 an Beispielen erläutert. Alin. 9 ^- , das sich ganz 
nur jer. Beza 5, 1 wiederfindet , bespricht zwei Fälle noHD n)ip)l2 
lID^K und n*?!: 'D HlipID. Was die Tosifta mit dem ersten Beispiel 
sagen will , ist ganz klar ; obgleich b2\Q für DiJpID gilt, darf man 
doch liDTlD ^b3 b'C2ü sein, denn wo es sich um einen Schaden han- 
delt, ist D^^n gestattet, wenn auch bMOTC verboten bleibt, aber was 
will die zweite Hälfte des Alin. 9 ^- besagen ? David Pardo in seinem 
Tosifta-Commentar vermuthet, dass dieses Beispiel einen Gegensatz 
zum ersten bilde; ihm ist die Stelle j. Beza 5, 1 entgangen, denn dort 
wird ausdrücklich die Boraitha so erklärt, dass bei CZDj; bt^ ^2? 
keine D^^H gestattet sei 2). Freilich muss man da ausrufen 
"iDOrr p lOn "ip"»]^. Es ist nicht abzusehen, warum im zweiten 
Fall 1J;)^^D "»^D ^110^2 verboten sein soll, und der Ausspruch E. Chis- 
da's im Jeruschalmi ist um so räthselhafter, als es im Babli p. 42 ^ 
gerade mit Bezug auf R. Chisda heisst IITIH T]^))il2 H^Iin. In Alin. 10 
wird ein Fall von ^HiJ^ i<b'^ HiJpID besprochen ; bei diesem ist nicht 
blos nb)ir] sondern eventuell auch ^ID^D gestattet, darum muss 
man pbüü) und nicht ») P|"iliD1 lesen , sonst ist ja nicht abzusehen, 
worin der Unterschied zwischen dem ersten und dem zweiten Theil 
des Alineas bestehen soll. Wo es sich, wie bei ÜTTlIfc^ nachträglich 
herausstellt, dass ^iliJ'? i^bw \l'^p)'0 gar nicht vorhanden gewesen, dort 
ist natürlich auch b)tobiD erlaubt. Alin. 11, das sich in beiden Tal- 
muden Beza 36^- und jer. 5, 1 als Boraitha*) und Alin. 12, das sich 
im Babli blos als Ausspruch Samuel's wiederfindet, sprechen von 



1) Im Babli heisst es ^DIK tr"1 und im Jer. ^Tlö tr'"l 
*) Im Babli p. 143^ , wo die Boraitha allerdings eine andere Fassung hat, 
ist der Genuss des am Sabbath ausgeflossenen Oels blos aus Rücksicht auf 
ntöTTD verboten, von Sm spricht nur der Jeruschalmi allein. 

«) Vgl. die Boraitha p. 117 b. 

^) Alin. 11 schliesst sich an die Mischna Beza 5, 1 auPs engste an; 
nichtsdestoweniger hat der Tosiftaredacteur dietien Passus hier, anstatt in 
Beza, in sein Sammelwerk aufgenommen, weil er sich auf den Sabbath und 
nicht auf den Festtag bezieht. 



23 

üWü DDHO n^iplD . Hierbei kann von i:D^r!0 ^^3 b)\D^2 schon deshalb 
keine Rede sein, weil in den genannten Fällen 7lD'?D gar nicht ver- 
boten ist. — Alin/ 13, das sich in beiden Talmuden wiederfindet, 
gehört zu der Controverse des p"n und B. Simon's und will nicht 
blos die vermittelnde Ansicht R. Meir's uns mittheilen, sondern auch 
die Thatsache constatiren, dass der p"n R. Jehuda sei i). Alin. 14, 
in welchem man entweder mit dem Babli P|IOBJODn jDK^O oder, was 
viel einfacher ist, pt^HH "liD lesen muss, ist in zwei Hälften zu 
theilen und zwischen dieselben muss Alin. 15»- eingeschoben werden, 
denn abgesehen davon, dass 14*^- nicht vom Leuchter, sondern von 
dessen Tablett handelt, ist es schon deshalb von 14*- streng zu 
sondern, weil es in beiden Talmuden *) als anonyme Boraitha er- 
wähnt wird. Die Controverse über n"i120 kennt weder der Babli 
noch der Jeruschalmi, sie wissen blos von einer Meinungsverschie- 
denheit R. Jochanan's und R. Lakisch's, aber die Ansicht R. E. 
b. S's finden wir in ihrer Allgemeinheit selbst bei den Amoräern 
nichts). Immerhin wird es gewagt sein, in diesem Alin. 15*- eine 
spätere Interpolation zu erblicken und den mischnaitischen Cha- 
rakter der Controverse als unächt betrachten zu wollen. Den letzten 
Punkt der sechsten Mischna lässt der Tosiftaredacteur ohne Er- 
klärung, obgleich der Talmud p. 47^- eine commentirende Boraitha 
citirt. 

IV- 

Ein zweiter Modus, die Speisen für den Sabbath warm zu 
erhalten, ist das Einhüllen (n:ocn) der Gefässe in solche Stoffe, 
welche das Ausströmen der Wärme verhindern. Da man nun hier- 
hei stets darauf bedacht sein muss , dass der Wärmegrad durch 
J^ichts erhöht werde, so gilt als oberster Grundsatz, zum Einhüllen 



^) Der Jeruschalmi kennt weder den Schluss von Alin. 13, noch weiss er 
Etwas davon, dass R. Eleasar über seinen Vater insofern hinausgeht, als er 
selbst von der brennenden Lampe Oel zu nehmen erlaubt. Der j. Talmud 
kennt blos die eine Boraitha IJötT DK pS''XD m^lD 1i "»in Beza 5, 1. 

*) Vgl. p. 120 b. u. J. 3, 7. Wie es uns vorliegt, gilt R. E. b. S. als Autor. 

') Vrgl. jedoch die p. 47 unbeantwortet gebliebene Frage, wie Rabbi 
über iTrUD entschieden habe. Beza 2,6 kommt hier weniger in Betracht, 
<ienn dort handelt es sich nicht um ii:ip)12 , man vgl. jedoch Tosifta Beza c. 2. 
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nur Stoffe zu nehmen, die zwar schlechte Wärmeleiter, aber doch 
von solcher Beschaffenheit sind, dass sie die vorhandene Hitze 
nicht vermehren. Darum sind denn auch gewisse Hüllen ganz, 
andere blos in feuchtem Zustande ausgeschlossen (4, 1). Ausser 
diesem Grundsatz, nach welchem es in erster Beihe auf die physi- 
kalische Beschaffenheit der Stoffe ankommt, muss zweitens die 
Bedingung festgehalten werden, dass es Hüllen seien, die man am 
Sabbath in die Hand nehmen darf, nicht als wäre es etwa erlaubt, 
nach Anbruch der Dämmerung die Speisen warm zu stellen , son- 
dern nur aus dem Grunde, damit man beim Enthüllen der Gefasse 
auch nicht des geringsten Vergehens sich schuldig mache. Kalte 
Speisen, die lau oder wenigstens nicht kälter werden sollen, und 
warmgestellte Getasse , die durch Versehen in Unordnung gerathen 
sind, darf man selbst am Sabbath einhüllen (4, 2). 

Bevor wir auf den Inhalt der zu diesen zwei Mischnajoth 
gehörenden Tosifta näher eingehen, wollen wir die Thatsache con- 
statiren, dass der Babli am Ende des vierten Perek, die Alineas 
20 — 23, losgelöst von jeder talmudischen Discussion, nnter der 
Einleitungsformel "i"n als einheitliche Boraitha anführt. Hier wird 
man ihr nun nicht aus dem Wege gehen können, der Frage, ob 
der Tosiftaredacteur dieses Stück aus dem Talmud, oder ob der 
Talmud es aus der Tosifta entlehnt habe. Mit anderen Worten, 
hat dem Tosiftaredacteur ein abgeschlossenes Talmudexemplar, 
oder hat umgekehrt den Talmudredactoren ein abgeschlossenes 
Tosiftaexemplar vorgelegen? Ich glaube für letzteres einen hand- 
greiflichen Beweis anfuhren, ich glaube nachweisen zu können, dass 
der Talmud dieses Stück — ich sage nicht aus unserer, wohl aber 
aus einer Tosifta, aus einer schriftlichen Boraithasammlung ent- 
lehnt habe. Wir wollen hier nicht mehr als einen Theil der Boraitha 
wiedergeben : ^Dli li*»« m6 C«1 "IDI r\2W2 ^C^3 1i''«2f iyi2 DDOI )D20 

Dn^D ymü bo Kin nn npi jnc^D h^ miw "low min^ "i i^inoi 

'1D1 orriD j'y. Nun möge sich jeder denkende Leser die Frage vor- 
legen, was der Ausspruch R. Jehuda's hier zu bedeuten habe, in 
welchem Zusammenhange er mit dem vorhergehenden oder mit 
dem nachfolgenden Satze, ja mit irgend einem Theile der ganzen 
Boraitha stehe, man frage sich ernstlich, woher die Worte iDIfc^ "»""^ 
h^lD 'im miW stammen mögen, und man wird nicht umhin können, 
sich die Antwort zu geben, dass sie verschrieben seien, dass sie 
ursprünglich nur in einem Werke, das Zusätze zur Mischna enthielt, 
als eine die Ansicht R. Jehuda's motivirende Bemerkung am Schluss 
der ersten Mischna des vierten Perek gestanden haben können und 
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dass sie einzig und allein durch einen Abschreiber in die zur 
zweiten Mischna gehörenden Boraithoth hineingerathen sein müssen. 
In der im Talmud wie in der Tosifta uns vorliegenden Fassung ist 
die Boraitha niemals mündlich tradirt worden, aber ebensowenig 
kann man sie jemals so aus dem Gedächtniss niedergeschrieben 
haben, sondern sie ist von einem gedankenlosen Scribenten aus 
einer Tosifta-Handschrift fehlerhaft abgeschrieben worden. Aber, 
so wird man fragen, warum denn gerade aus einem Tosifta-Manu. 
script? Ist es denn nicht möglich, dass in dem ursprünglichen 
Talmud-Exemplar die Worte R. Jehuda's am Anfang der Boraitha 
gestanden, und dass der correcte Text des Talmud's durch spätere 
Abschreiber corrumpirt wurde? Nein, das ist nicht anzunehmen, 
einmal weil der Anfang lüM^ TTlTi^ '"i l"n, gelinde ausgedrückt, 
eigenthümlich klingt, und weil zweitens dieser Ausspruch R. Je- 
huda's als eine von der folgenden ganz verschiedene Boraitha am 
Ende der talmudischen Discussion umsoweniger am Platze ist, als 
er ja bereits p. 49*- angeführt wurde. Darum beharre ich auf 
meiner Behauptung, dass dem Schlussredacteur des Babli eine den 
Charakter unserer Tosifta tragende Boraitha-Sammlung vorgelegen 
haben müsse. 

Um nun auf den Inhalt der zum vierten Perek gehörenden 
Alineas 19 — 23 überzugehen, müssen wir selbstverständlich den 
Schlusspassus von Alin. 22 obenan vor Alin. 19 stellen. Die 
Tosifta zum vierten Perek beginnt eben mit den verschriebenen 
Worten R. Jehuda's, denn seine in die Mischna aufgenommene 
Ansicht bedarf um so mehr einer näheren Erklärung, als man, wie 
die Frage des Talmuds zeigt, nicht genau weiss, ob sie auf G'»a:?"in 
oder auf CHä^D sich bezieht. Auf diese Begründung der von R. 
Jehuda gemachten Distinction zwischen Dpi und HD:» beschränkte 
sich der Tosiftaredacteur in seinen Zusätzen zur ersten Mischna; 
ihm ist es hier um Klarheit, nicht aber um Vollständigkeit zu thun 
gewesen, sonst hätte er der einschlägigen p. 49*- und J. 4, 1 citirten 
Boraithoth Erwähnung gethan. Die weiteren Alineas des vierten 
Capitels gehören sämmtlich zur zweiten Mischna unseres Perek, 
aber wir können uns, auch nachdem wir den Schluss von Alin. 22 
an seinem Platze untergebracht haben, bei der Reihenfolge der 
einzelnen Absätze nicht beruhigen. Die Alineas müssen eben durch- 
gehends in derselben Ordnung aneinander gereiht werden, wie die 
ihnen zu Grunde liegenden Stichworte in der Mischna auf einander 
folgen. Alin. 19, das sich p. 50 als Boraitha und Jer. 4, 2 als 
Ausspruch R. Jochanan's wiederfindet, erklärt die Worte "IDÜ '»t'»:J2 
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dahin, dass nur die im Magazin aufbewahrte Wolle HiJpID sei. Die 
nächsten Worte der Mischna, welche in der Tosifta erklärt werden, 
sind "T»inD1 ^D13, darum muss man nach Alin. 19 die Alineas 21 
und 22 setzen. Auf diese folgt Alin. 20, welches an die Worte 
^rnncc^D ):üy «^ anknüpft, und dass Alin. 23 an Alin. 20 sich 
viel besser anschliesst, davon wird man auf den ersten Blick über- 
zeugt. Der Tosiftaredacteur will die Ansicht der Chachamim, dass 
man die Gefasse enthüllen und wieder zurückstellen dürfe, in der 
von Rabbi ausgesprochenen Allgemeinheit nicht gelten lassen. Denn 
es kommt darauf an*, ob man den Deckel des Gcfässes abnehmen 

* 

dürfe oder nicht. In ersterem Falle lehren die Chachamim '^2212 
T'inDI, in letzterem Fall jedoch blos 'PSDIi und zwar nur dann 
nniipD n'PUD Di^. Demnach muss man im Talmud l^IHDI streichen. 
Alin. 20 findet sich auch im Jeruschalmi 4, 3, doch heisst es hier 
blos D^tJDI niDD GH^'py pD'»D1D bj^ HD^OTK^D piDID p« ; auch der 
Babli sieht in den Worten R. S. b. G.'s nur eine Erklärung des 
Ausspruches der Chachamim, und wenn wir keinen andern Beweis 
dafür hätten, so würden wir schon aus der Amplüication der 
babylonischen Boraitha ersehen, dass wir in der Tosifta eine Primär- 
quelle vor uns haben, denn hier wird die Sache noch als Contro- 
verse dargestellt i). Alin. 23**- belehrt uns , dass man das Einhüllen 
ganz umgehen und die Speisen dennoch warm erhalten könne, in- 
dem man die ehernen und irdenen Gefasse übereinander stellt ^). 
Alin. 23**- gehört zum letzten Punkt der Mischna, denn es will 
uns ebenso wie die Boraitha sagen, dass die Norm Jin^ipH Hfc^ i<^Cü 
neuen Ursprungs, und dass früher zwischen pDn und pi2i in Bezug 
auf das Einhüllen kein Unterschied gemacht worden sei. Der 
Tosiftaredacteur hielt es für überflüssig, die in beiden Talmuden 



^) Vgl. Tosafoth p. 51. J. v. I:r3, welche die Leseart des Talmuds bean- 
standen, ohne jedoch die für ihre Ansicht sprechende Tosifta zu citiren. Der 
Text selbst widerspricht der Auffassung des Babli, denn wenn B. S. b. G. 
unter [''CDIÖ nicht „hinzugeben" sondern „verbessern" versteht, warum 
gestattet er dann pJ''^D anstatt pIpBlSi zu nehmen? R. S. b. G. pflichtet den 
Chachamim nur insofern bei, als auch er DStt^S nSnnS MJDton verbietet ,* aber 
er gestattet im Gegensatz zu ihnen , nicht blos zu den Hüllen neue hinzu- 
zugeben, sondern dieselben, sei es durch bessere, sei es durch schlechtere, zu 
ersetzen. Dass man T\ÜH anstatt l^&K lesen muss, geht aus dem Schluss des 
Alineas unzweideutig hervor. 

*) Vgl. die Leseart des Babli p. 51*>- und Raschi s. v. m'''Tp. Fast alle 
Godificatoren acceptiren die Leseart der Tosifta als die richtige. 
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citirte Boraitha pii^H HK pO'en^ "l^nn ") in sein Sammelwerk auf- 
zunehmen, denn diese neue Halacha hat ja in der Mischna Rabbi's 
Ausdruck gefunden; ihm war es blos darum zu thun, die alte 
Halacha i), mag sie erschwerend, mag sie erleichternd gewesen 
sein, der Vergessenheit zu entreissen. 

V. 

* nona noa 

Während in den voraufgegangenen Perakim von Bestimmungen, 
welche auf den Rüsttag und auf den Abend des Sabbathes Bezug 
h.aben, die Rede war, beginnt der Mischnaredacteur in diesem 
Perek die an den Sabbath-Morgen geknüpften Obliegenheiten zu 
beleuchten. Eine der ersten Beschäftigungen des Tages bildet das 
uiustreiben des Viehes auf die Weide, darum muss hier festgestellt 
werden, wie dies zu geschehen habe, wenn der Israelit der ihm 
obKegenden Pflicht , auch dem Thiere Ruhe zu gönnen , gewissen- 
haft nachkommen will. Die Thiere dürfen am Sabbath mit keinerlei 
Last beladen sein ; nur was ihnen als Zierrath dient und was, um 
ihrer wieder habhaft zu werden, unbedingt nöthig ist, dürfen sie 
auf sich haben ; so darf ein Kameel mit der Halfter, ein Dromedar 
mit dem Nasenring, ein lybischer Esel mit dem Gebiss und ein 
Pferd mit dem Halsgeschirr ausgetrieben und gezogen werden (5, 1). 
Wie diese zum Einfangen der Thiere nöthigen Zäume nicht als 
Last gelten, ebensowenig kann man den befestigten Saumsattel für 
den Esel und die zum Schutze der Genitalien und des Euters 
nöthigen Vorrichtungen für Widder und Mutterschafe als Bürde 
betrachten (5, 2). Das Thier muss am Sabbath nicht blos vom 
Tragen solcher Gegenstände, welche durch ihr Gewicht zur Last 
werden, sondern auch von jeder Art und Weise des Hütens, die 
ihm lästig ist, verschont bleiben; es ist darum unstatthaft, ein 
Thier so zu binden, dass es im Gehen gehindert sei (5, 3). Aber 
selbst leichte, durchaus nicht als Last geltende Gegenstände, darf 
man nicht unbefestigt auf dem Thiere lassen; doch liegt dieser 
Norm nicht die Rücksicht auf das Thier, sondern blos die Vorsicht 
zu Grunde, dass man den Gegenstand, wenn er vom Thier herab- 



^) Vgl, die Discussion des Talmuds p. 51»- lieber die verschiedenen Lese- 
arten vgl. Dikduke Soferim 7, 99. 
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fiele, im offenen Raum nicht in der Hand trage ; es ist ferner ver- 
boten , das Vieh so auf die Weide gehen zu lassen , wie man es 
auf den Markt zu treiben pflegt ; endlich ist es unstatthaft, hippia- 
trische und domitorische Vorsichtsmassregeln am Sabbath bei 
Thieren anzuwenden (5, 4). 

Zu diesen vier Mischnajoth gehören die ersten fünf Alineas 
des fünften Capitels der Tosifta; doch müssen diese Alineas nicht 
blos anders an einander gereiht, sondern auch in ihre ursprüng- 
lichen Elemente aufgelöst werden , wenn man sie als das , was sie 
sein wollen, als die einzelnen mischna'itischen Normen begleitende 
Zusätze wiedererkennen soll. So ist gleich das erste Alinea zu 
trennen, denn die zweite Hälfte bezieht sich nicht auf die erste, 
sondern auf die zweite Mischna; anstatt Alin. P- muss jedoch 
die erste Hälfte von Alinea 4, das in der uns vorliegenden Fassung 
gleichfalls zu zwei verschiedenen Mischnajoth gehört, gesetzt wer- 
den. In dieser Zusammensetzung lautet nun Alin. 1 : ^i^yOK^"" '1 

.1DDK3 p0c: t'D::^ □''piDibni niDm didh v2« nr^o idi^^ ^üv ")3 
pbv piDi T-E^^ p^ü:i) i's:^2^ pj^^iv T'cc?n 'hyz b^) t'ö^d ^^iir didh 

:pbn^inD irT'a:^ "13^31 p)p02 yhn)^) So erklärt dasselbe zwei Punkte der 
ersten Mischna, einmal dass "IDDK nicht blos beim Kameel, sondern 
auch bei anderen drei Thieren i) und zwar in der Weise gebraucht 
werden darf, dass die Thiere mit der Halfter nicht blos ausge- 
trieben, sondern auch gezogen werden dürfen, und dass zweitens 
von jD1pC3 rh'^O.iQ nur dann die Rede sein kann , wenn jedweder 
D^i^'Ü'n vorgebeugt ist. 2) Den ersten Punkt betreffend, liegt die 
Versuchung nah, die Leseart ")DDK3 jO^Di als ein Resultat der 
talmudischen Discussion anzusehen, aber es darf dennoch nicht 
übersehen werden, dass es im Babli p. 52*- ausdrücklich heisst 
y:^ü'b pr)D p^l^V J^:n «n^anoD und, was noch viel wichtiger ist, 
dass der Jeruschalmi in Uebereinstimmung mit der Tosifta pD^Di 
und nicht pK2^V liest. Man kann aber Alin. P- noch immer nicht 
nach Aliu; 4**- stehen lassen , denn wie man aus Mischna 2 , zu 
welcher es gleich Alin. 2 gehört, deutlich ersehen kann, ist es an 



*) Im Babli sowohl wie im Jeruschalmi heisst es im Referate R. J. b. 
J.'s ^llöHm StoJin, indess kennt auch der b. Talmud die Leseart der Tosifta, 
denn die Worte IDÖKS pKn'' SöJI CpnmS ^5Jn '•'^flÖS sind dahin zu ver- 
stehen, dass in der Boraitha D'^plSlS anstatt 'llün zu lesen sei. 

*) Die alte Leseart pSnSinö I.TtT ist nicht blos weil sie durch den 
Talmud, sondern weil sie durch sich selbst begründet ist, der des Erfurter 
Tosifta-Manuscripts vorzuziehen. 



^ 
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das Ende dieses Absatzes zu setzen. Wohl könnte man durch die 
Allfangsworte fr^^T K*:'-auf den Gedanken kommen, dass Alin. 2 
zur vierten Mischna gehöre, aus der p. 53*- citirten Boraitha, die, 
beiläufig gesagt, mit denselben Worten, wie die Mischna, beginnt, 
geht jedoch evident hervor, dass dieses Alinea ehemals ein in- 
tegrirender Theil der zweiten Mischna gewesen, i) Alin. P- erklärt 
die Ausdrücke Hl^DD, ni'nnB?, ni312D genau so, wie sie in den Tal- 
muden erklärt werden , und es ist immerhin möglich , dass diese 
Zeile später in die Tosifta eingefugt wurde, doch viel wahrschein- 
licher ist es, dass diese uralten Erklärungen, über die niemals 
eine Meinungsverschiedenheit bestand, eine Randglosse des Tosifta- 
redacteurs zur Mischna waren. Aus der dritten Mischna werden 
die Ausdrücke 'Ol D^iDD 'PD«, ^lil, Tip);, D^ÜIÖD in der Tosifta des 
"Nätheren erklärt , darum ist Alin. 3 mit 4^ zu verbinden. H^ölDD 
ist nach der Tosifta ein Lappen , den man an das Höckerfell des 
Xameels zu binden pflegt ; auch der Jeruschalmi erklärt es so mit 
den Worten HD^D: l^Wü HÖO t^nHD, demnach ist die alte Leseart 
der der Erfurter Handschrift vorzuziehen. ») Auch in Bezug auf 
die Erklärung von ^i:ni llpy müssen wir die Leseart der Erfurter 
Handschrift verwerfen, denn diese stimmt weder mit dem Babli, 
noch mit dem Jeruschalmi überein, während die alte Leseart l^py 

rb:*! '^w il^n VT ^hk^ ^id^ fc^^PB^ b)ri -iirp^ 'k i^:-ii 'j^ n^ ^)y KW 

*) CTS^p""! V\7 11 der des Jeruschalmi einigermassen entspricht. Alin. 
4^- ist nichts Anderes, als der erweiterte Schlusssatz der dritten 
Mischna, der sowohl den babylonischen als auch den palästinen- 
sischen Amoräern unbekannt geblieben zu sein scheint, denn es ist 
nicht schwer, die beiden von den Talmuden angeführten Gründe 
Ü^^b2 DIK^D und '•IKCC^DD H^^ii ^T^K^ zugleich in der Tosifta ange- 
deutet zu finden. *) Alin. 5, das sich p. 53 mit einzelnen Zu- 



^) Im Jeruschalmi 5, 4 wird die Ansicht R. S. b. G.'s als DflD angeführt, 
von einer Controverse ist da keine Spur zu entdecken, wohl aber stimmt die 
Leseart des j. Talmud insofern mit der Tosifta überein, als sie uns die im 
Babli fehlenden Worte IöÖHS in ^Wp'ü JÖD nicht ganz vermissen lässt. Dass 
die babylonische Boraitha im Sinne SamuePs durchgehends tt7"J^Ö ^Wp liest, 
kommt hier nicht weiter in Betracht. 

*) Vgl. die Boraitha p. 54» , selbstverständlich muss man auch in unserem 
Alinea 'IDI nSölÖtoS Hin KiCV» SsK lesen. 

^) Die Worte 'K *\hsi sind zum zweiten Male zu streichen. 

*) Jedenfalls haben wir eine der im Lehrhause Samuels tradirten Boraitha 
ganz analoge Norm vor uns und man hat um so weniger Veranlassung, AI. 4*». 
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Sätzen und zum Theil im Jeruschalmi in zerstreuten Boraithoth 
wiederfindet, gehört zur letzten Mischna, didles durch verschiedene 
Beispiele ergänzt. ^) 

VI- 

Um gegen die Uebertretung des Sabbathgebotes für den ganzen 
Tag geschützt und gefeit zu sein, muss der Israelit gleich früh 
morgens beim Anldeiden die nöthigen Vorsichtsmassregeln treiBFen; 
denn wenn er die Sabbathruhe streng und gewissenhaft beobachten 
will, so darf er kein Kleidungsstück anziehen, das ihm beim Aus- 
gehen lästig werden, und keinen Schmuck anlegen, den er mög- 
licher Weise abnehmen und dann auf der Strasse in der Hand 
tragen könnte. Der absoluten Ruhe wegen niDK? CIK^D ist es der 
Frau nicht gestattet, mit Einlage oder mit Flechten im Haar, die 
sie vor dem rituellen Bade locker machen muss, und mit Schmuck- 
sachen, die ohne Mühe abgenommen werden können, auf die Strasse 
zu gehen (6, 1). Doch nicht blos die Frau, auch der Mann muss 
aus Rücksicht auf die absolute Sabbathruhe bei seiner Kleidung 
eine gewisse Vorsicht beobachten. So darf er nich^mit grossen 
Nägeln versehene Holzschuhe *) tragen und nicht, ohne dass er 
durch eine Wunde dazu genöthigt ist, mit einem Schuh ausgehen. 
Ebensowenig ist es ihm gestattet, mit Tefillin, mit Amuleten, die 
nicht von sach- und fachkundiger Hand verfertigt wurden, mit 
Panzer, Helm und Schienbeinen über die Strasse zu gehen (6, 2). 
Mit Gegenständen auszugehen, die bei Frauen nicht als Schmuck 
gelten und die dem Manne nicht zur Zierde dienen, ist nicht ein 
rabbinisches, sondern ein biblisches Verbot (6, 3. 4). Putzsachen, 
die nicht so leicht abgenommen werden können, darf die Frau 



für eine spätere Interpolation anzusehen, als der Schlusssatz der vierten 
Mischna ein ganz abrupter ist und wahrscheinlich in der alten Fassung 
VT yj^ 71*13'' Hh'^ nsSm gelautet hat. 

*) Nach der Emendation, die der Babli mit dieser Boraitha vornimmt, 
müsste es lauten "IDI ^Din ntl SnjDS «Sl . 

*) Dieses Verbot wurde nach der Relation beider Talmude durch eine 
verhHngnissvoUe Begebenheit zur Zeit der Verfolgung veranlasst. Im Jeru- 
schalmi wird neben der geschichtlichen auch eine, schwangere Frauen berück- 
sichtigende Veranlassung erwähnt. 
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nur im Hof, Toilettenmittel hingegen, die sie aus Eitelkeit oder 
aus einem gewissen Schamgefühl zu verbergen weiss, sogar auf 
der Strasse tragen i) (6, 5). Kleine Mädchen, die noch keine Ohr- 
ringe haben, darf man mit Schnüren oder Splitterchen *) in den 
Ohren ausgehen lassen ; Frauen dürfen eine Münze unter der Fuss- 
schwiele *) , einen Schleier und ein über einen Stein , über eine 
Nuss oder über ein Geldstück gewickeltes Kopftuch, das freilich 
schon vor Sabbathbeginn zurecht gemacht sein muss, selbst im 
offenen Baume tragen (6, 6. 7). Gelähmte und verstümmelte Per- 
sonen dürfen am Sabbath des Stelzfusses und der Krücken, nicht 
aber eines zum Ausruhen dienenden Sesselchens sich bedienen, auf 
Stelzen ^) darf jedoch Niemand am Sabbath gehen (6, 8). Kleine 
Knaben darf man auf der Strasse Schellen an den Kleidern und 
die nach der Volksmeinung das Weh der Trennung stillenden 
Bänder an den Füssen tragen lassen (6, 9). Doch ist es weder an 



rOflTD pr ist ein eingesetzter und SHT Stt^ \V ein mit Gold plombirter 
Zabn. Vgl. Israel Lüpschütz in seinem Mischnacommentar zur Stelle. 

*) Jeruschalmi 6, 6 heisst es Snpn Hh 'nn SKlÜtt^S npBÖ mn «3 IS HM 

*) Im jerus. Talmud wird rf^TX durch Podagra erklärt. 

*) Prof. Levy in seinem Neuhebr. Wörterbuch p. 114 übersetzt pötflpJK 
mit „Eselsfigur", indem er auf die Erklärung beider Talmude gestützt, eine 
Zusammenziehung der drei griechischen Worte ovo^ xar' lajuiov darin erblickt. 
Diese Erklärung kann aber trotz der ungekünstelten Etymologie nicht befrie- 
digen, denn man muss sich doch bei den einzelnen Bestimmungen der Mischna 
immer fragen, in welchem inneren Zusammenhang sie unter einander stehen. 
Was führt den Mischnaredacteur hier darauf, von „Eselsfiguren, die man auf 
der Schulter tragt", zu sprechen ? Wäre es nicht weit eher am Platze gewesen, 
im 8. oder 9. Perek, wo es sich um das Tragen handelt, davon zu reden? 
Hier kann nur Etwas gemeint sein, das mit den in der Mischna genannten 
Gegenständen Aehnlichkeit hat, womit man geht, darum können wir nicht 
umhin , pÜÖp3K auf dvaxdSrjuai (vgl. bei Pape xdS^rjaai und dvaxdSrjaai) 
zurückzuführen und es als Bezeichnung für Stelzen anzusehen. Auch Aruch 
8. V. pÖtOp^K erblickt in der Erklärung Raba b. P.'s p. 66^. nichts Anderes 
als Stelzen HIÖK 'na \T^ «n niDK 'n U^p^ D''3')"1K U^I'S 'n p«''SÖ 'l'T'a'l ^^r^p 

fro ^Snöi rhvrh \rHv "TDiri vpi«; dj^ nmjK n:rSr höki D-'Sj'in Dipö 

irra Ip^Öl . Dadurch ist nicht blos der Charakter der achten Mischna ein 
streng einheitlicher, sondern auch die Bemerkung piinto ist insofern berechtigt 
und begründet, als Stelzen in Wirklichkeit nicht für D'^Sd gelten könne, was 
von Eselsfiguren wenigstens zweifelhaft bleibt. Man darf pDtOpiK nicht, wie 
es Manche thun, mit pütDp''in Kelim 15,6 verwechseln, denn von diesen heisst 
es dort pKötö . Auf diese Verwechslung ist auch die Leseart der Tosifta 
zurückzuführen. Vgl. w. u. 




Werktagen, noch am Sabbath gestattet, nach heidnischer Sitte ein 
Heupferdsei, einen Fuchszahn oder Galgennagel als Heil- und 
Schutzmittel bei sich zu tragen (6, 10). 

Zu diesen Mischnajoth gehören die Alineas 6—13 des fünften 
Capitels und die Capitel 6 und 7 der Tosifta. Alin. 6 , das mit 
dem Worte piiBD schliessen muss, i) bespricht blos einen Punkt 
der ersten Mischna: Dm "^JK^ "^^J?. Sowohl der Jeruschalmi als auch 
der Babli kennt diese Controverse zwischen den Chachamim, R. 
Elieser und R.Meir, nur fehlen in der von ihnen citirten Boraithadie 
Worte p")lBn pW piD pD^DlDDI niDCVODI. Und dennoch gehören 
diese Worte noch zum Ausspruche R. E.'s; denn als etwas Selbst- 
ständiges betrachtet, haben sie an dieser Stelle absolut keinen 
Sinn, einmal weil nicht abzusehen ist, was den Tosiftaredacteur 
veranlasst haben möchte, einen Satz der Mischna, zu dem er Nichts 
hinzuzufügen hat, verbotenus aufzunehmen, und weil sie zweitens 
als integrirender Theil der fünften Mischna allenfalls am Ende 
von Alin. 11 , keineswegs aber hier stehen dürften. *) Dass die 
Boraitha incorrect ist, geht aber auch daraus hervor, dass die 
Talmude mit ihr Nichts anzufangen wissen, denn sowohl der Bahli 
als auch der Jeruschalmi geben ihrem Befremden darüber Aus- 
druck, dass R. Me'ir etwas als biblisch verboten betrachtet, was 
R. Elieser von vornherein für erlaubt hinstellt, und dass die vom 
Jeruschalmi oflFen gelassene Frage durch die Distinction des Babli 
blos verschoben , nicht aber gehoben ist , darüber werden logisch 
Denkende auch nicht einen Augenblick im Zweifel sein. *) Nach 
der Boraitha geht die Meinungsverschiedenheit der Tanaiten so 
weit, dass der Eine ein biblisches Verbot constatirt, wo der Andere 
nicht einmal ein rabbinisches gelten lassen will; nach der Tosifta 
hingegen verengert sich diese Kluft zu einer einfachen Differenz, 
denn nach der Tosifta gestattet R. Elieser nicht bedingungslos, 



*) Mit den Worten K)DteD''Kn WK KJtn kS beginnt ein neues Alinea; vgl. 
die Tosifta- Ausgabe. Wilna 1841. 

*) Man darf auch nicht ausser Acht lassen, dass in der ersten Mischna 
iTlBtaitö und ptö''a'1D oder pion:D vor srrT hv; l'^V genannt sind. 

*) p. 138. Ich verweise blos auf Tosafoth, die s. v. "»Ü das offene Geständ- 
niss ablegen ''JVDp '•KD "1 ^TT »h . Schon die Ausdrucks weise des Babli "ö 
•-Kp »'"TIK "ItrSK "1 ri^aß ist bezeichnend ; denn die Frage ist nicht , wie 
R. Elieser etwas erlauben konnte, was R. Meir, doch wohl später, verboten 
hatte, sondern umgekehrt, wie R. Mei'r von einem ^KÜH aVH reden konnte, 
wo R. Elieser nicht einmal ein rabbinisches Verbot erblickte. Vgl. Jer. 6, 1. 
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sondern nur dann ein Diadem zu tragen, wenn es gut befestigt ist. 
Hier haben wir also ein eclatantes Beispiel, wohin es führt, wenn 
man nicht weiss, wo der eine Zusatz in der Tosifta aufhört und 
wo der andere anfängt. Alin. 7, das mit den Worten J^^n i<b 
^^D^2 DÄ^K beginnen müsste, findet sich in beiden Talmuden, 
doch fehlt im Jeruschahni der Zusatz 'CT nfc^^r» DK1 und im Babli 
der in Rede stehende ganze Schluss von Alin. 6, Dafür aber finden 
wir dort p. 57*» eine andere Boraitha : «DCDÄ21 b)232 DK^K D^^V 
"i'in"?, und diese setzt uns in den Stand, die Leseart der Tosifta 
festzustellen, denn da es als Grundsatz gilt *), dass lOTt^ nt^'^T nur 
dort gestattet wird, wo r\"ib HJ^'^ir nicht biblisch verboten ist, 
muss man mit der Erfurter Handschrift rniöD HJ^JT D^^^ lesen. 
Alin. 8 , dem vdr blos im Babli p. 60**- wieder begegnen, gehört 
zum ersten Punkte der zweiten Mischna. Da das Verbot, einen 
it^lDDD "^liD zu tragen, einen geschichtlichen Hintergrund hat, 
Jcann man nicht umhin, anzunehmen, dass die Mischna gegen die 
Tosifta einen Fortschritt in der Entwickelung dieser Halacha 
bezeichnet; nur unmittelbar nach dem von den Talmuden erzähl- 
ten Geschehniss konnten die Chachamim in ihrer Rigorosität so 
weit gehen, dass sie solcher Schuhe selbst im Schlafzimmer sich 
zu bedienen untersagten; im Lauf der Zeiten haben sie jedoch die 
Strenge dieses Verbotes gemildert. Die Annahme einer nachträg- 
lich verschärften Massregel ist schon deshalb unbegründet, weil 
der Jeruschalmi die bindende Kraft dieser Halacha damit motivirt, 
dass man deren Abolition nicht zur rechten Zeit ausgesprochen. 
^Vo uns also die Tosifta, wie hier, die ursprüngliche Gestalt einer 
Halacha oder die den allgemeinen Normen voraufgegangenen Contro- 
versen aufbewahrt hat, dort müssen wir ihr, quoad materiam ein 
höheres Alter als der Mischna vindiciren und in diesem, aber auch 
^^ in diesem Sinne darf man die Behauptung aufstellen, dass 
unsere Mischna aus der Tosifta hervorgegangen sei *). Dass die 

') Vgl. Jer. 6,1 hh Tit^V ö"3 'MV'h '*1 DWÖ "lÖK ''''D''D 'IS irrK'^l 

! ten ns'-'^rt nrK 'tsi ö"a ixr\2 n n^^h m^ü^ riKiön ti^'^^n nrir dki kjcd 

^^ n t]H2h r)"UTlö . Und nach der entgegengesetzten Ansicht muss man 
^t recht rrnteß lesen. Vgl. Asoheri 6, 2. — Der Grundsatz, den R. S. b. E. 
J^ diesem Alinea aufstellt, fehlt im Jeruschalmi und im Babli findet er sich 
*öi Schluss der oben erwähnten Boraitha, wo es auch viel entsprechender 
^-^ anstatt ItTW heisst. Dass KÖtoD"'« das griechische Crifxfia ist, braucht 
^oÜ Niemandem erst gesagt zu werden. 

*) Dass wir in der Tosifta Bruchstücke älterer Mischnasammlungen 
besitzen, geht zur Genüge daraus hervor, dass sie nur äusserst, äusserst selten 

^<hran, Tosifta L 3 
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Tosifta quoad formam hingegen die von R. Jehuda hanasi redi- 
girte Mischna überall voraussetzt, dies noch insbesondere nachzu- 
weisen, kann ich mir bei der darauf abzielenden Richtung meiner 
in diesen Studien gestellten Aufgabe füglich ersparen. Alinea 9 
und 10 ergänzen den yop betreffenden Passus der zweiten Mischna 
dahin, dass man nur solche Amulete, deren Wirkung bereits erprobt 
ist, gebrauchen dürfe, doch nicht so, dass man sie gewissermassen 
als Schaugepränge an einen Ring oder an ein anderes Geschmeide 
befestigt. Keinesweges aber sind Amulete, die am Sabbath nicht 
getragen werden dürfen, als H'^pM^ zu betrachten *). Alin. 11, das 
zur dritten Mischna gehört, ist von sehr hohem Interesse, wenn 
man die daran geknüpfte Discussion des babylonischen Talmuds 
kennt. Der Babli citirt nämlich p. 62**- eine Boraitha, in welcher 
die Ansichten R. Elieser's und R. Me'ir's über n^^lD genau so weit 
divergiren, wie über 2m ^^ "l^i^ . Um nun diesen Widerspruch zu 
lösen, muss R. Elieser von einem seiner Gegner befreit werden, so 
dass er einmal mit den Chachamim allein, das andere Mal mit RMeir 
allein controversirt. Darum muss Alin. 11 emendirt, müssen die Worte 
jniOID D'^DDm gestrichen werden. Aber ist dabei Etwas gewonnen? 
Im Gegentheil, die Sache ist viel schlimmer geworden, denn wenn 
man nicht die Worte D^^nDD^ nbOD n2?i< HKliV lüM^ ■n^^^^ "» ^ 
der erwähnten Boraitha einfach streicht, wenn man R. EUeser 
einen doppelten Standpunkt einnehmen lässt, muss man sich ver- 
wundert fragen, wie dieser Tanaite einmal D^^O schlechthin zu 
tragen erlaubt, und das andere Mal eine Distinction aufstellen 



bloß die Ansichten einzelner Autoren, sondern fast immer neben den ''^l-^ 
Tirn entweder einen p"D oder D'')Dari anführt. Ich habe bereits (Monatsschrift 
Jhrg. 1874 p. 464 ff.) gezeigt, dass jedes Alinea, in welche mein Majoritätsbeschluss 
vorliegt, ehemals eine Mischna gewesen sein müsse, und dass wir, wo uQS 
einschlägige Boraithoth zu Gebote stehen, die Entwickelung der Halacha von 
ihren Uranfängen bis zum Ende der Tanai'ten-Epoche Schritt auf Schritt 
verfolgen können. Hätten die Tana'im, oder sagen wir lieber, hätte der Mischna- 
redacteur uns die Gründe aufgezeichnet, aus welchen er über seine Vorgänger 
hinaus- oder hinweggegangen, so wäre der babylonische Talmud bei Weitem 
nicht so voluminös geworden, denn dann hätten sich die Amoräer, wenigstens 
in sehr vielen Fällen, die Mühe erspart, Distinctionen für Widersprüche ausfindige 
zu machen , welche in der historischen Entwicklung am einfachsten ihre 
Lösung finden. 

^) Zu p4''Bri hat die Tosifta hier keinen Zusatz, vgl. jedoch oben 
Alin. 11 im I. Cap. Alin. 9 findet sich mit unbedeutenden Varianten p. 61*" 
und jer. 6, 2 ; von Alin. 10 jedoch ist in den Talmuden keine Spur zu ent- 
decken, aber es ergiebt sich aus dem Wortlaut der Mischna. 
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kann, nach welcher bei demselben Gegenstand sogar D^iQTi 2vn 
eintritt. Die Schwierigkeit einer zu grossen Divergenz zwischen 
zwei verschiedenen Personen ist nicht gehoben, sondern im Gegen- 
theil um ein Bedeutendes erhöht worden, denn nach der Emenda- 
tion, die der Babli mit Alin. 11 vorgenommen, liegt nun die Sache 
so, dass ß. Elieser selbst D^DID einmal weder für rabbinisch noch 
für biblisch, das zweite Mal für rabbinisch und das dritte Mal für 
biblisch verboten erklärt i). Nach der Tosifta hingegen stehen die 
Chachamim zwischen R. Meir und R. Elieser insofern in der Mitte, 
als sie p'^'hB b^ DTlI^li wenn es leer ist, mit Jenem für biblisch, 
wenn es gefüllt ist, mit Diesem für rabbinisch verboten erklären *). 
Die nun folgenden letzten zwei Alineas des fünften Capitels ge- 
hören, wie wir weiter sehen werden, zur sechsten und siebenten 
Miscbna; da aber Alin. 11, wie wir uns soeben überzeugt haben, 
die Controverse der dritten Mischna beleuchtet, müssen wir die 
Zusätze aufsuchen, welche zu den unmittelbar folgenden Mischna- 
joth gehören. Dass der Tosiftaredacteur zur vierten Mischna Nichts 
zu bemerken hat , ergiebt sich schon daraus , dass er mit dem 
Schlusssatz von Alin. 11 Hn die fünfte Mischna anknüpft; deren 
erster Punkt , von welchem bisher noch nicht die Rede gewesen, 
ist nn^i ilKÖ . Hat die Tosifta hierzu einen Zusatz ? Ja wohl, 
Alin. 2 im sechsten Abschnitt, das in der Wilnaer Ausgabe ganz 
con-eet mit plp1D2 pKi^V anfängt, spricht von > falschem Haar<, 
dieses Alinea kann an nichts Anderes, als an die Worte Vr^i^^ Di^D 
anknüpfen, deshalb können wir nicht umhin, der von Tosafoth zu 
p. 50*- angeführten Erklärung des R. Chananel vor der Raschids 
den Vorzug zu geben. ]''ip1D (TTOxägiov) ist eine Perücke ; von dieser 
sagt die Tosifta, dass man sie am Sabbath nur dann gebrauchen 
dürfe, wenn sie schon am Freitag entweder ungeölt getragen, oder 
in geeigneter Weise zurecht gemacht wurde. Auf n''"i2i HKD folgt 
110 in der Mischna ; an dieses Wort knüpft Alin. 3 an, das gleich 



^) Man wolle genau auf die Leseart des Babli DtS^n DH^ pKtt^2 achten; 
die Distinction bezieht sich also nicht blos auf iTTnS^, sondern auch auf 

') Ueber Hi^fiö vgl. Jer. 6, 1 Ende. Was nun die zweite Hälfte des Alineas 
betrifft, ist die Leseart der alten Ausgaben die richtige. Denn die Worte 
1-1 nKn'' SSK lassen dadurch , dass sie zu der voraufgehenden Controverse 
gar keine Beziehung haben, die Lücke sofort erkennen, wohl aber schliessen 
sie sich an den Grundsatz 'DI »''trsn DWö K1W Sa aufs engste an. Schmuck- 
sachen am Sabbath zu tragen, ist rabbinisch verboten, Kleidungsstücke aber 
die verziert und vergoldet sind, darf man immerhin anlegen. 

3. 
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den folgenden drei Alineas von dem Verhalten spricht, das man 
am Sabbath bei dem Verband einer Wunde beobachten müsse. 
Dieses ganze Stück, dem wir theilweise Babli Erubin p. 102^- und 
Jer. 10, 11 wieder begegnen, muss einer kritischen Operation unter- 
zogen werden, so es von seinen Fehlern und Widersprüchen befreit 
werden soll Wenn einst eine ernstlich kritische Ausgabe der 
Tosifta zu Stande kommt, so wird man unzweifelhaft folgenden 
Text vor sich haben : r\2W2 T\^ao) )l^p) n2ü -^2:^ hyw n:4<D pj^üV ^ 

i6) G^brn DK r\2 HDDDi n^öi: . r]2^2 nb^nns^ jn^ i6^ ioi^ yi^ 
n:Kn p ncc^iD^fi^ n^:^S)D^i^ ß : ^in^ a^Tipo p^pn» ]^m w'^üh r)2Wü n2:pn^ 
nüü":?^ m^ino nhv^bü np^bm dk '^D1^^ niin^ "i n:ji<n d;; .ttd 
^^^ n:pDi j4<dd n'':^DD^i^ r))ipD rh^ü r\b):pbo m^.inD nnoo^o np^'^nn 
mp^ «t5 ^Dt^ HDDn "»D ni< mpoi }kdo n'':t'S}D''i< mpü n^^oi riDon ^d 
:m*cr\ 2'^^r\ n2B?2 niDom nno n*»^ kds:^ -»^sd n^3^DD'»i<n n«. Mit 

diesem sechsten Alinea schliessen die Zusätze zur fünften Mischna; 
hierauf müssen Alin. 12 vom fünften und die Alineas 1*-, 9, 10 vom 
sechsten Capitel folgen, denn diese gehören zur sechsten Mischna. 
Zu dem ersten Punkte ivy*)in ^y vbo bringt die Tosifta eine ana- 
loge Norm 'C1 Dülpn pi^S Di^lir ; als Präservativmittel gegen einen 
Abortus dürfe die Frau einen> Eettungsstein< i) tragen. Der zweite 
Punkt , den die Tosifta in der 6. Mischna erklärt, ist pcD"'p ; nicht 
blos im Ohr, sondern auch vHwDDI \^y^2 dürfe man sie tragen; 
von demselben Gegenstande handeln die Alineas 9 und 10, aber 
freilich ist hier nicht mehr vom Tragen, sondern vom Reissen der 
Späne die Rede 2). An Alin. 10 des 6. Capitels reiht sich Alin. 13 des 
5. Capitels an, welches nichts Anderes besagen wiQ, alsdass man die 
Einschränkung "IDI ^T\^T\ ^b^ 13^21 in der 7. Mischna einzig und 
allein auf V2J0O beziehen müsse ^). Zur achten Mischna und zwar 



^) Vgl. J. Wiesner, Scholien II., 138, wo man die verschiedenen Ansichten 
über nölpri pK und auch die mit der Boraitha p. 66b- übereinstimmenden 
Angaben des Plinius zusamengestellt findet. 

2) Vgl. die Boraitha b. Beza p. 33i>. und die p. 81^. citirte Tosifta Beza 
Cap. 3, aus denen klar und deutlich hervorgeht, dass der Tosiftaredacteur, 
obgleich er das Wort nicht gebraucht, hier von DD''p spricht. In Ermangelung 
einer passenderen Gelegenheit wollte er an dieser Stelle die Bemerkung an- 
bringen, dass es biblisch verboten sei, sich am Sabbath einen Zahnstocher 
zu machen. Die Worte ^S*1 lü ITÜIBSi fehlen in der Boraitha Beza 1. c. 

^) So wird die Mischna auch vom Babli aufgefasst, im Jeruechalmi 6, 7 
hingegen heisst es "imö nJKD KH pK*) i^StSÖ kSk litt? Vh y'atn •'JM . 
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zum ersten und zum letzten Punkte derselben gehören Alin. 1*>- 
und der Anfang Ton Alin. 2 , denn der Tosiftaredacteur ergänzt 
die Controrerse R Meir's und R. Josß's durch die yemiittelnde 
Ansicht R. Elieser's und ebenso stellt er der anonymen Norm 
]mni2 pDöp:fc^ die oppositionelle Ansicht desselben Autors entgegen i). 
Die neunte Mischna findet in den Alineas 7 und 8 einerseits eine 
Erweiterung, andererseits eine Einschränkung; erweitert wird die- 
selbe durch den die Verunreinigung betreflfenden Passus , einge- 
schränkt durch die zwischen 1{^^5J und DIDD gemachte Distinction *). 
In Alin. 8 ist die Leseart der Erfurter Handschrift, abgesehen da- 
von, dass sie den p. 58** und j. 6, 1 citirten Boraithoth widerspricht, 
schon deshalb unrichtig, weil ^^^^ nur auf die Leseart ^^i< folgen 
könnte; der Ausdruck ül^ in Alin. 7 fordert mit Consequenz die 
Antithese noHD . Dann wolle man nicht übersehen, dass aus dem 
Nachsatz 'IDI non22 lJ2Ti mi mit Zuverlässigkeit auf das Vorhan- 
densein nur eines Differenzpunktes geschlossen werden kann. Nach 
der Erfurter Handschrift müsste aber entweder von einer ^h)p 
und einer fct")Cin oder von zwei ni"iDin zwischen noHSI D*i<^ im 
Nachsatz die Rede sein. Man kann an diesem Beispiele sehen, 
dass mit dem Zusammenstellen der Varianten noch nicht Alles 
gethan und dass es eine Hauptaufgabe der kritischen Forschung 
sei, un|er den verschiedenen die richtige Leseart festzustellen ^). 
Auf Alin. 8 folgen die Alineas 11 — 14, welche insofern an die neunte 
Mischna sich anschliessen, als sie die Ausdrucksweise nsiÄ? i^tJK 
^T\2 D"'Mn durch analoge Beispiele beleuchten *). Zur letzten 
Mischna des sechsten Perek gehören das 7. und 8. Capitel der 
Tosifta, die im Babli p. 67»- 0) \>^tidK P"i5 genannt werden. Auf 



Von diesen Zusätzen ist in den Talmuden Nichts zu entdecken. 

*) Nach der Auffassung des Jeruschalmi kann man diesen Unterschied 
tlos bei Erwachsenen gelten lassen, so dass die mischnai tische Norm , die 
«ich auf Knaben bezieht, keine Einschränkung erleidet ; vgl. 6, 9. 

*) Was die Leseart rrKÖllö fSspÖ betrifft, rührt das Schwanken derselben 
^aher, dass, wie der Jeruschalmi 6, 1 berichtet, einander widersprechende 
Boraithoth im Course waren. 

*) Sowohl in der Boraitha p. U7a- als auch p. 62»- heisst es pITtT uhH 
'Ü1 anstatt '131 l'iaiU? kSk . Was R. Jehuda von R. Tarphon erzählt, fehlt 
iQi Talmud, üeber Alin. 14 vgl. Nedarim p. 55, wo auch Alin. 13*- in der 
von der Tosifta aufbewahrten Fassung citirt wird. 

^j Wir haben in diesem Gitat des Talmuds den unwiderleglichen Beweis 
<iafdr, dass den Amoräern in der ersten Hälfte des 4. Jahrh. ein nach Capiteln 
geordnetes Tosifta-Exemplar vorgelegen hat. Aber Herr J. H. Weiss, der es 
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alle hier erwähnten Heiden-Sitten näher einzugehen, wäre unthun- 
lich, ich muss mich darum auf die Erklärung einzelner Schwierig- 
keiten, namentlich aber auf die Feststellung der schwankenden 
Lesearten beschränken. In 7, 1 muss man nach der Erfurter Hand- 
schrift P*1j11:i^ DD^iDDI lesen: >Das Haar an der Stirn (xof4ij) ab- 
rasiren, Lockengekräusel auf der Kopfspitze tragen und den Scheitel 
stellenweise kahl machen ist Heiden-Sitte«. In Alin. 2 empfiehlt 
sich die Conjectur des Wilnaer Gaon VBD IDD \lbBZ . Anstatt mJil!»': 
liest der Jalkut (Remes 587) DMM)^ , doch dürfte dieses Wort ebenso 
verschrieben sein, wie die Leseart t^i^)h D^TinDK? n^lIsiiD in Alin. 4 

ein Corruptel von m)6 nb «nris^ n^i::"in ist. Zu nn^2"iD mt'CJ^ii 

Alin. 5 ist p. 110»>- vbi^ü D1DD1 IH^DID hvc^ ^1i3"in DID^'J^ Dl^nn zu 
vergleichen. In Alin. 6 ist die Leseart des Jalkut sowohl der 
unserer Tosifta als auch der des Talmuds vorzuziehen i"i1? ^y 
ni2i "lOi^l > Rabengekrächze als Unheilsverkündigung zu betrachten, 
ist Heiden-Sitte«. Ebenso verdient in Alin. 7 die Leseart des 
Midrasch 712 i<n3D i^nW minn schon des Nachsatzes wegen den 
Vorzug vor den Worten HD ^3"iDn «nnK^ 11 minn moD. In Alin. 10 
muss man '121 inn 1D1«1 hr\)22 niK DDirn lesen. Wer ein brennendes 
Scheit gegen die Wand schlägt, dass die Funken sprühen und da- 
bei Freudenrufe anstimmt, übt einen Heiden-Brauch. Vgl Tosifta 



nicht zugeben will, dass sich im Talmud Spuren unserer Tosifta finden, 
kann auch ■ hierin keinen Beweis für die Existenz unserer Tosifta zur Zeit 
R. Chija b. Abin's erblicken, denn nach seiner Meinung können, wie manches 
Andere, auch diese zwei Capitel aus der Tosifta R. Chija's und R. Hoschaja's 
in die auf uns gekommene aufgenommen worden sein. Herr Weiss hätte 
noch einen Schritt weiter gehen, er hätte ebenso gut beweisen können, dass 
das Citat des Talmuds nicht aus unserer Tosifta sei, denn der Talmud spricht 
blos von einem Capitel, von ''K^IÖK p*1Ö, während unsere Tosifta zwei solche 
Capitel hat. Aber wir wollen uns für kurze Zeit auf seinen Standpunkt 
stellen, wir wollen zugeben, dass unsere Tosifta gegen Ende des 4. Jahrb. 
redigirt wurde, wir wollen annehmen, dass die unmittelbar nach der Mischna- 
redaction zusammengestellte Tosifta während der kaum 50 Jahre nach dem 
Tode R. Chija b. Abin's wesentlich umgestaltet werden konnte; nur die eine 
Frage möge uns Herr Weiss beantworten: Wenn der Redacteur unserer 
Tosifta zu der verhältnissmässig untergeordneten letzten Mischna des 6. Perelf 
zwei Capitel Zusätze der Tosifta R. Chija's und R. Hoschaja's entlehnt hat» 
ist dann nicht die Annahme berechtigt, dass er diese Tosifta bei anderen 
wichtigeren Mischnajoth ebenso, wenn nicht in noch höherem Grade zu Rathe 
gezogen ? Ist es dann nicht mehr als wahrscheinlich, dass wir in der auf no' 
gekommenen Tosifta ein nur mit vereinzelten Zusätzen aus späterer Zeit 
versehenes Sammelwerk vor uns haben, das R. Hoschaja aus den Boraitha* 
Sammlungen seiner Lehrer R. Chija und Bar Eapara redigirt hat ? 



\ 
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Terumoth 7, 15. Anstatt 13^ nreicai in Alin. 15 liest der Babli 
nriD*? rnpion ; nns^O ist jedenfalls zu streichen, denn davon war 
bereits oben Alin. 2 die Rede, wohl aber kann man die Lsa der 
Erfurter Handschrift DD'^eoD als Gegensatz zu npmtt^D der des 
Tahnuds gegenüber aufrecht erhalten. Für n'»'Ptt^m tt^npCD in 
Alin. 17 hat der Jalkut n^CC^Dm ü^pün ; dass beide Lesearten keinen 
rechten Sinn geben , braucht nicht ei'st gesagt zu werden , ich 
möchte darum den Vorschlag machen, ^1^)2 rh^üT]) nDD "IDICD zu 
lesen, denn es ist heute noch ein unter dem Landvolk weit ver- 
breiteter Brauch, Tauben und junge Hühner nur paarweise zu 
verkaufen. Besondere Beachtung verdient noch das letzte Alinea 
des 7. Capitels, aus welchem man ersehen kann, wie früh schon 
dem Eisen eine blitzableitende Kraft beigelegt wurde. 

Das achte Capitel der Tosifta enthält eine ganze Reihe von 
Beschwörungsformeln, oder besser von Redensarten, denen man 
eine magische Wirkung Jzugeschrieben. Schon aus diesem Grunde 
kann naan, wie immer auch die rechte Leseart sein mag, nichts 
Heidnisches darin finden, wenn man nach Alin. 1 >Tag und Nacht« 
sagt, und wenn David Pardo sich darüber gekränkt hat, dass die 
Juden seiner Vaterstadt Venedig Venerdi sera sagten, so ist das 
eine zu weit getriebene Scrupulosität zu nennen, denn Gott selbst 
sagt I. B. M. 8, 22 in^r^ «^ n^''^T DV) . Die Redensart «^!i^31 «^OD'» 
oder i<^!iif)2'l K^DO'' , dürfte darum eher >Meere und Sümpfe« bedeu- 
ten. Zu Alinea 2 und 3 vgl. p. 67^- , zu Alin. 5 Berachoth 53»- , 
aus welcher Stelle zu ersehen ist, dass der Talmud in der Wunsch- 
formel i^Qlo >Zum Wohl«, die man Niesenden zuruft, nichts Heid- 
nisches erblickt. In Alin. 10 hat der aus Hiob 21, 14 citirte Vers 
keinen Sinn ; dem Gaon aus Wilna war er so sinnstörend, dass er 
ihn ganz einfach strich und einen andern, ebenso wenig passenden, 
dafür setzte. Man kann aber den Vers ganz gut stehen lassen, nur 
niuss man nach dem Jeruschalmi auch hier vor Ö"y^^1 die Worte 
'"J^ DIÄ^D 1D1K niin^ '"1 einschalten. Der Schlusssatz von Alin. 13 
muss nach Sifre zu V. B. M. 18, 10 lauten 'mi nn2? )2 '?''nnn bi< 
^^n c;"dt jr\2^ DI;; ^inr ccnn , denn dass es selbst in unseren Tagen 
noch in gewissen Kreisen zur Frömmigkeit gehört, am Freitag 
teine Arbeit anzufangen, ist bekannt. Die abweichenden Lesearten 
<les Talmuds Synhedrin p, 65 und der Tosifta sind ganz einfach 
dadurch zu erklären, dass ein Abschreiber '»■»112? für eine Abkür- 
zung von n''iny£? angesehen. Dass dem so sei, geht am klarsten aus 
^^T Boraitha in Synhedrin hervor, wo es in Wirklichkeit blos 
^^1 n'iina? heisst; da man sich aber nicht erklären konnte, warum 
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man früh Morgens keine Arbeit beginnen sollte, hat man ^2 in ''D 
verwandelt, und so ist die Leseart der Tosifta nnx? ^2 ^Tinn hi^ 
'DI D'^ina^ entstanden i). Alin. 14, das sich in Sifra, Sifre und Synhe- 
drin wiederfindet , enthält drei verschiedene Erklärungen des 
Wortes piyo; während R. Abika es als ein Derivatum von D^U' 
ansieht, führen es die Chachamim und R. Ismael *), freilich in ver- 
schiedener Weise, auf py zurück. Alin. 15, dem wir sowohl im 
Babli p. 67, als auch im Jeruschalmi Sehebiith 4, 4 und Maas. Seheni 
5, 1 wieder begegnen, ist sowohl hier als auch in der Tosifta 
Sehebiith 1, 10 am Platze. Alin. 16 findet sich in b. Berachoth 
p. SO*»', aber dort ist von niDi^H Oll keine Rede. Wenn man die 
Worte m^DI CiHn stricte aufl'asst, so könnten wir es nach Alin. 17 
als geschichtliche Thatsache ansehen, dass die Patriarchen-Söhne 
R. Jehuda IL und R, Gamaliel IV. aus Kabul geheirathet haben 3). 
Alin. 18 findet sich nur in Aboda sara p. 11 vollständig. Doch 
heisst es dort D^Ww^ , oder wie der Talmud zu emendiren sich ver- 
anlasst fühlt, n:o D'';;22^n . Zu den Alin. 19 und 20 müssen die 
Boraitha in Ab. sar. ')2) HSn^: D t£^^2^ Dp^y b2 und die differiren- 
den Ansichten Raschi's und der Tosafoth verglichen werden. Rich- 
tiger scheint jedenfalls die Leseart der Boraitha zu sein, denn da 
es nur darauf ankommt, dass man die vom König benützten Thiere 
nicht auf die von ihm beobachtete Weise gebrauche, kann ja an 
einen Di^in "HD''K gar nicht gedacht werden. In Alin. 21 fehlt die 
Beschwörungsformel in "in HTIi ^^2 y'?^ HTi: in IT) aus der p. 67 
angeführten Boraitha. Alin. 22 bezieht sich als Gegensatz auf das 
dritte Alinea des siebenten Capitels. Alin. 23 findet sich Synh. 
p. 101*- und theilweise j. Sabbath 14, 3, wo es ^yi pyn ^^ pK^ni^ 
pynn heisst. Dass man vor lOi^ "»""l das Wort Dn2^ einfügen muss, 
findet Jeder von selbst heraus; der Babli liest richtiger G^*?i<12^ 
anstatt O'^^n)^ . Mit den Worten lüM^ ^"1 '^n p1 beginnt ein neuer 
Passus; R. Jose will mit seinen ethnologischen Bemerkungen den 
Ausdruck niOKn Oll erklären, aber sowohl dieser als auch der 
R. Nehorai's in Alin. 24 *) ist die im letzten Alinea des 8. Capitels 
ausgesprochene Erklärung R. S. b. G.'s vorzuziehen : Palästina führt 



^) Sifra hat zu IIJ. B. M. 19, 26 eine andere Erklärung für ÜHJÖ . 

*) So lauten alle Quellen, nur im Babli wird R. Simon als Autor ange- 
führt ; vgl. Synh. 65b., wo es heisst p^H hV 'Ti^'i ^^^^ 't ^''^rön . 

*) Vgl. Pesachim p. 51». und Tosifta Moed. Kat. Cap. 2. 
*) Vgl. Jalkut,' Remes 70 u. j. Sehebiith 6, 10. 
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den Namen der nach Afrika ausgewanderten Amoriter und darum 
werden die in Kanaan mit Peinlichkeit beobachteten Heiden-Sitten 
>amoritische Bräuche« genannt ^). 

vn. 

Der Hauptgrundsatz, welcher bei der Uebertretung des Sab- 
bathgesetzes zur Anwendung kommt, besteht darin, dass die Strafe, 
welche die verrichteten Arbeiten zur Folge haben, nicht nach deren 
Zahl, sondern nach dem Irrthum, der zu ihnen Veranlassung ge- 
geben, bemessen wird. Wer das ganze Sabbathgebot vergessen 
(oder wer es niemals gekannt) hat, der war nur in einem Irrthum 
befangen und braucht demnach für alle Arbeiten, die er Zeitlebens 
am Sabbath verrichtet hat , nur ein einziges Opfer darzubringen. 
Kennt Jemand die Sabbathgesetze und hat er sie nur dadurch, 
dass er sich in der Zeit geirrt hat, übertreten, so muss jeder ent- 
weihte Sabbath besonders gesühnt werden. Hat aber Jemand das 
Sabbathgebot übertreten, nicht weil er sich in der Zeit geirrt, 
sondern weil er in dem Wahn befangen gewesen, dass die von ihm 
verrichteten Arbeiten gar nicht verboten seien, so bedarf jede 
Arbeit als besonderer Irrthum einer Sühne, doch sind die Arbeiten, 
welche in dem Verhältniss der Art zur Gattung zu einander stehen, 
als eine zu zählen (7, 1). Es giebt 40—1 «) Haupt- oder generelle 
Arbeiten »), und diese sind: 1) Pflügen, 2) Säen, 3) Ernten, 



*) Ueber '•'löKrr ■'3'11 vgl. noch Chullin 4, 7. 

^) Die Commentatoren der Mischna haben sich viele Mühe gegeben, den 
Ausdruck titlH IDH 'ö zu erklären. Ich glaube, dieser Ausdruck rührt ein- 
fach daher, dass ursprünglich in der Mischna eine Controverse gestanden, 
(ienn dass die Zahl 89 keine allgemein feststehende gewesen, beweist ja am 
besten die Boraitha p. 75^- Diese Controverse hat sich um die Zahl vierzig 
gedreht, und so kam es, dass die Chachamim dem p"D gegenüber, dessen 
Ausspruch CI^a'IK mSKSö fllSK gelautet hat, nicht tö"S , sondern nnK 'IDH 'O 
8a?en mussten. In unserer Mischna jedoch ist die Ansicht des p"t) ausge- 
^*^nen, und nichtsdestoweniger die alte Ausdrucksweise beibehalten worden. 

^) Als Hauptarbeiten i^l^M gelten die in der Stiftshütte üblich gewesenen 
Arbeiten, oder solche, die ihnen sowohl in Bezug auf die Art und Weise der 
Verrichtung als auch hinsichtlich der damit zu erzielenden Wirkung oonform 
^löd. Arbeiten hingegen, die blos in einem Punkte, also entweder in der 



42 



4) Garben binden, 5) Dreschen, 6) Windschaufeln, 7) Auslesen, 
8) Mahlen, 9) Sieben, 10) Kneten, 11) Backen, 12) Wolle scheeren, 
13) Bleichen, 14) Kloben, 15) Färben, 16) Spinnen, 17) Auf den 
Webebaum einen Aufzug machen, 18) Anzetteln, 19) Weben, 20) Ab- 
spulen, 21) Einen Knoten schürzen, 22) Einen Knoten lösen, 



Art der Verrichtung oder in Bezug auf den angestrebten Zweck den Haupt- 
arbeiten gleichen, werden /inSl/1 „Nebenarbeiten" genannt. Was die hala- 
chische Begründung der biblisch verbotenen Hauptarbeiten betrifft, lässt sich 
nicht verkennen, dass schon in alten Zeiten die Ansichten weit auseinander 
gingen. Die Frage '•ö "laJD DnK ^DH'D mSK^Ö mSK ]Ti*l KH findet p. 49^- 
eine doppelte Beantwortung seitens der Amoräer: pVÖ^r /ITIISJ^ "IJiS und 
riHK lün 'ö minatt? ^TSKSöI iriaKSö HSkSö "IJJa und wenn auch die erste 
Ansicht als eine mit der Boraitha übereinstimmende für die richtige hinge- 
stellt wird, so haben wir doch p. 70*« und 97b- noch eine andere Boraitha, 
welche die Zahl selbst in £xod. 35, 1 angedeutet findet. Es ist wohl ganz 
richtig, dass einzelne Hauptarbeiten eine auffallende Aehnlichkeit mit einander 
haben und dass man sie nur im Hinblick darauf, dass sie ptt^DH nnxi'S 
waren, als ^IISK gelten lassen kann, aber man darf andererseits nicht über- 
sehen, dass .Wns gleichfalls eine ptt^ÖH t^Ti'lV gewesen und dennoch nicht 
als Hauptarbeit betrachtet wird, und dass R. Elieser (vgl. Kerithoth p. 16) 
angesichts der Thatsache, dass mehrere iniSK einander gleich sind, viel conse- 
quenter ist, wenn er lehrt fö*! HISKSöS m3K4ö "»iSl. Was die andere 
Ansicht betrifft, welche die Zahl der tTÜH auf die ebenso oft in der Thora 
vorkommenden Ausdrücke 131 I^DHSü nanSö zurückführt, verweisen die 
Glossatoren gewöhnlich auf Lipmann Heller, der seinem bereits mit der Con- 
cordanz vertrauten Sohne auf die Bemerkung, dass rrSKSö weit öfter als blos 
40 mal in der Thora stehe, die Antwort ertheilte .ISkSö k4k D^iDD D'':3nS pK 
'ftl ttr:ir k4i mniK nh na aina pK«? (vgl. Tosafoth Jom tob zu 7, 2). Es giebt 
aber eine viel ältere Erklärung, welche Nachmanides in seinen Chidduschim 
zu Sabbath p. 49^- anführt, und die in extenso lautet: n^KSo *iaJ3 ''»'TOKT KH 

K"D rrnna m'riöKn niaKSö h::v h") rr"*iB 'k non 'd mn^'^ ns^Söi inrK^o 

'12 ^T^nv;: h"d ••'in rmar naKbö Sa jra ainav T'ji "^^sh "wh naKSan hrh 
•löK ttD'T'Bav riKt naSi hskSö rw:>n kS 'isi inij:» h:^Hr) d'^ö'' ntrcr jSSmi 
HT^ '»n iSk Sa» H'^TiüV ■'ö ttr-'i ..mnatt? m^Kbö ^"h u'^hv^rh Kar "»"k tiöSw 
•''lan s"r tö"S nKtr: San "-^lanSi Dn nrl^n nsKSöm H'^^tüv •'ö m 'in nn^an 

h"1 n""1 . Freilich darf man injn DSkSöS Exod. 22, 7. 11 und ^DDKSö Exod. 
20, 9 u. Deutor. 5, 13 nicht mitzählen, weil wir sonst die Zahl 65 heraus- 
bekommen, Am einfachsten ist noch die Deduction K. Jehuda hanasi's, die 
wir in der Mechilta zu Exod. 35, 1 ohne die später hinzugekommenen Deu- 
tungen wiederfinden, üeber die Auffassung dieser Deduction von Seiten der 
Amoräer ist insbesondere jer. 7, 2 zu vergleichen, wo es heisst pl^iono K7 
r]"'^rh K"n pa pttnn ]:T) . Der Name Rabbi's ist blos in dem Citate p. 97»>- 
genannt. 
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23) Nähen, 24) Aufreissen, 25) Jagen, 26) Schlachten i), 27) Ab- 
häuten, 28) Gerben, 29) Mit einem Griffel «) liniren, 30) Abschaben, 
31) Zerschneiden, 32) Schreiben, 33) Ausradiren, 34) Bauen, 
35) Niederreissen, 36) Feuer machen, 37) Feuer löschen, 38) Häm- 
mern und 39) Etwas aus einem Raum in den andern tragen ») (7, 2.) 
Die hier zuletzt genannte Hauptarbeit betreffend, gilt als Grund- 
satz, dass der Gegenstand sowohl seiner Qualität als auch seiner 
Quantität nach zur Aufbewahrung sich eignen müsse, wenn das 
Tragen desselben für Jedermann eine Strafe zur Folge haben soll ; 
ist dies nicht der Fall, so ist das Tragen nur für Denjenigen 
strafbar, welcher selbst auf solche unbedeutende Dinge Werth 
legt (7, 3). Die Quantität, in welcher die Gegenstände sich zur 
Aufbewahrung eignen, ist eine mannigfach verschiedene. Bei Gegen- 
ständen , welche den verschiedenen Vieh- Arten als Futter dienen, 
richtet sie sich immer nach dem Rachen des betreffenden Thieres ; 
bei Speisen für den Menschen dient die getrocknete Feige als ein- 
heitliches Maass. Gegenstände, die hinsichtlich der hier in Rede 
stehenden Quantität verschiedenartig sind, werden in Bezug auf 
das Tragen nicht zusammengerechnet, um eine Strafe zu begründen, 
ja, selbst bei Victualien kommt Alles, was bei ihnen ungeniessbar 
ist, wie Schale, Hülse u. dergl. nicht in Betracht (7, 4). 

Den Anfang des 9. Capitels der Tosifta, mit welchem die Zu- 
sätze zum 7. Perek der Mischnajoth beginnen, bildet von Rechts- 
wegen Alin. 5, welches, wie aus der p. 68**- angeführten Boraitha 



^) Im Jeruschalmi wird ?ltt^Htr eine misn ^lSl/1 genannt und deren 
Aufnahme in die Zahl der nnK mit den Worten Knr:n HTlI^O 'TlD [rinn fin 
pHDI^ motivirt. 

*) Der babylonische Talmud identificirt nSlÖ mit *1S1^1D, und R. Jochanan 
ist es, der p. 55b. den Rath ertheilt lölpöD toltSltT S''''in ^rv^:t^ ^n p'^BK . Der 
Jeruschalmi hingegen, welcher nSlÖ gar nicht erklärt, fragt blos '\1 1)y^^ .10 
ptt^öa und die Antwort auf diese Frage lautet merkwürdiger Weise 1\1tt? 
^inj^a plölDltWD . Von der im Babli erwähnten CJorrectur R. Jochanan's ist 
da keine Spur zu entdecken. 

*) Die neununddreissig Hauptarbeiten kann man füglich in vier Gruppen 
eintheilen ; die erste Gruppe von 1 — 11 umfasst die zum Brodbacken, die 
zweite von 12 — 24 die zur Verfertigung eines Kleides, die dritte von 25—33 
die zum Schreiben und die vierte von 34—39 die zur Errichtung eines ''"ni 
nöthigen oder üblichen Arbeiten. Mit Ausnahme der zwei ersten sind die 
^^kS& niDK in ganz sachgemasser, systematischer Reihenfolge aufgezählt, 
und es ist darum nicht abzusehen, warum Maimonides die Ordnung der Mischna 
so oft unterbricht. 
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zu ersehen ist, uirsprünglich mit dem in der ersten Mischna aus- 
gesprochenen Hauptgrundsatz zu einem einheitlichen Ganzen ver- 
bunden war. Dieses 5. Alinea ist von ungemein hoher Bedeutung, 
denn es zeigt uns die Controverse zwischen R. Akiba und Monabaz 
Jn einem Lichte, das noch von keinerlei nachmischnaitischer Dis- 
cussion getrübt oder verdunkelt ist i). Die Verschiedenheiten im 
sprachlichen Ausdruck sind weniger von Belang, dafür aber fordert 
die von der Boraitha wesentlich abweichende zweite Hälfte des 
Alineas zu desto tieferem Nachdenken heraus. Wir wollen daher 
auch nur die letzten Theile der Boraitha und des Alineas einander 
gegenüberstellen, um den gewaltigen Unterschied in seinem ganzen 
Umfange hervortreten zu lassen. 

Boraitha p. 68^- 



p "b ICH rr^^v^ r\v^2 nri^n 
:TiD ^b^ ::ir -^ryp m pK 



Tosifta 9, 5. 

7-121 by ^:ii^ Fi''Dio j;"i )b lüt^ . . . 
^^2^ ^^2^r ly 2^n i:^fc^ tid r,o 
i<n^ i6 :ir^ ^i< n^j^vü nT^2 nyi' 
n];2^2 nyn^ ^b^ «2^2^ nj; 2^^n 
D^^ nDDin'w^ J22r ^2 1^ idj^ n2?;;D 
m pi< nrjn: r\vü2 . nri'' ^^^^^ i<2 



Nach der Leseart des Babli wird Monabaz durch den Ein- 
wurf R Akiba's dazu gedrängt p"ip2 n::2^1 1Ä<^2 jm als D::» zu 
betrachten; nach dieser Leseart muss ganz folgerichtig in der 
p. 69*- angeführten Boraitha eine dritte Art von :^jT^ nämlich 

pip n^^i;p2^^nr nv ^5^k b« r]i)Di< n r\2t<bü^ ^:« jnr 10^2^ ix 

constatirt werden. Nach der Leseart der Tosifta hingegen hat sich 
Monabaz von R. Akiba durchaus nicht ad absurdum führen lassen, 
sondern ihm die ganz treffende Antwort gegeben, dass jede Art 
von DÄ^J^ nj?2^2 njM'' als jm anzusehen und zu behandeln sei. 
Demnach kann es auch für Monabaz nur zwei Arten von n^Z^ 
geben : n2*^2 li'ini ni2K^02 ::J2^ 1K ni2«t5;^2 Tim n22^2 7^:^^ ; und 
dass die Tosifta von p"ip2 n^:;^^! 1K'P2 pll absolut Nichts weiss, 
geht am evidentesten daraus hervor, dass sie am Ende des elften 
Capitels genau so wie Sifra zu Lev. 4, 1 nur zwei Arten von Irr- 
thum erklärt. Die Leseart des Babli und die daraus resultirende 



^) David Pardo und der Gaon aus Wilna, die dieses Alinea nach der 
babylonischen Boraitha emendiren, haben es auifallender Weise übersehen, 
dass der Schiasssatz des 19. Alineas im elften Capitel keinerlei TextesÜnderung 
gestattet. 
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dritte Form des :ii12? stammen, wie Piniles i) dies evident nachge- 
wiesen hat, aus der Schule ßab's ; auch die Leseart ip*^V riDIÄ^n ho 
HDÄ^ in der Mischna rührt wahrscheinlich nicht von R. Jehuda 
hanasi her, denn im Jeruschalmi heisst es ausdrücklich ^^21 H''in 
«) DZ^ ip^;; inv U'»J<2^ b:^ "»31 . Wer diesen weitgehenden und tief- 
einschneidenden Differenzen gegenüber noch immer dabei verharrt, 
dass unsere Tosifta aus den Boraithoth des Talmuds zusammen- 
gestellt wurde, dem ist mit Gründen nicht beizukommen. Alin. 6 
erweitert und erklärt den Hauptgrundsatz der Mischna dahin, dass 
die StraiFe für die wiederholte Uebertretung eines und desselben 
Verbotes nach dem sie veranlassenden Irrthum, hingegen aber für 
das Begehen verschiedenartiger Vergehen immer nach der Zahl 
der Verbote bemessen wird. An Alin. 6 schliesst sich Alin. 3, das 
zur zweiten Mischna gehört, aufs engste an »). Alin. 4 gehört 
ebensowenig wie die ersten zwei Alineas des 9.Capitels zum T.Perek; 
sie müssen alle drei weiter unten als auf die Mischnajoth des 
IS» Perek sich beziehende Zusätze im dreizehnten Capitel unterge- 
bracht werden. Alin. 7, das in der Erfurter Handschrift mit der p. 76 
citirten Boraitha fast gleichlautend ist, knüpft an die dritte Mischna 
an, um uns darüber zu belehren, dass der zweite Grundsatz, trotz 
seiner Anonymität, auf Opposition gestossen und dass diese CHD 



*) Vgl. rrm Str ny^i §§. 74—76. 

*) Dieselbe Leseart hat auch der Sifra 1. c. Von dem Gegensatz , der 
zwischen SKlÖtTI y^ einerseits und zwischen h"*V ''"^ andererseits obwaltet, 
weiss der jerusalemische Talmud nicht das Geringste, denn nach ihm hat 
H. Jochanan die Leseart, wie sie im Lehrhause Babbi's tradirt wurde, als 
die richtige anerkannt. Die Commentatoren des Jeruschalmi scheinen diesen 
Widerspruch der beiden Talmude gar nicht bemerkt zu haben, denn sie 
bemühen sich blos, Maimuni's Entscheidung mit der Discussion des Babli in 
Einklang zu bringen und vergessen darüber, dass es p. 68^- ausdrücklich 
heisst 'Dl nStt? rj-toaSl T^n «pin irp-ilVl ••löHn S"am ''"1. Vgl. insbesondere 
•TlJ^n \Slp zu Anfang von 7, 1. 

*) Dieses Alinea findet sich an verschiedenen Stellen des Talmuds als 
eine scheinbar subjective Ansicht R. Jochanan's, aber- man darf nicht über- 
sehen, das R. Jochanan diesen Ausspruch blos als eine durch die vorange- 
stellte Grundzahl bereits von der Mischna angedeutete Norm hinstellen will, 
^gl- jedoch die schwankende Leseart des Jeruschalmi und p. 96^-, wo Rab 

erzählt maK ^iDiK miJT p "'D'«« '-«a ainai H'^^n '^ •'n D'^^ino nS''Jö 'tikjcö 

^^» »Sk y^n irbtl 'm imSHSö. Freilich emendirt der Babli kSk in Sr, abel^ 
es ist nicht abzusehen, warum eine der 39 Hauptarbeiten diese exceptionelle 
Stellung einnehmen soll. Vgl. noch Mechilta u. Jalkut zu Exod. 35, 3. 
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j''n"'inD ursprünglich eine Hpl^DD gewesen. Nach Alin. 7 muss Alin. 9 i) 
gesetzt werden, welches, das Wort pD"»10 in der vierten Mischna 
zum Ausgangspunkt nehmend, an Gegenständen, die verschiedenen 
Zwecken dienen, anschaulich zeigen will, dass die beim Tragen in 
Betracht kommende Quantität sich nach dem jeweiligen Gebrauch 
des Gegenstandes richte. 



VIIL 

Das Tragen aus einem Räume in den andern hat eine viel zu 
hohe Wichtigkeit, als dass sich der Mischnaredacteur darauf be- 
schränken könnte, blos bei Victualien das eine Strafe bedingende 
Maass anzugeben. Seiner weitgehenden Bedeutung entsprechend, 
findet dieses Thema eine ausführliche Behandlung, insofern nicht 
blos im achten, sondern auch im neunten Perek die denkbar kleinste 
Grösse, in welcher die verschiedenartigsten Gegenstände gebraucht 
werden, festgestellt wird. Bei Flüssigkeiten, mögen sie geniessbar 
oder ungeniessbar sein, beträgt die Quantität ein viertel Log, nur 
Wein, Milch, Honig, Oel und Wasser machen eine Ausnahme, denn 
diese werden schon in einem bedeutend kleineren Maasse genossen 
(8, 1). Gegenstände, die nicht zum Essen oder Trinken dienen, 
werden als zur Aufbewahrung geeignet angesehen, wenn sie ver- 
möge ihrer Quantität zu irgend Etwas, mag dies noch so unbe- 
deutend sein, verwendet werden können, so beispielsweise ein Strick, 
aus dem man ein Ohr an den Korb , Binse , aus der man einen 
Henkel an das Sieb, unbeschriebenes Papier, aus dem man einen 
Zollzettel machen, und beschriebenes Papier, das man über ein 
kleines Fläschchen spannen kann (8, 2). Zur Aufbewahrung eignet 
sich ferner Leder, das zu einem Amulet, Pergament, das zur Me- 
susa 2) genügt, Dinte, mit der man zwei Buchstaben schreiben und 
Schminke, mit der man ein Auge bestreichen kann (8, 3), Leim 
für die Leimruthe, Pech und Schwefel, so viel für einen kleinen 



*) In allen alten Ausgaben der Tosifta ist die Keihenfolge eine richtige, 
nur die ZuckermandePsche hat zwischen die aufs engste zusammenhängenden 
Alineas der dritten und vierten Mischna des 7. Perek einen zur ersten Mischna 
des 8. Perek gehörenden Zusatz als Keil eingefügt. 

*) Vgl. w. u. das über die Alineas 13^- und 14 Gesagte. 
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Cylinder nöthig ist, um eine ganz schmale Oeffnung anzubringen, 
Wachs, um ein kleines Loch zuzustopfen, Töpferlehm, um amLöth-. 
Tiegel eine Mündung zu machen, Kleie, so viel diese Mündung 
fasst, Kalk, um den kleinen Finger zu enthaaren (8, 4), ßöthel in 
der Grösse eines Brief-Siegels, Dünger und feiner Sand, um einen 
Porre-Stengel zu bedecken, grober Sand, so viel die Kelle fasst, 
dünnes Rohr, aus dem man eine Feder schneiden, und dickes, 
mit dem man ein bereits zerriebenes Ei kochen kann (8, 5), Knochen, 
aus dem man einen LöflFel machen, Glas, mit dem man das Weber- 
schiffchen spitzen. Stein und Erdscholle, mit denen man auf einen 
kleinen Vogel zielen (8, 6) und endlich, was aus Jes. 30, 14 hervor- 
zugehen scheint, eine Scherbe, mit der man glühende Kohlen 
schüren kann (8, 7). 

Zur ersten dieser Mischnajoth gehört das achte Alinea des 
9. Capitels, nur muss vor dem Worte D''0 die erste Hälfte von 
Alin. 10 eingeschaltet werden. Das auf diese Weise reconstruirte 
Alin. 8, in welchem wir die in den Boraithoth i) der beiden Tal- 
mude zerstreuten Controversen und Distinctionen in ihrer ursprüng- 
hchen Einheit wieder finden, zeigt uns die Gestalt, welche die 
Mischna ^) noch bei R. Mei'r gehabt , denn sie enthält zwei ano- 
nyme, d. h. von einer Majorität herrührende, Normen. Nichtsdesto- 
weniger aber hat unsere heutige Mischna sowohl bei p als auch 
bei W^ü den ehemaligen Majoritätsbeschluss verworfen und hier 
die Ansicht R. Eleasar's ^), dort die R. Jehuda's als normirende 
acceptirt *). Alin. 10*»- , das sich auf die ersten zwei Punkte der 
zweiten Mischna bezieht, findet sich im Jeruschalmi 8, 2 blos zur 
Hälfte, im Babli p. 78*»- hingegen in einer amplificirten Boraitha, 
wo neben p^in und yo , die den Worten ^^n und ••d:i der Mischna 



*) Die Controverse zwischen dem p"t\ und R. Jehuda in Bezug auf p*« 
findet sich blos im Jeruschalmi ; ebenso weiss der Babli Nichts von den 
differirenden Ansichten über D''ö , während nach der Boraitha im jerusalemi- 
schen Talmud auch hier R. Jehuda esjist, welcher dem p"r\ mit der Behauptung 

D15J1 WtÖ '»'lä entgegentritt. 

') Die Worte |n3 "^ "»^nn TT^I^ tt^n'» freilich sind ein späterer Zusatz, der 
erst vom Tosiftaredacteur in die eliminirte Mischna R. Meir's aufgenommen 
wurde. 

^) In den alten Ausgaben heisst es R. Jehuda anstatt R. Eleasar. 

*) Von an ist in der Mischna keine Rede ; dass aber der Schlusspassus 
pptSTön Ss *1Kttn 0*1 gelautet hat, geht sowohl aus der Boraitha als auch aus 
der Tosifta deutlich hervor. 
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entsprechen, Il3"i und pSID genannt werden i). Alin. 11, das sich 
auf den dritten Punkt der Mischna , auf pDDID Iß^p bezieht , ist 
nach zwei Seiten hin beachtenswerth ; denn einmal zeigt es uns, 
dass der Mischnaredacteur auch hier die jedwede Distinction per- 
horrescirende Ansicht R. Jehuda's als Norm aufstellt, obgleich ihr 
die einer Majorität gegenübersteht; dann aber ersehen wir auch 
daraus, dass R. Aschi richtiger als die anderen Amoräer den Dif- 
ferenzpunkt bezeichnet hat. Freilieb liegt die Vermuthung nahe, 
dass die Leseart der Tosilta nach der Discussion des Babli modi- 
ficirt wurde, zum Glück jedoch ist deren Ursprünglichkeit verbürgt 
durch den Jeruschalmi, welcher anstatt )b yiW '•iÖD wie es in der 
Boraitha heisst, gleichfalls 'DI im^^lH^ ''1«1 ^)r\'^ liest. Alinea 12 
und 13*-, die zusammen gehören und auf den letzten Punkt der 
zweiten Mischna sich beziehen, zeigen uns gleichfalls, dass das 
Bestreben des Mischnaredacteurs dahin gegangen, mehr die Coinci- 
denz- als die Ditferenzpunkte der Tanaiten zusammenzustellen 8). 
Alinea 13**- und 14, die wieder zusammengehören, wollen die dritte 
Mischna weniger erklären und ergänzen, sondern vielmehr deren 
schwankende Leseart richtig stellen; indess kann man sich nicht 
verhehlen, dass in der Mischna schon insofern nicht von nyi'' die 
Rede sein könne, als dieses Wort erstens die allgemeine Bezeich- 
nung für die verschiedenen Pergamentarten, also auch für ^hp 
D1E3D1D!Dni ist, und als man zweitens mit dessen Begriff eine viel 
grössere Länge und Breite 3) verbindet , um nicht viel mehr denn 
eine DT^p D^ns darauf schreiben zu können. Wir können aber 
andererseits über die richtige Leseart gar nicht im Zweifel sein; 
denn da es eine im Volksbewusstsein wurzelnde Tradition war, 
dass man für TefiUin weniger sorgfältig zubereitetes Pergament 
nehmen dürfe, da ferner ^bp auf einer, und DlIOD^DZtn (Sia^^arog) 
auf beiden Seiten geglättetes Pergament ist, so muss man HD ^bp 
'1D1 T]r\V2 vb:^ DIHD^ ns DI^ODIDSn ny^^p HK^IÖ vbv 2)n2b lesen *). 
Zur dritten Mischna und zwar zu deren letztem Punkt (^IHD) ge- 
hört noch der vorletzte Absatz des 9. Capitels, welcher sich p. 80** 
als Boraitha wieder findet; man muss demnach, soweit auch der 



») Vgl. Alin. 6 im 10. Capitel. 

^) Die Talmuds sprechen blos von Schuldscheinen ; Alin. 13a. findet sich 
weder im Babli noch im Jeruschalmi. 

^) Vgl. die Boraitha Menachoth p. 30»- u. j. Megil.l, 9. 

*) Dieselbe Leseart hat der Jeruschalmi und fast alle Ausgaben des 
Babli, nur dass sie nSp nach DIMDID^n stellen. Vgl. Dikduke Soferim zu p. 79. 
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Weg scheinen mag, Alin. 33 zurückfuhren, um es unmittelbar an 
Alin. 14 anzuschli essen. Alinea 15 und 16, denen wir zur Hälfte 
p. 80^- wieder begegnen, ergänzen die vierte Mischna durch Quanti- 
täten analoger Gegenstände i); den weiteren Zusatz, welchen die 
Tosifta zum letzten Punkte dieser Mischna, zu T'D , hat, bringt sie 
aus sachlichen Gründen erst weiter unten in Alin. 20. Alinea 17 
und 18 sind hier nicht am Platze, denn sie gehören, wie wir weiter 
unten sehen werden, zur dritten und liinften Mischna des 10. Perek. 
Alin. 19, das demnach unmittelbar auf Alin. 16 folgt, setzt durch 
die Worte "PDIDD pir2^ die fünfte Mischna, wo dieser "Tlj;''^ ange- 
geben ist , unbedingt voraus ; man muss jedoch '•"13"] ^213D pM^W 
y""i lesen ^) ; denn abgesehen davon , dass die in Rede stehende 
Quantität in der Mischna controvers ist, hätte ja auch das folgende 
Alinea, in welchem R. Jehuda hanasi in Bezug auf pin hTi dem 
B. Akiba beipflichtet, gar keinen Sinn, so wir nicht die vom To- 
siftaredacteur hervorgehobene Thatsache, dass R. Akiba bei "^in 
teinen Unterschied macht ») , festhielten und das in der Mischna 
über D:n "Pin Gesagte als noch zum Ausspruche der Chachamim 
gehörend betrachteten. Alin. 20, in welchem man das erste Mal 
r'") anstatt '»"1 lesen muss, enthält eine Meinungsäusserung R. 
Jehuda hanasi's über die zwei letzten in der Mischna von ihm 
angeführten Controversen. Es findet sich in beiden Talmuden und 
Diejenigen, welche den letzten Theil des Alineas, den zur vierten 
Mischna gehörenden Zusatz, nach der p. 80^- citirten Boraitha 
emendiren, haben übersehen, dass die Leseart der Tosifta mit der 
des Jeruschalmi (8, 4) übereinstimmt, Alin. 21 ist in zwei Theile 
zu sondern, denn die Bemerkung über das Maass der Feder, die 
wir im Babli als Boraitha , im Jeruschalmi hingegen als eine von 



Neue Gegenstände sind bloa "IT^ und pÖHB, denn t3''tö entspricht 
dem SVüln der Mischna ; über die verschiedenen Lesearten vgl. Raschi und 
Tosafoth zur Stelle.' 

*) Vgl. David Pardo zu diesem Alinea und die folgende Anmerkung. 

*) Es ist nur ein scheinbarer Widerspruch, dass Rabbi in der Tosifta 
die Ansicht R. Akiba's über p'IH Sin als die richtige anerkennt und sie in 
der Mischna dennoch dem als Norm geltenden Ausspruche der Chachamim als 
1'IT "«lai gegenüberstellt, denn Rabbi stimmt mit R. Akiba blos darin über- 
ein, dass SstS p*lT\ h^t\ sei , dass sie einen und denselben 1)^'^^ haben, was 
jedoch diese Quantität selbst betrifft, theilt er die Ansicht der Chachamim. 
^"^ . In Alin. 19 muss man mosS '^tHI *1BJ^ lesen ; vgl. die Boraitha SamuePs 
im Jeruschalmi 8, 4. Der Babli weiss Nichts von diesem Alinea. 

Schtvarz, Tosifta I. 4 
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R. Jochanan herrührende Memra wiederfinden, gehört noch zur 
fünften, während die anderen zwei Bemerkungen schon zur sechs- 
ten Mischna gehören; diese zweite Hälfte kennt der Jeruschalmi 
gar nicht, von D^12 i) weiss auch der Babli Nichts, denn wir finden 
p. 87*- blos den letzten Punkt des Alineas als Boraitha, in der 
aber die Ansicht der Acherim als eine anonyme hingestellt wird. 
Von Alin. 22, das gleichfalls noch zur sechsten Mischna gehört, 
ist wieder blos dem Babli allein nur die erste Hälfte bekannt, und 
diese Worte R E. b. J.'s fasst er ganz richtig als Epexegese zu 
dessen Ausspruch in der Mischna auf. Dem Ausspruche R. Eleasar's 
begegnen wir nirgends ; die Commentatoren, die sich hier das Wort 
DD^DO nicht erklären konnten, wussten mit ihm Nichts anzufangen, 
und R. Elia Wilna hat ihn ganz einfach gestrichen. Aber nicht 
nur darf dieses Alinea nicht verkürzt, es muss sogar noch ergänzt 
werden durch den Schlusspassus des 17. Alineas im 15. Capitel, 
der, wie wir uns an Ort und Stelle überzeugen werden, dort nicht 
an seinem Platze steht. Alin. 22 muss demnach lauten: p^l "iiiH 

jnv^j;^ nD idik iip^t^ 'i ün:n riT^y hpm^ iüm^ 2p}r p i^y^bi^ 'i 
12 n:po'i ^hl:^z^ »72^22 ii:kd n^iD noi« w 'i bM)pcr\ m^i .nvsDs 

T'n K^D 1D1K '•DV '"13 ^KJHDÄ^^ '1 vt?:i H«. Wenn man, wie ich vor- 
schlage, DVDDD liest, so lässt der Ausspruch R. Eleasar's an Klar- 
heit Nichts zu wünschen übrig, pH) "IPK meint er, müssen so gross 
sein, dass man noH^I ^)y mit ihnen scheu machen könne. Zur 
letzten Mischna des achten Perek hat der Tosiftaredacteur Nichts 
zu bemerken, und so schliessen die hierher gehörenden Zusätze mit 
einem Alinea, dessen zweite Hälfte wir in beiden Talmuden bei 
der Discussion der 6. Mischna als Boraitha angeführt finden. 



IX. 

Um den Leser, oder besser den Lernenden mit den mannig- 
fach verschiedenen Quantitäten nicht zu ermüden, unterbricht der 
Mischnaredacteur die lange Reihe der hier aufgezählten Gegen- 
stände um so lieber, als er, durch den Schluss des achten Perek 



^) dSi2 (ß^^o^) ist die glühende Masse, aus welcher das Glas geformt 
wird. Hierzu muss verglichen werden Num. Rab. c. 2, wo es heisst IS^TT rro 

. iraia? "»Sa ^i)Q^^ r^"»!^ ^''Sia iK"'aniDi "iwS iD-'jaö onK Sin hv 
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angeregt, die exegetische Begründung einiger, zum Theil schon in 
diesem, zum Theil erst in den folgenden Abschnitten zur Be- 
sprechung gelangenden Normen i) einflechten kann. — Aus Jes. 
30, 22 geht hervor, dass die Unreinheit der Götzenbilder und die 
der abgesonderten Frau gleich hohen Grades seien (9, 1). Auf dem 
Meere ist kein Schiff, was in Spr. Sal. 30, 19 angedeutet ist, der 
Verunreinigung- lahig, und dass man auf einem Beet von sechs 
Quadrat - Handbreiten fünferlei Pflanzen setzen dürfe, folgt aus 
Jes. 61, 11 (9, 2). Innerhalb dreier Tage ist, wie man aus Exod. 
19, 16 ersehen kann, die gonorrhöische Frau unrein ; in Gen. 33, 25 
findet es seine Begründung, dass man den Neugeborenen selbst an 
dem auf einen Sabbath fallenden dritten Tage nach der Beschnei- 
düng baden dürfe; in Hinblick auf Jes. 1, 18 wurde dem für Asasel 
bestimmten Sündenbock ein Karmesin-Streifen an den Kopf ge- 
bunden (9, 3). Den Körper am Versöhnungstage zu salbölen ist 
ebenso wie das Wassertrinken verboten, weil Ps. 109, 18 diese 
Gleichstellung anzudeuten scheint «) (9, 4). Nach dieser Digression 
nimmt der Mischnaredacteur den Faden wieder auf, indem er die 
Quantitäten-Reihe fortsetzt. Zur Aufbewahrung eignen sich Reiser, 
mit denen man ein Hühnerei kochen , Gewürze , und mögen sie aus 
noch so verschiedenen Arten zusammengesetzt sein, um ein solches 
Ei zu würzen , grüne Nuss- und Granatenschale , Waid- (iaärig) 
und Färbekraut, um einen kleinen Lappen an der Haube zu färben, 
mineral- und pflanzenartige Waschmittel, um einen solchen Lappen 
zu reinigen (9, 5). Es giebt aber auch Dinge , welche selbst im 
kleinsten Quantum aufbewahrt werden und welche man darum, 
wenn sie noch so geringfügig sind, nicht tragen darf. Zu diesen 
gehören : Wohlriechender Pfeffer, Harz-Kuchen, aromatische Spece- 



^) Die Erklärung Kaschi's für den eigentlichen Anfang dieses Perek 
bedarf der Ergänzung, denn nicht von nS''Ö allein, sondern auch von rn3''aD, 
von WD , von t^"p und ^y^i "»^li^lt wird, freilich nicht von allen in beregtem 
Sinne, im Tractate Sabbath, von beiden letzteren sogar schon in diesem Perek 
gesprochen ; aber auch so ergänzt , reicht die Annahme Baschi's nicht aus, 
Alles zu -erklären, man muss sie eben mit der Erklärung der Tosafoth combi- 
'liren , denn wenn man nicht die Ideen-Association nach Gebühr würdigt, 
^ird man sich keine Eechenschaft darüber geben können, wie der Mischna- 
redacteur hier auf jn? iisar und auf nnifT7 hv ]wh zu sprechen kommt. 

') In den dem Talmud vorangestellten Mischnajoth des Babli bildet die 
'Vierte Mischna mit Recht kein selbstständiges Ganzes, denn sie hängt mit 
^em letzten Punkte der dritten Mischna, welcher gleichfalls auf Jom Kippur 
sich bezieht, aufs engste zusammen. 

4. 
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reien, alle Metallarten, Wurmmehl von Thorarollen, wie überhaupt 
das Unbedeutendste von all' jenen unbrauchbar gewordenen Gegen- 
ständen, die man ihres geheiligten Charakters wegen auf die Seite 
schaflFen muss (9, 6). Wenn jedoch die zuletzt erwähnten Gegen- 
stände in noch so grosser Quantität und in noch so grosser Man- 
nigfaltigkeit in einem Behältniss, wie beispielsweise Specereien in 
dem Kasten des Gewürz-Krämers, sich befinden, so hat das Tragen 
derselben doch nur eine Strafe zur Folge ; gesondert hingegen mögen 
die Dinge noch so leicht und noch so unbedeutend sein, dürfen 
sie dennoch nicht aus einem Räume in den andern getragen werden, 
sobald sie sich zur Aufbewahrung eignen. Die eine Strafe bedin- 
gende Quantität richtet sich immer nach dem Zweck, zu welchem 
die Gegenstände dienen ; es ist darum stets darauf zu achten, wozu 
Etwas verwendet werden kann, denn, um nur einige Beispiele an- 
zuführen, für Gartengesäme ist die Quantität eine andere, als für 
Feldpflanzen, für lebende Heuschrecken beträgt sie ein Minimum, 
fiir todte die Grösse einer getrockneten Feige ; nur in dem einen 
Punkte sind sich alle Gegenstände gleich , dass sie , sobald ihnen 
eine Heilkraft beigelegt wird, selbst im kleinsten Quantum als zur 
Aufbewahrung geeignet angesehen werden (9, 7). 

Die Zusätze der Tosifta zu diesen sieben Mischnajoth begin- 
nen mit Alin. 23 des 9. Capitels. Bei den ersten vier Mischnajoth 
kann von Zusätzen im eigentlichen Sinne des Wortes, wie sich von 
selbst versteht, keine Rede sein, und nichtsdestoweniger kann man 
dennoch aus den Alineas 23 — 30 klar und deutlich erkennen, dass 
es dem Tosiftaredakteur darum zu thun gewesen, Schritt auf 
Schritt der Mischna zu folgen, denn die genannten sieben Absätze 
entsprechen wenigstens insofern den vier Mischnajoth, als sie 
gleichfalls für bereits feststehende Normen midraschisch-exegetische 
Anlehnungen mit der üblichen Einleitungsformel pD anführen. 
Der Form nach hängen demnach diese Alineas mit dem 9. Perek 
zusammen, inhaltlich jedoch beziehen sich Alinea 23 — 28 auf die 
erste Mischna des achten Perek und insbesondere auf die Worte 
1) ppcC^^DH bD -iKCri . Zur fünften Mischna gehört, wie man auf den 



*) Der eigentliche Platz für dieses ganze Stück der Tosifta wäre im 
letzten Capitel des Tr. Machschirin, zu dessen 4. und 5. Mischna sie gehören, 
denn dort handelt es sich um riKülto ^l^Dn und nicht um den T(»^r\ '^'\^^ ^er 
rpt^ö n:^sr und ihrer riTlSiri . Die Commentatoren der Tosifta haben eich 
nicht daran gestossen , dass für 0*1 eine doppelte Begründung angeführt ist ; 
man muss den mit T\*i: ülh pJö beginnenden Passus ganz herzhaft streichen; 
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ersten Blick sieht, Alin. 7 des 10. Capitels, welches den Ausdruck 
pp 132 näher bestimmt und die Ausnahmsstellung, die |D;"){< unter 
den Färbestoffen einnimmt, mit Nachdruck hervorhebt. Nach 
diesem Alinea ist unbedingt Alin. 3 desselben Cäpitels zu setzen, 
weniger deshalb, weil "l^SI |ö:i lü)i sich passend an '\D) CTirii^ ^^^hp 
anschliesst, sondern weitmehr aus dem Grunde, weil der Tosifta- 
redacteur hier, wo vom Färben die Sprache ist, dem Irrthum vor- 
beugen will, als wären D^löm DV^^i, weil ihr Mass dasselbe ist, 
auch in Bezug auf das Tragen einander gleichgestellt. Nur bei 
ni:o ist der nfc<2iinn IIJ^'^Z? derselbe , bei DV'^K jedoch ist, ivie es auch 
der Jeruschalmi 9,5 mit den Worten fc^^lDDD fc^DH Ü12 i;2))i2 pn 
V)^;^ thut, ein Unterschied zu machen. Bei den verschiedenen Woll- 
sorten ist die Quantität ^IDD "C^ÜD i<^0, bei fertigen Kleidern 
riclitet sie sich nach dem Maass, wodurch dieselben der Verun- 
reinigung fähig werden. Hiermit jedoch ist die Reihe der mit "IDH 
verwandten Stoffe nicht erschöpft, sondern der Tosiftaredacteur 
giebt auch für pyo) iin^ro , pro tJ» mw den betreffenden my^a^ 
an i). Man muss demnach unmittelbar nach Alin. 3 die Alineas 5**- 
und 6 setzen. Auch die zur sechsten Mischna gehörenden Alineas 
müssen erst gesichtet und zusammengestellt werden, doch brauchen 
wir diese nicht lange zu suchen, denn da der '^W^ der in Mischna 6 
genannten Gegenstände ein i^lDK? h^ ist, so erkennt man sofort, 
ohne eret tiefer darüber nachzudenken, dass die Alineas 4^-, 5«- 
des zehnten und Alin. 32 des neunten Cäpitels zusammengehören «). 
Mit Alin. 4»-, mit den Worten D^t^D p3 D^^n: ü'^h^ p t^'TiCn 
'^\ Ci^isp, die sich nirgends in den Talmuden finden, will der 
Tosiftaredacteur den ersten Punkt der siebenten Mischna, DDIp 
p^^'in , erklären ; es kommt nicht auf die Grösse und auch nicht 
auf den Inhalt der Gefässe , sondern darauf an, dass sie sich zur 
Aufbewahrung eignen. Auf diese erste Bemerkung zur Mischna 



wer dies radical nennen will, mag es immerhin thun, aber man sehe sich die 
Erklärung Maimunis in seinem Commentar zu Machschirin 6, 4 genau an, 
damit man sich überzeuge, dass auch Maimonides Ü'lh p-Ü in der Tosifta nur 
eiii Mal vor sich gehabt hat. Alin. 30, das sich auf "nB''3 DV bezieht, kann 
^au allenfalls noch mit der 4. Mischna in Zusammenhang bringen, aber wie 
Alin. 29 hierher kommt , ist nicht abzusehen , denn das ist doch wohl nicht 
anzunehmen, dass der Tosiftaredacteur durch JTTIT sich bestimmen Hess, von 
^'^ zu sprechen. 

') Vgl. p. 78b. 

*) Zu Alin. 6»- sind die differirenden Boraithoth p. 90^- zu vergleichen. 
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folgt Alin. 31^) im neunten Capitel, in welchem Absatz Gegenstände 
aufgezählt werden, bei denen genau so wie bei pyi^l JHTI pK12r»p jni 
die Zweizahl normirend ist. Dass an diesen Passus die Alineas 1 
und 2 des 10. Capitels angereiht werden müssen, bedarf nach der 
soeben gemachten Bemerkung keiner Beweisführung, doch will 
ich Jene, welche diese Gliederung als eine willkürliche ansehen 
könnten, auf die Boraitha im Jeruschalmi (8,2) verweisen , wo sie 
das Zusammengehörende beisammen finden werden. Bevor wir 
jedoch weiter gehen, wollen wir uns die Reihenfolge der Alineas, 
wie wir sie festgestellt haben, nochmals vergegenwärtigen, um uns 
zu vergewissern, dass sie alle an ihrem richtigen Platze unterge- 
bracht sind. Die Zusätze der Tosifta zum 9. Perek erstrecken 
sich von Alinea 23 — 34 des 9. und von Alinea 1—7 des 10. Ca- 
pitels; auf die ersten vier Mischnajoth beziehen sich X., 23—30, 
auf die fünfte Mischna X., 7, 3, 5*>-, 6, auf die sechste X., 4^-, 5*, 
IX., 32, auf die siebente X. 4*-, IX. 31, X 1, 2; es restiren also 
noch die zwei letzten Alineas des 9. Capitels; aber wir haben 
Alin. 33 als zur 3. Mischna des 8. Perek gehörend, schon oben 
dislocirt, und so bleibt denn nur noch Alin. 34 übrig; dieses 
gehört aber gleichfalls zur siebenten Mischna des 9. Perek, denn 
der Tosiftaredacteur knüpft an den letzten Punkt derselben, an 
COHD miSS^ an, um im Gegensatz zum Mischnaredacteur jedweden 
Unterschied zwischen ^}V) iVT\ non2 hinsichtlich des Tragens auf- 
zuheben. So schliessen denn die Zusätze zum 9. Perek der Mischna 
mit dem letzten Alinea des 9. Kapitels der Tosifta; mit welchem 
Alinea jedoch das 10. Kapitel von Rechtswegen beginnen müsste, 
können wir erst dann angeben, nachdem wir die Mischnajoth, zu 
denen es gehört, im Zusammenhang betrachtet haben werden. 



^) Alin. 31, das zur 7. Mischna gehört, setzt aber auch die Kennt niss der 
5. Mischna voraus, denn die Worte D'^XJ^ ^njTM beziehen sich auf jenen Text, 
wo dieser *njrÄ? angegeben ist. Man muss übrigens in der ZuckermandPschen 
Ausgabe p. 121 Zeile 15 nach ü^2i^ *njrV5 folgenden Passus einschalten : ^h^^ 

D^acip7 na ^b kSds nrmh n^n^JD rh'^^Hh p'^^^rm ö'^:'y\pn^ nK''Dn sirK 

Ü^^^ ^nirVS. Diese Worte sind wahrscheinlich aus Versehen ausgelassen 
worden , denn wenn sie in der Erfurter Handschrift fehleil würden , so wäre 
ja die Lücke in den Noten angedeutet. Bei rmat liest der Jeruschalmi 8,2 
'n nrtfljS ; im Babli lautet der Schluss : CK rhp nm SttnS "»ns p'^orh DK 
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X. 

Nachdem nun der Mischnaredacteur in den voraufgegangenen 
drei Perakim die allgemein geltenden Quantitäten ausgezählt hat, 
spricht er den bereits früher angedeuteten Grundsatz aus, dass 
liir Denjenigen, welcher Etwas zur Aussaat, zu einem Probemuster 
oder als Heilmittel gebrauchen will, die Quantität weiter nicht die 
geringste Bedeutung habe (10,1). Es kommt indess nicht blos auf 
die Quantität und Qualität des Gegenstandes, es kommt auch auf 
die Art und Weise des Tragens an. Der Gegenstand muss aus 
dem eingeschlossenen in den offenen Raum (oder umgekehrt) ganjs 
und unmittelbar gebracht worden sein, wenn das Tragen eine Strafe 
zur Folge haben soll. Hat man ihn jedoch aus dem eingeschlossenen 
in den niederen Raum (rr't'Dn^) und aus diesem dann in den offenen 
befordert, oder hat man ihn sofort in letzterem doch so nieder- 
gestellt, dass er theilweise noch im niederen Räume sich befindet, 
so kann von einer Strafe keine Rede sein (10,2). Das Tragen darf 
auf keine auffallende und absonderliche, sondern muss auf eine im 
gewöhnlichen Leben übliche Weise geschehen sein, sonst ist kein 
biblisches Verbot übertreten worden (10,3). Verschiebt sich der 
Gegenstand während des Tragens derart, dass er jetzt weniger ge- 
sichert oder lästiger als in seiner ursprünglichen Lage erscheint, 
so hat das Tragen gleichfalls keine Strafe zur Folge. Selbstver- 
ständlich aber gilt diese Norm nicht von solchen Dingen, die an 
einem losen Gurt getragen werden und sich sehr leicht verschieben 
(10,4). Das Tragen eines Gegenstandes, den eine Person allein 
bewältigen könnte, hat, sobald es durch zwei Personen geschieht, 
nicht als strafbares zu gelten. Behälter und Unterlagen, die für 
den zu tragenden Gegenstand als etwas Nebensächliches erscheinen, 
können die eine Strafe bedingende Quantität nicht ergänzen (10,5). 
Wie das Tragen aus einem Räume in den andern nur dann eine 
Strafe zur Folge hat, wenn es mit Absicht und in gewöhnlicher Form 
geschieht, so ist jede andere am Sabbath verbotene Haupt- oder 
Nebenarbeit, wie beispielsweise das Abschneiden der Nägel und der 
Haare nur in dem Falle strafbar, wenn sie auf die im Alltagsleben 
übliche Weise vorgenommen wird i) (10,6). 



^) Es ist in hohem Qrade auffallend, dass kein Einziger der Mischna- 
commentatoren an der Unterbrechung sich gestossen , welche der logische 
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Zu der ersten dieser Mischnajoth, welche durch die Präcisirung 
des bereits 7,3 ausgesprochenen Grundsatzes im Grunde blos be- 
kannte Normen wiederholt, enthält die Tosifta keinen Zusatz; ein 
solcher findet sich erst zur zweiten Mischna , aber nicht in Alin. 8, 
sondern in Alin. 11, welches an den Ausdruck ^^^^ DM anknüpft, 
um uns darüber zu belehren, dass die Forderung eines unmittel- 
baren, nicht unterbrochenen Tragens blos auf nn:ni D'T'py, nicht 
aber auf die Quantität des Gegenstandes sich erstrecke. Die Mo- 
mente des Tragens können sich nicht aus solchen Theilen zusammen- 
setzen , die paarweise blos ein rabbinisches Verbot bilden , wohl 
aber kann die eine Strafe bedingende Quantität durch die Wieder- 
holung der das biblische Verbot bildenden Momente entstehen. 
Das Alinea muss übrigens nach dem jerusalemischen Talmud 1,1 

lauten: nn^:n Di^ m:n: ^)ir\ t^-'Him iini nn'^^ni miin: -»iin N^^^r 
Tn iT^yn ci^ noi^ pv'i iids )^h dki z^^n ^:12?^^^^ nioK 'i ir: 

. irCEi )i^b CK1 ^''^n n^'?;; . Im Babli p. 80 finden sich diese Normen 
als subjective Meinungen Raba's, aber wer wird deshalb auch nur 
einen Augenblick an dem tanaitischen Charakter des in Rede stehen- 
den Alineas zweifeln? Alin. 8 und 9, die ein Ganzes bilden und 
zur dritten und vierten Mischna gehören , enthalten eine Contro- 
verse zwischen R. Jehuda und den Chachamim über t^'^Iiin':' pmi^ 



Ideengang des ganzen Tractates durch die letzte Mischna des 10. Perek er- 
leidet. Denn man mag die in derselben genannten Arbeiten gleichviel für 
welche m^Sli^ man will ansehen, immer muss man sich ganz verwundert 
fragen , was den Redacteur dazu verleitet haben mag , hier am Ende von 
HKatin , also noch bevor er deren .■nSlTl besprochen, die Species anderer Haupt- 
arbeiten zu erwähnen. Das Befremden schwindet jedoch sofort, wenn man 
die Ueberzeugung gewonnen, dass in der von R. Jehuda hanasi umgestalteten 
Mischnasammlung R. Meir's vor der sechsten Mischna noch andere Arbeiten 
aufgezählt waren , bei denen die an das strafbare Tragen geknüpften Bedin- 
gungen gleichfalls Geltung hatten. Vor der letzten Mischna des 10. Perek hat 
R. Meir in seiner Sammlung eine Mischna gehabt, der wir in der Tosifta 
wieder begegnen, denn man vergleiche nur mit 

Alin. 14 im 10. Cap. der Tosifta die 3. Mischna des 10. Perek 

'131 ^Snö tvrw 



2." 



ip-n Tifin iSKiatys pa ira-'n p3 «""ii 
iS:i"ia IT "inKSa 'im y^'n iB''ri3 h:> >« 

'151 1pfcn)D31 TSC 
und man wird auch nicht einen Augenblick daran zweifeln, dass der Tosifta* 
redacteur dieses Alinea nur desshalb in seine Sammlung aufgenommen, ^ve]i 
er es, als ein werthvolles Bindeglied der einzelnen Mischnajoth, der Vergessen- 
heit entreissen wollte. Auf eine ähnliche Lücke in der Mischna habe ich 
schon in meiner Studie über die Tosifta zu Bosch haschana aufmerksam ge- 
macht. Vgl. Monatsschrift 1875, p. 126 ff. 
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rcob rr'DI inn:i9 "rinn . Diesen ist der Fall analog mit i7\i^bD t^^SJID 
IT , Jenem mit inn«^ )b K21 v:^h i). Auf Alin. 9 muss das gleich- 
falls zur 3. Mischna gehörende Alin. 17 aus dem voraufgehenden 
Capitel folgen, denn auch dieses knüpft an den Ausdruck Hh:D 
(\y^!non "^TID i^'^snn an , um zu zeigen, dass es nach diesem Grund- 
satz auch einen Fall giebt, in welchem man der Strafe verfällt, 
denn wer seine eigenen Kleidungsstücke nicht in üblicher Weise 
am Körper trägt, ist Hi^i'in Ciro Z-'^n. Alin. lO«-, das sich im 
Babli p. 92 und im Sifra zu Lev. 4, 27 als Boraitha findet, belehrt 
uns darüber, dass der t^Dp t^:n in der fünften Mischna kein anderer, 
als R. Jehuda sei, denn sowohl Sifra als auch der Talmud, welcher 
Sifra citirt, kennt zuletzt blos zwei einander gegenüberstehende 
Ansichten, die R. Jehuda's und die R, Simon's. Man muss demnach 
in erster Reihe die sinnentstellende Lücke der Erfurter Handschrift 
durch die Lesearten der alten Ausgaben ausfüllen und in dem auf 
diese Weise restituirten Alinea nicht , wie der Gaon aus Wilna es 
thut, zum ersten, sondern zum zweiten Male die Worte piöS Dn^-2C^ 
streichen. *) Alin. 10^* ») steht mit der Mischna in nur losem Zu- 
sammenhang, denn es ergänzt blos die jedes gemeinschaftliche 
Opfer perhorrescirende Ansicht R. Simon's dahin, dass es auch nach 
diesem Tanaiten doch einen Fall giebt, in welchem ein Opfer von 
Zweien dargebracht wird, wenn sie nämlich im Zweifel darüber 
sind, wer von ihnen die am Sabbath verrichtete Arbeit eigentlich 
gemacht; auch nach R. Jo86, der diese Ansicht R. Simon's bekämpft, 
müssen zwei Personen, die nicht wissen, welcher von ihnen noch 
rn£3 "iDino ist, ein gemeinschaftliches Sühnopfer darbringen. *) 
Auf Alin. 10 muss Alin. 18 des 9. Capitels folgen, denn dieses ge- 
hört gleichfalls noch zur fünften Mischna, weil es an die zweite 
Hälfte derselben anknüpfend, uns darüber belehrt, dass Kleidungs- 
stucke nur dann als T)^ H^BD betrachtet werden, wenn der Ge- 
tragene sie in üblicher Weise auf dem Körper hat. Alin. 11*- 
könnte allenfalls noch als zur fünften Mischna gehörend betrachtet 



*) Die Lesearten der alten Ausgaben, mit denen auch das Wiener Manu- 
script übereinstimmt, sind viel correcter als die der Erfurter Handschrift. 

:) üeber die oppositionelle Stellung des Tosiftaredacteurs zu der misch- 
naTtischen Norm vergleiche jedoch weiter unten das über Alin. 19 des 11. und 
Aiin. 2 des 13. Capitels Gesagte. 

®) In der Wilnaer Ausgabe bildet dieses Alinea mit Recht ein selbst- 
ständiges Ganzes. 

*) Vgl. Kerithoth p. 22b. und 23«- . 
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werden , insofern man es mit dem Ausdruck 11J^tt?0D DiriD in Ver- 
bindung bringt, vermöge seines Inhaltes jedoch gehört es, wie wir 
bereits dargethan, hinauf zur zweiten Mischna. Mit Alin. IP- be- 
ginnen die Zusätze zur letzten Mischna unseres Perek. Aber ist 
es nicht auffallend, dass der Tosiftaredacteur gerade hier soviel zu 
bemerken hatte? Und stehen denn die Alineas IP- — 22 alle in 
Zusammenhang mit den Normen , die in der letzten Mischna Er- 
wähnung gefunden? Nun, ich konnte schon oben bei der Wieder- 
gabe der Mischnajoth nicht umhin, in einer besonderen Note darauf 
aufmerksam zu machen, dass in der uns vorliegenden Mischna- 
sammlung zwischen der fünften und sechsten Mischna eine Lücke 
sei, und dass hier ein Stück ausgefallen sein müsse, welches ursprüng- 
lich als Bindeglied zweier heterogener Materien gedient hat Ich 
habe bereits Alin. 14 als dieses Bindeglied bezeichnet, und wenn 
man schon durch die frappante Aehnlichkeit, welche dieses Alinea 
mit der dritten Mischna hat, sich der Ueberzeugung nicht ver- 
schliessen kann, dass es aus derMischnasammlung RMeirs stamme, 
so muss man in dieser Ueberzeugung noch weit mehr bestärkt 
werden, indem man sich das Verhältniss dieses Alin, 14 zu den 
andern Alineas genauer ansieht Der Tosiftaredacteur hat die von 
R. Jehuda hanasi eliminirte Mischna R. Meir's um so lieber in seine 
Sammlung aufgenommen, als er in ihr einen Ausgangspunkt ge- 
funden, schon in diesem Capitel, daß noch von D^^Sin handelt, 
andere Haupt- und Nebenarbeiten zur Sprache zu bringen. Alin. 14 
muss uns darum als eine Mischna gelten, zu welcher die Alineas 
15 — 20 als Erklärungen und Ergänzungen dienen, und es ist mehr 
als wahrscheinlich, dass diese Zusätze aus einem Werke stammen, 
welches sich zur Mischnasammlung R. Meirs genau so verhielt, 
wie die uns vorliegende Tosifta zu dem Werke R Jehuda hanasi*3 
sich verhält Alin. 15 und 16 zeigen, dass mnil rW^bn Species 
sowohl von TT\'^)ip als auch von nr'TIl niZ^nn seien, dass sie je nach 
dem mit ihnen beabsichtigten Zwecke eine verschiedene Quantität 
haben, und dass man demnach unter Umständen auf eine Trhv. 
zwei mKtCn bringen müsse. Alin. 17 reiht die Toledoth von HK^H 
n'^L^nn und D'T'lip aneinander, aber selbstverständlich muss dieser 
Absatz so emendirt werden, dass überall die Hauptarbeit obenan 
genannt wird, i) Alin. 18 stellt in ganz geschickter Weise nO"^:^ 

*) Im Jeruschalmi werden diese Boraithoth alle von R. Chija tradirt ; vor 
f^J^J muss man pPi lesen. Es braucht nicht wohl erst gesagt zu werden, dass 
mit den hier aufgezählten Arbeiten die lange Reihe der Toledoth nicht er- 
schöpft sei. Vgl. besonders Jeruschalmi 7, 2. 
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:]\2VD) als eine einzige Hauptarbeit hin, um nicht den Gedanken 
aufkommen zu lassen, dass r]i2T\ü unter allen Umständen als Dl^MD 
rW^l zu gelten und demnach eniom D2Dcn zwei Sühnopfer zu 
bringen habe. Selbstverständlich muss man 'd DC^HD W2p j^yDS 
lesen, nicht weil die beiden Talmude diese Leseart haben, sondern 
aus dem einfachen Grunde, weil ja njr»3S eine der DISkSd ö"^, 
mithin bei aller Welt eine noHj; ^ira HD^^D ist. In Alin. 19 will 
der Tosiitaredacteur offenbar die verschiedenen Quantitäten der 
bisher besprochenen Arbeiten angeben ; das kann Niemand verkennen, 
und eben darum wird Jeder eingestehen müssen , dass das Alinea 
am Anfang wie am Ende der Emendation bedarf. Da der liy^Z^ 
von ns^nni ny»i1 bereits in Alinea 15 und 16 angegeben wurde, gilt es 
zunächst all' die Arbeiten zusammenzustellen, bei denen r)i:iin:i die 
Qautität bildet, dann der Ausnahmestellung, welche nj/'^S^ einnimmt, 
Erwähnung zu thun und endlich eine Norm aufzustellen, nach 
welcher das eine Strafe bedingende Maass aller anderen Arbeiten 
bestimmt wird. Demnach muss Alin. 19 lauten: KTin "»oyon "liHpn 

i^bü^ ncn^^ ni:n:D n^^'D^t? neit^ni wbr] ip-ycr^ p-L^n i^nn mim 
i: pRirvh 11^2^:5 cnmn h^ -i«ri pp 1:2 y)2)h hd v^2)6 n: ^0 

: ^)p'^^vh itjrs^ . Alin. 20, in welchem man in beiden Talmuden *) 
ni^cn ':i y^r\ lesen muss, kehrt zum Ausgangspunkte der hier be- 
handelten Halachoth, zu Alin. 14, zurück und beschliesst die Zusätze 
zu dieser ehemaligen Mischna mit der Bemerkung, dass HK^'^n unter 
Umständen als Hfl: m^lH zu betrachten und zu behandeln sei. — 
Zur sechsten und letzten Mischna gehören streng genommen blos 
die Alineas 11 ^—13, doch wird in ihnen die Reihenfolge der in 
der Mischna aufgezählten Punkte nicht eingehalten. Alin. 11*^ und 
12*-, die p. 94^- ein Ganzes bilden, knüpifen an nV'^ an, doch 
scheinen nach der talmudischen Relation die Chachamim zwischen 
^yy\n^ po m:2t5 und niiS':? p2D ninina^ einen Unterschied zu 
machen; 12*'-, das schon vom Talmud richtig emendirt wurde, 
bezieht sich auf den ersten Punkt der Mischna, auf p)B^)i, Alin. 13, 



Schon David Pardo macht zu den Worten mrv ^D jnKDIteS TirV3 
l^KXinS die Bemerkung Krn ITött^ •TST [Kö rHKü^rt , aber seine Emendation nach 
der hergebrachten Regel "»^np '♦Am KlOnta "»mDri kann um so weniger befriedigen, 
«Is am Ende denn doch von nKXin gesprochen und dadurch längst Bekanntes 
Qnd Gesagtes wiederholt wird. Liest man jedoch wie ich vorschlage IIJTÄ^S 
p^'Tfy -n^i^ -j^ friKÄinS , so finden wir in diesem Alinea mit Ausnahme von 
' '^im nir*n den yi^'^V aller anderen Hauptarbeiten angegeben. 

') Vgl. Jeruschalmi 7, 2 s. v. mxr\ und Babli p. 74i>-. 



60 



das in zwei Theile gesondert werden muss, hat einen opposi- 
tionellen Charakter. Zunächst will der Tosiftaredacteur die That- 
sache feststellen, dass die Controverse zwischen R. Elieser und den 
Chachamim nicht auf die in der Mischna genannten Arbeiten sich 
beschränke, denn es giebt noch verschiedene andere Verrichtungen, 
die R. Elieser als biblisch, die Chachamim hingegen nur als Ü^:: 
^]^2\D verbotene betrachten; und zweitens will er die ungenaue 
Relation über nopIDI vhrw H^i:; i) berichtigen , denn R Elieser 
selbst macht die Distinction S'^^n OMni^b DlVtOD r\'0)iyh geltend. 
Diesen Gegensatz zwischen der Tosifta und der Mischna suchten 
die babylonischen Amoräer dadurch zu beseitigen, dass sie in dem 
Referate R. S. b. E's die Worte l^y^hi^ ") GI^D strichen. «) Nach Alin. 13 
müssen die zwei letzten Alineas des zehnten Capitels gesetzt werden, 
die nur insofern noch zur sechsten Mischna gehören , als sie sich 
an die in Alin. 13 zuerst genannte Arbeit (3^inn) aufs engste 
anschliessen. Zu vergleichen ist ausser Sabbath p. ISö*- die Boraitha 
Jebamoth p. 114 und die Erklärung des Talmuds, dass np^i'' pTü 
1' ini^h^ sei. 

XL 

Das Tragen aus einem Räume in den andern ist eine generelle 
Arbeit, zu welcher Werfen und Ziehen, insofern die an deren 
Momente (nn:ni n"i"'pi^) geknüpften Bedingungen dieselben sind, 
als Species sich verhalten. Wie das Aufheben und Niederlegen 
muss auch das Auswerfen und das Niederfallen in zwei gesonderten 
Räumen vor sich gehen. Demnach ist das Werfen oder Ziehen 
eines Gegenstandes aus dem einen in den andern eingeschlossenen 
Raum, sobald diese zwei Räume durch einen offenen getrennt sind, 



^) In den Talmuden werden diese Verrichtungen auf verschiedene msK 
zurückgeführt. Im Jeruschalmi heisst es na''"'!! flSmsn nJIS DltS^Ö Hy'^tl flS^ni" 

nraia: awü r\^'^n r)üp^tr\ namn diätö , im Babli hingegen wmx dwö rhrr\^ 

n:in Ditrö nDplBI nSmJ . Das Münchener Talniudmanuscript liest nSfilD an- 
statt ilJ^SIÄ und weiss natürlich auch nichts von der voraufgehenden Frage 

*) R. Elieser, der Schammai te, nimmt merkwürdiger Weise blos hinsicht- 
lich des Tragens durchgehends einen erleichternden Standpunkt ein. Das 
ergiebt sich nicht blos aus der Tosifta, sondern auch aus der Mischna. Vgl. 
insbesondere 6, 4. 
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nicht strafbar, denn sobald der geworfene Gegenstand im einge- 
schlossenen Raum niederfällt, kommt der Umstand, dass er seinen 
Weg durch den offenen genommen, nicht weiter in Betracht (11,1). 
Nur bei zwei längs der Strasse liegenden Altanen ist zwischen 
Werfen und Ziehen, insofern blos letzteres bei der Stiftshütte in 
analoger Weise üblich war, ein Unterschied zu machen, und hat 
nur das Ziehen, nicht aber auch das Werfen, von Altane zu 
Altane eine Strafe zur Folge. Wie in Bezug auf das Tragen, so 
ist auch hinsichtlich des Werfens und Ziehens ein innerhalb des 
offenen Raumes befindlicher Felsen von zehn Handbreiten Höhe 
oder eine Grube, die mit ihrem Rande zusammen eine Tiefe von 
zehn Handbreiten hat, als eingeschlossener Raum zu betrachten 
und zu behandeln (11,2). Das Verbot des Tragens mit seinen 
Species beschränkt sich indess nicht blos auf das Fortschaffen irgend 
eines Gegenstandes aus einem Raum in den andern , es erstreckt 
sfci auch auf die Beförderung desselben durch vier ^) Ellen inner- 
halb des offienen Raumes; doch während in diesem Falle die eigent- 
lichen Quadratseiten des offenen Raumes erst ausserhalb dieser 
vier Ellen beginnen , hat seine Kubikseite mit zehn Handbreiten 
Ihr Ende erreicht, so dass ein Werfen über diese Grenze hinaus 
nicht mehr strafbar ist. Das Moment des Niederlegens wird beim 
Werfen weniger durch die Stelle, an welcher der in's Rollen ge- 
rathene Gegenstand zur Ruhe gelangt, sondern mehr durch den 
Punkt bestimmt, wo er die Erde berührend, wenn auch nur eine 
Secunde lang*), haften blieb (11,3). Meere, Ströme und Flüsse 
sind als niederer, seichte Gewässer und Sümpfe, deren Tiefe keine 
zehn Handbreiten beträgt, sind, wenn eine Strasse über sie führt, 
als offener Raum anzusehen (11,4). Demnach ist das Tragen oder 
Werfen vom Meere aufs Land oder aufs Schiff nicht strafbar. 
Schiffe gelten für eingeschlossene Räume, wenn sie aber unter- 
einander durch ihre Taue zusammenhängen, dann ist das Tragen 
von einem Schift'e auf das andere von vornherein gestattet (11,5). 
Wie jede andere am Sabbath verrichtete Arbeit , so ist auch das 
Tragen nur dann straffällig, wenn es durch eine Person und von 
Anfang bis zu Ende aus Irrthum geschieht, mithin hat das Werfen, 
sobald der geworfene Gegenstand von einem Zweiten aufgefangen 
^nrde, keine Strafe zur Folge; ebensowenig braucht die Entweihung 



^) Vgl. jedoch Mairaonides Sabbath 12, 18. 

') Vgl. Maiiaonides in seinem Mischnacommentar. 
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des Siabbathes durch ein Opfer gesühnt zu werden, wenn beim 
Tragen und Werfen der Irrthum erst nach dem Aufheben und 
Auswerfen (ri'T'pJ/) angefangen oder schon vor dem Niederlegen und 
Niederfallen (nniH) aufgehört hat (11,6). 

Der die Tosifta kennzeichnende Charakter und der wesentliche 
Unterschied, welcher zwischen ihr und derMischna obwaltet, treten 
uns hier gleich in den zur ersten dieser sechs Mischnajoth ge- 
hörenden Zusätzen klar und deutlich entgegen. Darin, dass es 
untliunlich sei, abstracte Theorien vorzutragen, oder Principien 
aufzustellen , welche für die Praxis maass- und normgebend sein 
sollen, 'darin sind der Mischna- und der Tosiftaredacteur eines Sinnes, 
denn Beide bemühen sich, überall den abstracten Gedanken in 
einen iDraktischen Fall einzukleiden und die Theorie an Beispielen 
zu erklären und zu beleuchten: worin sie aber weit auseinander 
gehen, das ist die Methode der Darstellung ; dem Mischnaredacteur 
ist es stets um Präcision, um eine genaue, zum Nachdenken heraus- 
fordernde Fassung, dem Tosiftaredacteur hingegen ist es fast 
immer um Ausführlichkeit, um Häufung von Beispielen zu thun; 
die Methode der Mischna ist mehr eine synthetisirende , die der 
Tosifta eine analysirende. Diesen Gegensatz muss man unverrückt 
im Auge behalten, wenn man sich über das Verhältniss der Tosifta 
zur Mischna nicht beirren lassen will. R. Jehuda hanasi hat den 
vorgefundenen HalachastoflF einem Läuterungsprozess unterworfen, 
um ihn in eine feinere Form zu giessen; dem Tosiftaredacteur 
schien aber der Temperaturgrad, bei welcher diese Läuterung vor- 
genommen wurde, ein viel zu hoher zu sein, als dass dabei nicht 
so Manches der Verflüchtigung ausgesetzt wäre , darum suchte er 
alldiejenigen Halachoth aus der Mischnasammlung R. Me'irs, welche 
bei der Schlussredaction Rabbi's nicht die volle Würdigung gefunden, 
dadurch der Vergessenheit zu entreissen , dass er sie in ein die 
Mischna R. Jehuda hanasi's completirendes Werk als integrirende 
Theile aufnahm. — Um die Annahme der Chachamim 1K^ r\'C)^p 
H'^ül nn^inz? DDD als normirendes Princip hinzustellen, genügt dem 
Mischnaredacteur der eine FalU) j;2iDK3 n"mi ^"mV ''"mD, der 
Tosiftaredacteur beruhigt sich dabei nicht', darum führt er uns 
alle möglichen Combinationen vor, um uns zu überzeugen, dass 



*) Dass Rabbi gerade diese Combination und nicht •'"mi 1"tTh *l"'"^ö 
^)DDK3 als Beispiel angenommen, findet darin, dass dieser Punkt zwischen ihm 
und den Chachamim controvers geblieben, seine ausreichende Begründung. 
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die aus einem und demselben Princip hervorgehenden Normen 
verschiedene Gestaltungen annehmen. Das erste Alinea des elften 
Capitels ist deshalb in der Zuckermandl'schen Ausgabe lückenhaft, 
denn die Worte pH n:innn^ H^V^yn p pm 11 :"j; 11 nii^22lD ^D^ 
TOD rm^ '- "im S^n niOit 'n^ , wie sie in allen früheren Ausgaben 
zu lesen sind, sollen eben die ssweite Combination "l'mS "l"n'lD 
ySDKD '»"n')1 beleuchten , um in erster Reihe keinen Zweifel darüber 
zu lassen, dass auch in diesem Falle die Ansicht der Ghachamim 
und nicht die des mit R. Akiba übereinstimmenden Mischnaredac- 
teurs 1) Geltung und Anwendung findet , und um zweitens daran 
zu erinnern, dass es hier auf die innerhalb des offenen Raumes 
zurückgelegte Strecke ankomme. Von den in diesem Alinea ange- 
führten zwei anderen Fällen ist '121 Tl^ «DlD^n p plIIH ein Bei- 
spiel für j;kd»D n^^Dlpl ^'m^ "l"n"iD und 'Di niinn p pllin um- 
gekehrt für y)im2 r\^hül2^ T'mtJ ^"mo, darum muss man aber 
auch in beiden Fällen D'^'TI lesen. Alin. 2 ist in zwei Theile zu 
sondern, denn mit der ersten Hälfte gehört es noch zur ersten 
Mischna, während es mit der andern an die zweite Mischna an- 
Imüpft. In Alin.2*^-, das ein Beispiel für jniora 1"mi rr^bül^b H^^IDD 
sein will, ist die Leseart der Erfurter Handschrift schon aus dem 
einfachen Grunde die einzig richtige, weil hinsichtlich der Strafe 
eine Distinction zwischen pn und DIDK '1 im bei D'hül^ sowohl 
mit der Ansicht der Chachamin , als auch mit der R. Akiba's un- 
vereinbar ist. In der ersten Mischna war von zwei gleichartigen 
Räumen, die durch einen dritten getrennt sind, die Rede, in der 
zweiten Hälfte der zweiten Mischna wird das Verhältniss zweier 
ineinander liegender Räume besprochen.; auf dieses Verhältniss 
beziehen sich die Alineas 2'*- — 8, indem sie dasselbe durch all^ mög- 
lichen Combinationen beleuchten. Alin. 2^-, welches von einem 
offenen Räume handelt, der innerhalb einer als Karmelith geltenden 
Ebene liegt , lässt uns im Unklaren darüber , ob r\yp2Z T'm als 
Karmelith zu betrachten sei oder nicht, denn da n^'^DlDt' l'niD T]p^'\^ 
blos rabbinisch verboten ist, kann ja in dem einen Falle eben- 
sowenig wie in dem andern an eine Strafe gedacht werden. Es ist 
also fraglich , ob die niedere Umzäunung eines Karmelith auf die 
^i^erhalb desselben liegenden Heeresstrassen sich soweit erstreckt, 
um ihnen den Charakter eines offenen Raumes zu nehmen. Ganz 



Vgl. dieBoraitha p 97 und Jeruschalmi 11, 1 wo die Worte DKtt? pKn 
"•^ h)tti die Sache eher verdunkeln als aufhellen. 
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anders jedoch verhält es sich bei '•"rn^ *'l"nn, denn man wird 
doch unbedingt zugeben, dass in einem von hohen Mauern um- 
ringten Lande von einem offenen Räume im mischnaitischen Sinne 
des Wortes keine Rede sein könne. In diesem Alinea muss der 
Ausspruch R. Simonis, weicher aus der p. 100 citirten Boraitha 
. stammt, einfach gestrichen werden i), denn das n^'^OiDi: y'ni als 
•»"nn zu behandeln sei, wird ja von Niemandem bestritten. Jene 
Boraitha ist dem hier besprochenen Falle durchaus nicht analog, 
einmal weil, wie Rabed schon zu h. S. 14,6 bemerkt, eine Ver- 
tiefung im Meer nicht mit einer Vertiefung nyp23 verglichen 
werden kann, und weil zweitex;is, was wohl zu merken ist , in der 
Boraitha nicht von nyp2 :"y fc^'CiriDK, sondern von D;^ KCnnOÄD 
gesprochen wird. «) Alin. 3 ») belehrt uns darüber , dass vertical 
gegeneinander liegende Räume als durch natürliche Grenzen von 
einander getrennt zu betrachten seien, sobald die Erhöhung oder 
Vertiefung bei einer Grundfläche von vier Ellen zehn Handbreiten 
beträgt.*) Die Alineas 4—8 enthalten den in der zweiten Mischna 
angeführten analoge fünf Beispiele für l''rn2 '»"Dl , Beispiele , von 
denen jedes Einzelne eine besondere Eigenthümlichkeit aufweist. 
Alin. 4 belehrt uns darüber, dass auch bei ^D die Höhe von zehn 
Handbreiten einer Basis von vier Ellen entsprechen muss, wenn er 
als ''"ri"! angesehen werden soll. ^) Alin. 5, das von 1^'CV handelt, 



*) Vgl. weiter unten das über Alin. 13 Gesagte. 

*) Vgl. Maimonides, Sabbath 1. c. und die Glossatoren. 

®) Dieses Alinea findet sich p. 100»- als Boraitha, in der jedocH die eigent- 
liche Begründung der Norm fehlt. 

*) Der Abhang ist als die Hypotenuse eines rechtwinkligen Dreiecks zu 
betrachten, dessen zwei Katheten 24 und 10 Handbreiten betragen. Liegen 
nun zwei verschiedene Räume so vertical gegen einander, dass man, um zehn 
Handbreiten hoch oder tief über oder unter der Grundfläche zu stehen , 26 
Handbreiten Weges auf dem steilen Abhang zurücklegen muss , so ist man 
eben an der äussersten Grenze des einen Baumes angelangt. Nennen wir den 
Abhang a, die Höhe h und die Basis 6, so haben wir , da die Elle (vgl. Mai- 
monides, Sefer Thora 9, 9 u. Sabbath 17, 36) sechs Handbreiten hat, a* = 24* 
H- lO''; a = VG7Q~= 26 Handbreiten = 47« Elle. 

^) Vgl. die Boraitha p. 100*-, wo der letzte Theil des Alineas fehlt. R» 
Elia Wilna hat , sowohl hier als auch in den folgenden zwei Alineas, diese 
Distinction gestrichen, und er hätte sie in folgerichtiger Weise auch in Alin- 7 
bei .TTUÖ streichen müssen, denn sie fehlt auch in der Boraitha Jer. 1, 1. Id- 
dess muss daran erinnert werden, dass die Worte "niöß D1ÖK '1 ^in pö iTlHB 
n'^TT niöK 'tS pn durchaus nichts Unrichtiges, sondern blos etwas Selbstver- 
ständliches besagen: Bei .T'^nS •»"»Tlö [mr SlOIJ braucht man keinen Schritt zu 
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muss nach der p. 101*- citirten Boraitha lauten: ni2:i TTT^D "no;; 
'CT '^ )b^ i)ip2 2?^1 '1 lip^W pi^V 'f 2nni '%^denn ohne diesen Zusatz 
hätte das Alinea nichts EigenthümlicheSj und würde D'OV nicht im 
mindesten von dem An der Mischna als Beispiel angeführten yhü 
sich unterscheiden. Alin. 6 fuhrt :ii als Beispiel dafür an , dass 
die Höhe immer vom Boden des offenen Raumes gemessen werden 
müsse, und dass es fiir den drauss^n Stehenden ganz gleichgültig 
sei, ob das Dach die Decke eines "»"D"! ist oder nicht. Alin. 7 be- 
lehrt uns durch nil-O , dass selbst Geräthe, die transportabel sind, 
als ''"m gelten , sobald ihre Dimensionen den Bedingungen ent- 
sprechen, denn — und diese Begründung enthält eben Alin. 8 *) — 
die beim Heiligthum verwendeten Wagen sind ja auch nichts 
Anderes als i"n"i3 '»"m gewesen. A^f Alin. 8 muss das mit 
den Worten T'ms HDIp beginnende Alin. 10*^- folgen , denn die 
darin angeführten zwei Beispiele , welche in Bezug auf yn^y ein 
neues Moment enthalten >) , gehören gleichfalls noch zur zweiten 
Mischna. Alin. 9, das an die Worte D^DBtO 'n^ rhVT^h in der dritten 
Mischna anknüpft, zeigt uns, ohne jedoch der in der Boraitha 
p. 100 *• erwähnten Controverse zwischen R. Akiba und den Chacha- 
mim zu gedenken , wie '•"m^ l^mo Dfc^irn in verticaler Richtung 
möglich ist. Alin. 10*- beginnt ganz correct mit ]i:D ; Diejenigen, 
welche dieses Wort in p1 emendiren, erzielen damit nicht das 
Geringste, denn auch so schliesst sich dieses Alinea nicht an das 
Voraufgehende an. Der Tosiftaredacteur will uns hier an einem 
Beispiele die Halacha der Mischna erklären, hält es aber für über- 
flüssig, diese Halacha dem Beispiel vorauszuschicken, denn er darf 
es mit Fug und Recht voraussetzen , dass denkende Leser seine 
Bemerkungen für nichts Anderes nehmen werden, als was sie in 
Wirklichkeit sind : Bandglossen zur Mischna, Man setze nur den 
betreffenden Passus aus der Mischna vor diese Erklärung, man 



gellen, bei n"lS irSö^ö SlDIJ muss man n"'nn mOK "7 gegangen sein, um 
^mer Strafe zu verfallen ; am allerwenigsten jedoch ist man genöthigt, Alin. 4 * 
zu verkürzen, denn Sn ist, sobald die Höhe von zehn Handbreiten erst einer 
gi^össeren Basis entspricht , als ^"m zu betrachten. Auch rDUÖ nimmt eine 
Soiiderstellung ein, denn uh:i^ trh^"^ pK . 

^) Dieses Alinea findet sich in der uns vorliegenden Fassung weder im 

jerusalemischen noch. im babylonischen Talmud; vgl. jedoch die Jer. 1, 1 im 

Hainen R. Nehemias tradirte Boraitha und p. 98»- den Aussprach Rab's im 
^'amen R. Chija's. 

') In der Boraitha p. S«*- fehlen die Worte. '1D1 SdiKI plflS TlV SsK . 

Sc^icar«, Tosifta L 5 
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lese nur Y'm^ 1)122 ppns^on )b'i^ p2. mi2i< '1 Ylt^2 pim 
i)2^^n Ml nn DHD IHK ^J IT nnno inrn n«!?''1 und man wird 
nicht umhin können, meine Behauptung als eine richtige anzu- 
erkennen. Die Alineas 11 — 12, die zur vierten Mischna gehören 
und Eruhin p. 12*-, 67*»- als Boraithoth sich wiederfinden, sind 
Beispiele einerseits für '•"nnz n''^0"iD und. anderseits für "•"ni 2) 
n'''?0"ir2. Alin. 13 zeigt uns die Gestalt, welche die fünfte Mischna 
vor der Schlussredaction durch ß. Jehuda hanasi gehabt, und wir 
finden es hier wieder bestätigt, dass die Boraithoth nur durch die 
ßeducirung der in die Mischnasammlung aufzunehmenden Halachotli 
entstanden sind , denn man füge nur die Boraitha p. 100*- zur 
ersten Hälfte unserer Mischna, und man wird sich überzeugen, 
dass Beide zusammen mit unserem Alinea bis auf die letzten 
Worte 3) übereinstimmen. Alin. 14, dessen Leseart , wie wir aus 
der Boraitha p. 100*» und der in Tosafoth p. 101*- s. v. "'"'l citirten 
Tosifta ersehen, eine sehr schwankende ist, hat im Babli eine 
äusserst künstliche Auslegung gefunden; auch der Jeruschalmi weiss 
mit der Distinction il2Mr\b CD Hb ^2i< Q'h HDinD Nichts anzufangen. 
Bei einem tieferen Eingehen auf den Gegenstand kann man jedoch 
selbst aus dem uns corrumpirt vorliegenden Texte erkennen, dass 
die Controverse zwischen dem t<üp «:n und R. Jehuda die Höhen- 
messung des Schiffes betrifl't, ob dieselbe vom Meeresspiegel oder 
vom Boden des Schiffes auszugehen habe. Wenn das Schiff einen 
Hohlraum in der Höhe von 10 Handbreiten hat, mit seinem Boden 



*) Die Lesearten der älteren Tosifta-Ausgaben sind hier, wie man aus 
den Noten der ZuckermandPschen Ausgabe ersehen kann, die correcteren. Es 
ist überhaupt zu bedauern , dass Zuckermandl ausschliesslich das Erfurter 
Manuscript dem Text zu Grunde gelegt und selbst jene Varianten, die er 
nicht blos als die richtigeren, sondern geradezu als die einzig richtigen Lese- 
arten anzuerkennen nicht umhin kann, in die Anmerkungen verwiesen hat. 

*) In Alin. 12 muss man die ausgefallenen Worte fl^S'IK nriTni einfügen; 
wie der Ausdruck D"'ini<D 'SD KJTtT 'laSsi aufzufassen sei , kann man aus der 
Discüssion des Babli p. 67^- ersehen. 

8) Der Schlusspassus T'^n .17 nn TOK 'p plör h^SiH 11331 , welcher in der 
Boraitha fehlt, kann ebensowenig wie der Schluss von Alin. 2 oben der Gegen- 
stand einer Controverse sein, und man muss ohne Ziererei '131 D'^TlD SsH HWl 
lesen. Der ganze Schlusspassus rührt von einer späteren Hand her, denn er 
will eben blos die sich von selbst verstehende Thatsache constatiren, dass D^ 
nicht wegen seiner Tiefe, sondern wegen seiner Breite als iT'SölD betrachtet 
wird. Dass man auch in diesem Alinea '1 131111 lesen muss , braucht wohl 
nicht erst gesagt zu werden. 
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jedoch so tief im Wasser steht, dass von den Schiffswänden , bei- 
spielsweise, blos neun Handbreiten aus dein Meer hervorragen, so 
hat das Schiff, vom Meer aus betrachtet, nur den Charakter eines 
KarmeUth , und rT'^D")!!^ rT't'OTrD darf man tragen , innerhalb des 
Schiffes hingegen befindet man sich in einem ITITI ri12^i, inner- 
halb des Schiffes kommt die Höhe des Meeresspiegels durchaus 
nicht in Betracht, darum ist ü^b Hi^ÖDD = r]'hüi::h ^"mo . Dem- 
nach kann kein Zweifel darüber herrschen , dass unser Alinea ur- 
sprüngUch gelautet haben muss: p«1 mW Hpio;; 101« miH"' '1 

z'h rovü i^h ^2^^ n^int» dm p p^obro mw nms:. Alin. 15, 

welches gleich den unmittelbar darauf folgenden drei anderen 
Alineas zur zweiten Hälfte der fünften Mischna gehört, belehrt uns 
darüber, dass R. Jehuda hanasi insofern einen erleichternden Stand- 
punkt einnahm , als er ni''&D2 2M^V für unnöthig erachtete. Die 
Amoräer freilich sind zu der erschveerenden Norm der Tosifta 
zurückgekehrt, sie haben sich aber gehütet, das Wort p'iyo in 
die Mischna einzuschieben, und das ist eine Thatsache, die gerade 
nicht dafür spricht, dass das Werk ß. Jehuda hanasi's in den baby- 
lonischen Schulen Textesänderungen erfahren. Alin. 16, das inner- 
halb des einen und desselben Schifi'es, sobald es Kabinen hat, einen 
2)^^! fordert , zeigt uns noch deutlicher , dass die ältere Halacha 
eine erschwerende gewesen. Alin. J7, das sich in der uns vor- 
liegenden Fassung blos im jer. Talmud 17,1 wiederfindet i), handelt 
von, im Schiffsraum befindlichen Brettern, die, wenn sie nicht als 
Geräthe verwendet werden, H^ipio sind, und hängt .demnach mit 
der Mischna ebenso lose zusammen wie Alin. 18 2) , aus welchem 
wir erfahren, auf welche Weise man am Sabbath in der Nähe des 
Schiffes baden kann, ohne wegen ir^ttÄ? die absolute Sabbathruhe 
zu beeinträchtigen. Allin. 19 *) , das sich auf die letzte Mischna 
unseres Perek bezieht , zerfällt in drei Theile. Den ersten Theil 
bildet die Controverse zwischen Rabbi und den Chachamim; dieser 
Controverse begegnen wir allerdings, wie David Pardo ganz richtig 
bemerkt, nicht in den Talmuden, aber im Jeruschalmi 1,1 findet 
sich denn doch in Bezug auf l"mb ''"niD npni die Bemerkung 
ni:n5^ njr^ ny liOID 'T >:n r\y^i^ ; es kann also über die Echtheit 
der Controverse nicht der geringse Zweifel obwalten , und es ist 



Vgl. jedoch auch die Boraitha jer. 12, 1. 

*) Aus diesem Alinea ersieht man, dass der Tosiftaredacteur die Ansicht 
ß- Simon's plltofi HSi^Sö IWtT G^W im Gegensatz zum Mischnaredacteur zur 
Norm erhebt. Vgl. oben Seite 57 Note 2 und das zweite Alinea im 13. Capitel. 

5. 
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auch ganz einleuchtend, wai'um Rabbi hinsichtlich eines partiellen 
Irrthums zwischen ^"mb T'niO Dpni und -)"m^ ^"mo np'^l^ einen 
solchen Unterschied macht. R. Jehuda hanasi beschränkt seine 
Annahme i<'»DT DnilDJi^ 1DD TTC)bp blos auf den eingeschlossenen 
Raum, denn nur ppiD ly D^li? ''"m i"'1i<; beim offenen Raum jedoch, 
dessen dritte Dimension blos zehn Handbreiten beträgt, muss der 
Irrthum schon desshalb dauern niintt? n^K? 1P, weil der Augen- 
blick, da der geworfene Gegenstand in die Sphäre des *)"n") gelangt, 
schwer zu bestimmen ist. Der mit ^^IDH DI beginnende zweite Theil 
des Alineas unterscheidet sich von der zweiten Hälfte in der Mischna 
blos durch den Zusatz riDi^^D DWvb HD DHD ini^ b'J^ n:J:Ä^3 W' DK 
y^^n. Diesen Passus haben die Commentatoren der Tosifta ver- 
geblich zu erklären versucht; nach meinem Dafürhalten ist unter 
cno IDi^ nichts Anderes als nii^'Cn ''^"'■»no IHK und so der ganze 
Passus dahin zu verstehen , dass es beim Irrthum durchaus nicht 
auf die Vollendung der beabsichtigten Arbeit, sondern blos darauf 
ankomme, dass während* seiner Dauer irgend eine biblisch ver- 
botene Verrichtung perfect werde. Der dritte Theil des Alineas, 
von welchem wir bereits oben im siebenten Perek ausführlich ge- 
sprochen haben, enthält die Erklärung der Begriffe n:i:,W) p"Il; der 
Tosiftaredacteur kennt nur zweierlei Arten von Irrthum JTQ^D X2^ 
n^i^^DZ :;:tri n2K^2 T'in nri^^CD n^ini, von der in der Boraitha 
p. 70*- erwähnten dritten Art weiss er Nichts. 



XIL 



Nachdem der Mischnaredacteur die Normen des Tragens und 
seiner Species ausführlich besprochen , stellt er zunächst jene Ar- 
beiten zusammen, die in noch so geringfügigem Maasse (i^Ti^ ^^) 
verrichtet, eine Strafe zur Folge haben. Zu diesen gehören Bauen, 
Hämmern, Pflügen und Säen. Unter Hämmern versteht die Mischna 
Alles, wodurch eine Verrichtung zu ihrem Abschluss gelangt, und 
der Ausdruck W^'C^D n^O bedeutet im weiteren Sinne des Wortes 
nichts Anderes, als >den letzten Nagel einschlagen«. Poliren, Hobeln 
und Bohren sind Species des Hämmems im engeren Sinne des 
Wortes (12,1). Wer die Aeste beschneidet oder die Zweige lichtet, 
damit der Baum besser gedeihe, wer Unkraut ausjätet, wer Reiser 
oder Gräser von der Erde aufliest, damit die Saat leichter empor- 
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schiesse, wer überhaupt in noch so unbedeutender Weise das 
Wachsthum zu fordern sucht, der hat, jenachdem es ihm um die 
Verbesserung des Bodens oder der Saat zu thun gewesen, das 
Verbot des Pflügens oder des Säens am Sabbath übertreten (12,2). 
Nachdem er diese Verrichtungen, deren Quantität die möglich 
kleinste ist , besprochen , geht der Mischnaredacteur zu jenen Ar- 
beiten über, bei welchen die Zweizahl normirend ist, diese sind: 
Schreiben, Ausradiren, Anzetteln, W^eben, Abspulen, Nähen und 
Auftrennen ; in diesem Perek wird jedoch nur das Schreiben be- 
handelt — . Wer am Sabbath zwei Buchstaben, gleichviel mit 
welcher Hand, geschrieben, mögen nun diese Buchstaben einen oder 
zwei Laute, ein oder zwei Zeichen darstellen, aus einem und dem- 
selben oder aus verschiedenen Alphabeten sein, der hat den Sab- 
bath durch eine generelle Arbeit entweiht (12,3). Beide Buchstaben 
müssen jedoch mit Dinte oder mit dauerhafter Farbe auf einen 
oder auf zwei zusammengehörende harte Gegenstände geschrieben 
sein (12,4). Sind sie aber mit Etwas, das sich leicht verflüchtigt, 
oder auf Etwas, dessen Körpertheilchen nur äusserst lose zusammen- 
hängen, sind sie auf eine im Alltagsleben ungewöhnliche Weise 
geschrieben worden, so hat das Schreiben keine Strafe zur Folge; 
ebensowenig strafljar ist es, wenn Jemand nebeneinanderstehende 
Laute durch einen einzigen Buchstaben zufällig zu einem Worte 
ergänzt i), oder zwei Buchstaben blos überschrieben, wenn er an- 
statt des beabsichtigten einen, zwei Zeichen gemacht, oder einen 
Buchstaben als Initial bezeichnet hat (12,5). Beide Buchstaben 
Haussen endlich in einem ununterbrochenen Irrthum geschrieben 
worden sein, denn sobald man zwischen dem ersten und zweiten 
Buchstaben des Irrthums sich bewusst geworden ist, kann selbst 
dann, wenn der zweite Buchstabe doch wieder aus Vergessenheit 
Wnzugeschrieben wurde, von einer Strafe keine Rede mehr sein (12,6). 
Dem zwölften Perek unseres Traktates entspricht wieder ganz 
genau das zwölfte Capitel der Tosifta. Alin. 1, das den Begriff des 
Bauens näher bestimmen will, wird sowohl im Babli als auch im 
Jeruschalmi als Boraitha, aber hier wie dort in einer wesentlich 
verschiedenen Fassung erwähnt. Tosafoth p. 102^- s. v. 'T'Dr^^l 
Baeinen zwar, die Richtigkeit der Leseart unserer Tosifta aus der 
Discussion des Babli beweisen und die Annahme begründen zu können, 
^ass die in Rede stehende Norm nicht controvers geblieben, aber 



*) Vgl. weiter unten das über Alin. 7 Gesagte. 
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dieser Auffassung widspricht die Boraitha im jer. Talmud (12,1)^ 
wo R. Jose thatsächlich dasselbe behauptet, was Samuel unter 
pt^n Hi^ ll^icn versteht, denn dort heisst es ausdrücklich: TK 

Wenn die beiden Talmude eine Controverse referiren, so ist es 
immerhin gewagt, die ihnen widersprechende Leseart der Tosifta 
als die richtige bezeichnen zu wollen. Es kommt indess hier nicht 
auf die Controverse , sondern darauf an , das Alle j'y pj<n Hw^Hi 
DV2^1 als > Bauen < betrachten. Alin. 2 erklärt den Ausdruck T\2ü 
W^'C^2 des Näheren und begründet die Ansicht R S. b. G.'s in der- 
selben Weise, wie die p. 103*- citirte Boraitha durch die Analogie 
mit den Arbeiten beim Heiligthum i). Alin. 3, das an den Ausdruck 
rnipn in der Mischna anknüpft und auch «) |^5np1 Tn:J als Toledoth 
des Hämmerns anführt, giebt nach der Leseart der Zuckermandl- 
schen Ausgabe keinen Sinn, sondern es muss nach den alten Aus- 
gaben und nach der in beiden Talmuden erwähnten Boraitha 
lauten 'V) 101« E^"T 3''^n VD m^B^ b |^3i1pm i^):n mipH . - Zu 
den in der zweiten Mischna besprochenen Hauptarbeiten finden 
wir in diesem Capitel der Tosifta keine Zusätze, aber man wolle 
sich erinnern, dass die hierher gehörenden Bemerkungen bereits 
oben in den Alineas 15 und 16 des zehnten Capitels, wo von n^^vn 
die Rede war, gemacht worden sind. Und dennoch gehören die 
Alineas 4 und 5 zur zweiten Mischna dieses Perek, denn der 
Tosiftaredacteur erachtete es als seine Pflicht, die Zahl jener 
Hauptarbeiten , deren Quantität ein ^^1^2? b2 beträgt , durch ^1^- 
n")y2m zu ergänzen. Man muss demnach, um Alin. 4 und seinen 
engsten Zusammenhang mit der zweiten Mischna nach Gebühr zu 
würdigen 3^"'n i^)m ^3 "i^;;Z!Dm nZD^n lesen ; nur so versteht man 
seinen Inhalt vollständig, denn das erste Beispiel '1D1 "Ij2 p2^ jm-H 



*J Man achte genau auf den Unterschied, welcher zwischen der Mischna 
einer- und der Tosifta und der Boraitha andererseits hinsichtlich der Begrün- 
dung des Ausspruches R. S. b. G.'s obwaltet. Die Mischna l'ässt die Aehnlich- 
keit mit den Arbeiten der Stiftshütte bei Seite liegen und führt lieber den 
logischen Grund nDK^Ö fpDÖD KIHttT "»iBö als Erklärung an , nur wo sie einen 
solchen Grund nicht anzuführen vermag, nimmt sie wie 11, 2 zu der Analogie 
mit pttTörr mi3J^ ihre Zuflucht. 

») Im Babli p. 103i>. heisst es allerdings W":s Tim T'^n tr"D HTpn V'H 
'1D1 "nttlK ^'"^ ^"^ irnx "»Sra IXI tr"D narön, aber schon Tosafoth s. v. I^j^^ 
bemerken, dass das tr"D bei inj^Ö nicht buchstäblich aufzufassen sei, und noch 
deutlicher geht aus der im Jer. 12, 1 citirten Boraitha hervor, dass die Contro- 
verse, soweit es sich um ein tt?"D handelt, blos auf drei Punkte sich erstreckt. 
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will uns zeigen, wie 2?"D mv^n , das zweite Xl)i hi^ TCCD , auf welche 
Weise KIHCCr hD ^2^^ möglich ist. i) In Alin. 5*- will uns der Tosifta- 
redacteur an nnysm ''HO klar machen, dass es durchaus nicht die 
Erreichung des mit einer Arbeit angestrebten Zweckes , sondern 
darauf ankomme, ob die Arbeit als solche eine irrthümliche oder 
eine gedankenlose zu nennen seL Dieses Alinea findet sich Kerithoth 
p. 20; doch nach dieser Boraitha dürfen wir die Tosifta umso- 
weniger emendiren, als die Leseart des Talmuds selbst eine 
schwankende ist. Gegen die Emendation, die R. Elia Wilna vor- 
nimmt, spricht Maimonides, Sabbath 1,10, und wenn auch die Ein- 
würfe, die Rabed macht , ihre Berechtigung haben , so kann man 
dennoch bei einem tieferen Eingehen auf die talmudische Discussion 
nicht umhin, sich für die Fassung des Alineas, wie sie uns in der 
Wilnaer Ausgabe (in der es 11ÖD 'IDT phn ^m) HDD ini^ heisst) 
vorliegt, zu entscheiden. Alin. 5*»', vor dessen drei letzten Worten, 
nach der Emendation des Wilnaer Gaon, folgender Passus einge- 
schaltet werden muss, n« jp: iHKi D^!?;;n PK p: nn« c^2^^n pv 

C^:m infi< N31 11«n ni< «••nn ir\i<) belehrt uns darüber, dass man 
wegen b)^^2 'Y\))ih mv^n doch nur ein Sühnopfer zu bringen 
habe. Dieses Alinea, das sich theilweise Beza p. 32 findet, hat 
den Codificatoren sehr viel zu schaffen gemacht, wie man aus 
Maimonides, Sabbath 9,4 und den Glossatoren ersehen kann. Die 
Schwierigkeiten sind zwar durch die Emendation des Gaon gehoben, 
aber die Frage , warum Maimonides , der ja die Tosifta nur inso- 
weit corrigirt, als er in der zweiten Hälfte des Alineas durch- 
gehends py) ir\i^ H2) liest, blos die zwei letzten Personen als der 
Strafe verfallen bezeichnet, diese Frage harret noch immer einer 
befriedigenden Lösung. Man hat jedoch, wie ich annehmen zu 
dürfen glaube, die Worte des D"3D"l hier nicht gebührend beachtet, 
man hat es übersehen, dass Maimonides mit einer nicht zu ver- 
kennenden Geflissentlichkeit die Strafe wegen bXu^'^Z hervorhebt, 
denn der Schlusspassus h^2ü üWü p^''n 12^2 D^:i"inKn cr^ will, 
bei Licht besehen , nichts Anderes sagen , als dass Derjenige, 
welcher das Feuer gebracht hat, blos l^yso DWü und nicht DV^D 
-•Tl bW2'0 sei. 2) Die Alineas 6 und 7, die zur dritten Mischna 



^) Vgl. Beza p. 22^-. 

*) Es braucht keinem Kundigen erst gesagt zu werden , dass in Bezug 
auf die am Sabbath gekochten Speisen in der Praxis ein Unterschied zwischen 
^^SttiT und *l''J?nön gemacht werden muss. 
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gehören, ergänzen dieselbe nach zwei Seiten hin, indem sie von 
der Motivirung ß. Jose's ausgehend, zeigen, dass man einerseits 
wegen eines Griflfelstriches D'^TI und andererseits wegen des Schrei- 
bens eweier Buchstaben ")1L:s sein könne. Die Abstriche, die 
ß. E. Wilna in Alin. 7 vornimmt, sind nicht ganz berechtigt, denn 
in dem Worte C'^CC^m liegt schon die Lösung des scheinbaren 
Widerspruches, weil nach der treffenden Bemerkung David Pardo's 
nnfc< m«2 uh^ryr\ nicht wegen r\2^T0, sondern wegen ß^^L:B2 TO^ 
straffällig ist. ^) Alin. 8 erklärt und ergänzt die vierte Mischna 
durch den Grundsatz, dass es beim Schreiben auf zwei Momente 
ankomme, auf die Flüssigkeit, mit welcher, und den Stoff, auf 
welchen man schreibt. Beide müssen so beschaffen sein, dass die 
Schrift sich nicht verflüchtige; ist nun der Stoff so elastisch, dass 
selbst tiefer gehende Linien^allmälig wieder verschwinden, so kann 
von einem DKJOn 2Vn natürlich keine Bede sein; demnach ist es 
selbstverständlich, dass der Anfang des Alineas lauten muss: 

Diese Leseart hat dann auch der Jeruschalmi in der Boraitha (12,4) 
und so muss auch Maimonides, wie man aus Sabbath 11,16 ersehen 
kann, in der Tosifta gelesen haben. Die Alineas 9 — 11 bilden, 
gleichfalls im engsten Anschluss an die vierte Mischna, ein ein- 
heitliches Ganzes, in welchem die p. 75^- citirte Boraitha amplifi- 
cirt und der Unterschied zwischen Schreiben und Ausradiren dahin 
festgestellt wird, dass es bei jenem stets auf die Zahl, niemals auf 
die Grösse der Buchstaben , bei diesem hingegen immer auf die 
in's Auge gefasste Verbesserung ankomme. Wenn Jemand also bei- 
spielsweise aus einem grossen Buchstaben wie n nur einen Punkt so 
ausradirt, dass zwei andere Buchstaben ,Tl, daraus entstehen, so 
ist er pniD Dia^D 2^T\. Das ist der Sinn des Schlusspassusses von 
Alin. 11, der von ßechtswegen 2''''n ]prO V\yo hy m"T^ ^D pniOT 
lauten sollte. *) Auf Alin. 11 müssten die Alineas 13^- und 15 
folgen, denn diese gehören noch zur vierten, während die Alineas 
12 und 13*- schon auf die fünfte Mischna sich beziehen. Alin. 13^ 
erklärt, wie die Worte fT'Tl "hViO ^T\^ zu verstehen seien, und 



^) Man vergleiche nur mit diesem Alinea die Worte *[1CD DmK fi'K 2il3 
an^S und man wird sich überzeugen, dass in der fünften Mischna von keiner 
beabsichtigten Ergänzung gesprochen wird. 

*) Im Alin. 10 muss man 3''''ri anstatt des ersten 'llttß lesen, nicht weil 
es im Babli so heisst , sondern weil die Worte R. M. b. J.'s pmiOS *1öin ni 
2D12D& sonst keinen rechten Sinn hätten. 
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Alin. 15, das sich in beiden Talmuden wiederfindet, zeigt durch 
eine historische Reminiscenz, dass man in derMischna piiSIS CDDni 
anstatt 1221D ymv "^ lesen müsse. Mit Alin. 14, das Beispiele für 
C^pno M''t<ü 121 by enthält, beginnen die Zusätze zur fünften 
Mischna. Hieran schliesst sith Alin. 12; die mischnaitische Norm 
fri '3 DDDI n^n 2ira^ prn: hat auch im umgekehrten Fall psn: 
m zr.DI pr''1 '2 aiPD^ ihre volle Geltung, denn da er etwas 
Anderes, als was er beabsichtigt hatte, niedergeschrieben, wird 
die Arbeit als eine gedankenlos verrichtete (pD^DO) betrachtet, 
und es kann von einer Strafe keine Rede sein. Anders jedoch ver- 
hält es sich, wenn man schon zwei Buchstaben geschrieben und 
dann erst einen daraus macht, oder wenn man nachträglich einen 
Buchstaben in zwei umwandelt, denn dies ist ebenso strafbar, wie 
vrenn man nach Alin. 13** zwei Punkte zu zwei Buchstaben ver- 
vollständigt. Die Alineas 16 und 17* , die sich nirgends in den 
Talmuden finden, besprechen den eigenthümlichen Fall, dass zwei 
Personen mit einer Feder schreiben. Hierbei kommt es darauf an, 
ob Derjenige, welcher die Feder hält, es nöthig hat, sich die Hand 
führen zu lassen, denn dieses Moment entscheidet darüber, wer 
eigentlich als der Schreibende zu betrachten sei. Es darf nicht 
befremden, dass der Fall, in welchem die Norm jniCDB orT'iK? gilt, 
in diesen Alineas nicht erwähnt wird, denn die Halacha D'^^r 
nr^t^D 1£?j;2? ist, soweit sie beim Schreiben in Betracht kommen 
tann, bereits oben im 10. Alin. des 10. Capitels in Zusammenhang 
mit anderen Arbeiten besprochen worden. Alin. 17*»- muss von dem 
ihm voraufgehenden Passus, wie dies in der Wilnaer Ausgabe der 
Fall ist , aufs strengste geschieden werden , denn es hat zu der 
fünften Mischna auch nicht die entfernteste Beziehung. Dieser 
Absatz, der sich in den Grundzügen Kerithoth p. 16 als Boraitha 
findet , setzt eine Controverse voraus , die wir in der Tosifta ver- 
gebens suchen, denn wenn R. Gamaliel seinen Controversanten eine 
Concession macht, so muss man doch zunächst wissen, um was es 
sich eigentlich handelt; dies erfahren wir nur aus der Mischna. 
Alin. 17^- ist demnach ein schlagender Beweis dafür, dass die 
Tosifta durchgehends an die Mischna sich anlehnt. Man setze 
dieses Alinea an das Ende der sechsten Mischna, man lese zni^H 

c^?:::m ^'^r.o ::"-) D''2ij;n p nn«i nnnr nn« r\)übvn tis^s nvm« tiä^ 
r'.^N'"! 11 n::r2 nm nii^ 2nD d«*w£^ c^or^n^ ^i^"«^»:; pi nnioi )n::is 
^Hi^ r\2i<büh y^roic g^d^ tj )^«r irc^ i^inr 'in mn« nzra nn« 

und man wird sich überzeugen , dass uns die Tosifta auch hier 
«inen Zusatz aus einer älteren Mischnasammlung aufbewahrt hat. 
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Mit Alin. 17 schliessen die eigentlichen Zusätze dieses Perek, aber 
der Tosiftaredacteur fühlt sich am Ende dieses Capitels , das ja 
grösstentheils vom Schreiben handelt, um so eher veranlasst, auch 
über die Zubereitung der Dinte ein Wort zu sagen, als er diesen 
Punkt in den Anmerkungen zum ersten Perek, wo er in der Mischna 
berührt wird, mit Stillschweigen übergangen hat. Alin. 18, welches 
von dieser Zubereitung spricht, findet sich theilweise p. 18*- als 
Boraitha. Die Controverse zwischen Rabbi und R. Jose b. J. wurzelt 
in ihren auseinandergehenden Ansichten über die Wahlverwandt- 
schaft der hier in Betracht kommenden Ingredienzien. 

XIII. 

Nachdem der Mischnaredacteur im vorigen Perek das Schreiben, 
als die erste jener Hauptarbeiten, bei welchen die Zweizahl nor- 
mirend ist, ausführlich behandelt hat, geht er nun daran, die ver- 
schiedenen Gestaltungen, welche diese Norm annimmt, in's rechte 
Licht zu stellen. Das Weben zweier Fäden, gleichviel ob zu Anfang 
oder in der Mitte des Gewebes (13,1), das Einfiechten zweier Litzen 
oder Kettenfäden, gleichviel ob am Webstuhl oder an einer Matte, 
an einem Sieb oder an einem Korbe, das Nähen und das Auf- 
trennen zweier Stiche sind biblisch verbotene Arbeiten, von denen 
jede einzelne durch ein Opfer gesühnt werden muss (13,2). Das 
Auftrennen verhält sich ebenso zum Nähen, wie das Ausradiren 
zum Schreiben, denn an jede Destruction wird die Quantität der 
Restituirung als Massstab angelegt ; nur wer aus Zorn oder Schmerz 
Etwas zerstört hat, ist, weil ihm eben das Zerstören Selbstzweck 
gewesen, keiner Strafe schuldig (13,3). Beim Nähen kommt es 
ebenso wie beim Schreiben auf die Zahl und nicht auf die Grösse 
der Stiche an, doch bei den anderen Arbeiten ist die Zweizahl nur 
dann als das eine Strafe bedingende Mass zu betrachten, wenn clie 
Länge der zwei Fäden den vierten Theil einer Dichas i) , oder 
i/e Spanne beträgt. Beim Spinnen, wo die Zweizahl nicht weiter 



*) Ueber Dichas vjfl. das Citat aus Heron's Einleitung zur Landmess- 
kunst, in Zuckermanns Programm „das jüdische Maass-System" p. 24 '// ^tx^^ 
eX^t ytalaiörac; ovo rjyovv daxrvXovg' oxrto, xoy6vXovg riOGagag xai xalslrai 
diiJLOLQOv OjciSccu^g, ^iX^^ ^^ Xeyerai t6 tujv ovo daxTvltav ccvoiyfxcc, rov ccvrix^iQ^^ 
Xiyto xai rov ?.ixc^yov. 
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in Betracht kommt , beträgt die eine Strafe bedingende Quantität 
das Doppelte einer Dichas ^) = vier Handbreiten = ^!s Seret, 
und diese Quantität des Spinnens ündet auch beim Bleichen, 
Kloben und Färben insofern ihre Anwendung, als diese Präpara- 
tionen eine Strafe zur Folge haben, sobald aus dem präparirten 
Stoff ein vier Handbreiten langer Faden gesponnen werden kann 
(13,4). — Nachdem alljene Hauptarbeiten, bei welchen die Strafe 
durch die Quantität bedingt ist, ihre eingehende Besprechung ge- 
funden, geht nun der Mischnaredacteur zu jenen Arbeiten über, 
bei denen nicht die Quantität, sondern mehr die Qualität der Ver- 
richtung eine Strafe zur Folge hat. Unter diesen ist in erster 
Reibe das Jagen zu nennen. Der Begriff des Wortes muss im 
Nveitesten Sinne genommen werden, denn sobald Jemand ein Thier 



*) Für die Feststellung des Verhältnisses , welches zwischen tö*'Cn kSö 
und blfcJ3 tO'»Drr am^ nho obwaltet , haben wir nur zwei sichere und zuver- 
ige Anhaltspunkte, und zwar an jenen Bestimmungen, in welchen Maimo- 



nides diese Ausdrücke der Mischna durch das zur Zeit üblich gewesene Längen- 
maass näher ^erklärt. Jad hachasaka, Sabbath 9, 10 heisst es : •''73 nirtT .löDI 

c^nea nj^niK ^^')K H^rw Sim ts^cn nnn «Söd isik in« Kirr lioö rrnisS und 

9, 18. 19, wo von nr'HK gesprochen und das tt*'Dn K^Q der Mischna als Maass 
angenommen wird, heisst es yn mj^MCK ''tW Sm^S pttlH "itr? niKH . Da Tefach 
= 4 £zba, da ferner Seret = 3 Tefach ist , so muss man tS'^on Hhü als den 
achten Theil von SlBD tt''Dn afTTI i<So betrachten ; Maimonides gebraucht die 
Ausdrücke SlBS lö''Dn 3m*1 und SlßD ttTH am*1 «Sö promiscue, denn 9,7 giebt 
er fiir den miO ^njTtT schlechthin das Doppelte von tS"'Dn Sm^ an und bestimmt 
diese Oeffnung zwischen dem Daumen und dem Zeigefinger durch */» Seret = 
8Ezba . ID'^on kSö verhält sich also zu l3''Dn anTn = 1:4. Doch ganz anders ver- 
halten sich diese zwei Grössen nach den Definitionen, die Maimonides in seinem 
Mischnacomnientar von ihnen giebt. Orla 3. 2 erklärt er tfl''Dn K*7Ö durch Dintt^ 
nil , bemerkt aber dass dies «lÖinS Dmrtt^atS? mns sei ; Sabbath 18, 4 wird 
sowohl tS-DH ami als auch t3''Dn Hhü durch mi rnDV bestimmt, und Kelim 13, 4 
heisst es wieder snS HK^lil Sti» mraatK rS'IK ID^'Dn kSöV "IÖKJ "ISDI 

irSrrö D-rKn innriB'' "itrKD j^mkh rofp Sk Sman natpö »•'on amw ö-iioipn 

rSI t3''Dn kSö D^lttK r^ '''^2'"' '^^^ ^"l'"^ ''"^ ^'^'^^ ^^^ ''' ''^ö P"* "l^ß«^ '"TÖ 
tS'Cn 3rn*1 D"1)!:K . Da Maimonides in Kelim auf seine Erklärung in Sabbath und 
hier wieder auf Orla verweisst, diese Erklärungen aber im grellsten Widerspruch 
zu einander stehen, so können wir nicht umhin anzunehmen, dass sich in den 
aus dem Arabischen übersetzten Mischnacommentar Fehler eingeschlichen 
haben. Aufi'allend bleibt es aber immer, warum Maimonides in Bezug auf 
Sabbath, wo er doch wegen rDT^S pSlPI MKin den erleichternden Standpunkt 
hätte einnehmen sollen , mt mfltt? als DmrtsratT mna für to^on «So angiebt. 
Die Mischna selbst scheint bei ri^ätt^ ein grösseres Längenmaass für 2^ni:c an- 
genommen zu haben, denn sonst wäre nicht abzusehen, warum es Orla S, 2 
ö'^Orr »So 1^31X1 heisst, während hier in unserer Mischna SlB3 tO''On Sni kS» 
als die Quantität von ^2^2 angegeben wird. 
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in einen umzäumten Raum eingefangen, hat er sich der Ueber- 
tretung des biblischen Verbotes, am Sabbath zu jagen, schuldig 
gemacht (13,5). Ja, noch mehr, das Geringste, was man thun 
muss, um das in die Falle gerathene Thier nicht entkommen zu 
lassen, wird in Bezug auf die Sabbathweihe ein Jagen genannt. 
So ist beispielsweise das Schliessen des Hausthores oder das Ver- 
stellen des Thorweges , nachdem ein Thier sich in den Hof ge- 
flüchtet , eine strafbare Handlung , die jedoch von zwei Personen 
verrichtet, nur dann gesühnt werden muss, wenn die Kraft des 
Einzelnen als unzureichend sich erwiesen (13,6. 7). 

Zu dem dreizehnten Perek gehören die Alineas 1 — 7 des 
13. Capitels, zwischen welche aber, wie wir sehen werden, verschie- 
dene Andere eingeschaltet werden müssen. Mit dem ersten Alinea 
knüpft der Tosiftaredacteur an die Controverse zwischen R. Elieser 
und den Chachamim in Mischna 1 an, um zwei Thatsachen zu con- 
statiren, einmal, dass die Chachamim wohl niemals weniger als 
zwei Fäden, für deren Länge jedoch unter Umständen beim Weben 
nicht "CVn i^bü^ sondern pT3 TlD n^J^b*^ als Maass normiren und 
zweitens, dass die Controverse nicht, wie in der Mischna angegeben 
ist, auch auf D^Tin^, sondern hlos auf :;n^n :j"i^ sich erstrecke. 
Denn wenn der Tosiftaredacteur mit seiner Anmerkung nicht die 
Leseart der Mischna so feststellen wollte, wie sie der aus Palästina 
nach Babylonien eingewanderte R. Jizchak tradirte, so hätte er 
sich die Mühe ersparen können, das bereits in der Mischna Ge- 
sagte nochmals zu wiederholen. Das Alinea hat ursprünglich, wie 
die Boraitha p. 105»- uns belehrt, folgendermassen gelautet ^"^W 

y\M^n . nnt^ )b'^i^ idik k"i ^"'"'n V'n t^"ip^i^n :j"n D:n :";; foin ':^ 
bii^^^ iiDH ni no^ "^^^n r'r\ dti^ na^^a^ nnn by hdä? :j'y pjoin ^r-r 

,0^13 ': 2nr\ bv p20in '^^^ 12 :iKa^ pp Eine verbessernde Hand 
wollte aber diesen Gegensatz zwischen der Tosifta und der Mischna 
ausgleichen, darum schrieb sie an den Band der Tosifta die Worte 
:2''''n f 'n n^^nn^ pJOin ': inti^n, als eine unmittelbar nach dem Aus- 
spruche R Elieser's zu setzende Ergänzung. Ein Abschreiber, der 
den Zweck dieser Randglosse und auch die Stelle, wohin sie gehört, 
nicht kannte, hat sie aus Vorsicht zwei Mal in das Alinea einge- 
fügt, aber kein einziges Mal an ihrem eigentlichen Platze unter- 
gebracht. 1) Unmittelbar nach diesem ersten Alinea muss Alin. 2*- 



*) Der Jeruschalmi weiss Nichts von diesem Alinea, auch nicht von der 
Leseart , die R. Jizchak aus Palästina nach Babylon gebracht hat ; anstatt 
D:n yj^ heisst es 13, 1 35.1 :"^ . 
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aus dem neunten Capitel gesetzt werden, doch muss man lesen: 

^fi -loiK min^ '1 ^"^ n^T 3''^n riDDon ^y '«i n>nn3 pi:in '3 ^ov^n 

.r^n 1"n CC^"r pipiom 2:3irn Mit diesen Worten ergänzt der 
Tosiftaredacteur insofern die erste Mischna, als er einerseits zeigt, 
dass R. Elieser bei DDOn, von welcher Hauptarbeit merkwürdiger 
Weise im ganzen 13. Perek der Mischna gar nicht gesprochen wird, 
genau dieselbe Distinction wie bei r\yni^ machte, und als er anderer- 
seits daran erinnert, dass R Jehuda plplDI D3W, wobei er mit 
seinem W"0 noch über R. Elieser hinausgeht, als die vierzigste 
Hauptarbeit betrachte. 1) Zur zweiten Mischna, die schon der 
Talmud als eine Wiederholung bereits im 7. Perek festgestellter 
Normen ansieht, hat die Tosifta keinen Zusatz, wohl aber zur 
dritten, nur dass derselbe sich gleichfalls im 9. Capitel der Tosifta 
befindet. Es ist dies dort das vierte Alinea, welches zu den 
Porten |niC2S yhphpcn t>D1 in der dritten Mischna die Bemerkung 
n:^^ -|^j;2Dm h^nno y)n hinzufügt. «) Zur vierten Mischna finden 
wir wieder nur im ersten Alinea des neunten Capitels einen Zusatz, 
der in einer wahrhaft kritischen Tosifta-Ausgabe gleich den soeben 
besprochenen zwei anderen Alineas hier im 13. Capitel untergebracht 
werden müsste, denn jeder denkende Leser wird es in hohem Grade 
auffallend finden, warum der Mischnaredacteur hier mit der Quan- 
tität von |C^ beginnt, die dieser Arbeit im 7. Perek unmittelbar 
voraufgehende nvi:« ganz ausser Acht lassend. Möglich, dass R. Je- 
huda hanasi deshalb davon geschwiegen, weil er nvi^ mit ihrer in 
der sechsten Mischna des 10. Perek besprochenen Species, mit 
HK^^tTi in gleicher Weise behandelt wisssen wollte. Doch dem sei 
wie ihm wolle, jedenfalls fühlte sich der Tosiftaredacteur zu der 
Erklärung veranlasst, dass HVIII keine Sonderstellung einnehme, 
darum nahm er die in der Mischnasammlung R Meir's hierüber 
aufgestellte Norm^) in die Zusätze zur neuen Mischna auf. Auch 



*) Vgl. die Boraitha p. 75i>. und jer. 12,1, wo die Worte tr"D fehlen. Um 
die von mir vorgenommene Emendation nicht als eine willkürliche erscheinen 
zu lassen , verweise ich auf David Pardo und R. Elia "Wilna , die sich gleich- 
lalls mit der recipirten Leseart nicht begnügen konnten. 

^) Vgl. die Boraitha p. 106 und den Ausspruch R. Jochanans ^T'i^aöl Ssirr 
•^•tTö ^y^^ j welcher erst dann in seiner ganzen Schärfe hervortritt, wenn man 
sich darauf besinnt, dass die erleichternde Exception der Tosifta aus der 
^schnasammlung R. Me'irs durch R. Jehuda hanasi gestrichen wurde. 

^) Man wolle genau darauf achten , dass die Tosifta den in der Mischna 

gebrauchten Ausdruck SlßD lö'^Dn ani^ kSö gar nicht kennt. Sowohl hier in 
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zur ersten Hälfte der fünften Mischna finden wir in Alin. 2^- des 
9. Capitels einen Zusatz, der schon deshalb hier an seinem Platze 
ist, weil er im engsten Anschluss an die Worte 'li< ^^^tl"' 'l keiner 
Emendation bedarf. Man kann da nun wieder sehen , dass die 
Gliederung der einzelnen Alineas der eigentlichen Text- Kritik vor- 
ausgehen muss, und dass es sich bei der Tosifta iü erster Reihe 
darum handelt, den Ausgangs- und Anknüpfungspunkt in der 
Mischna zu suchen und zu finden. Lässt man die Worte jnbn Din 
nii^ß:n Tir 2'^n m nn m?^n) oben im 9. Capitel am Ende des 
2. Alineas, mit dessen Inhalt sie absolut nichts Gemeinsames haben, 
als an ihrem eigentlichen Platze stehen, so wird man deni Gaon 
aus Wilna nicht das Recht streitig machen können, den ganzen 
Passus nach der p. 75 citirten Boraitha i) zu emendiren, denn die 
Tosifta kann unmöglich ohne Grund die Privatansicht R. Jehuda's 
zur allgemeinen (GDD) Norm erheben ; giebt man aber zu , dass 
diese Worte, wie ich annehme, zur fünften Mischna des 13. Perek 
gehören, so bedürfen sie keiner Correctur und keiner Emendation, 
denn dann kann gar kein Irrthum darüber herrschen , dass der 
Autor dieser Ansicht R. Jehuda ist. — Nach diesen aus dem 9. Ca- 
pitel herüberzunehmenden Zusätzen folgt jedoch nicht Alin. 2, 
sondern Alin. 4 und 5, denn diese ergänzen und beleuchten die in 
der fünften Mischna über HT^ii 1DT\Ü aufgestellte Regel. Während 
die Mischna den aus Beza 3,1 entlehnten Grundsatz nur als Maass- 
stab für die bereits verrichtete Arbeit des Jagens hinstellt, fasst 
die Tosifta die Sache viel allgemeiner, indem sie an Beispielen 
zeigt, dass DT'Si überhaupt nur dann strafbar sei, wenn es sich um 
solche Thiere handelt, die, um eingefangen zu werden, in Wirk- 



dem in Rede stehenden, als auch im dritten Alinea des 10. Capitels giebt der 
Tosiftaredacteur SlSS l3''Dn kSö als die Quantität der zum Spinnen nöthigen 
Vorarbeiten an. Maimonides jedoch, der Sabbath 9, 7 nur das erste Alinea 
im 9. Capitel der Tosifta, das sich nirgends in den Talmuden wiederfindet, als 
Quelle benützt , geht über diesen Unterschied im Ausdruck einfach hinweg ; 
ihm gelten SlßD Ö'^DH ^rm und SlB3 Ö'^DH nPTl'l kSö als identisch ; er war 
aber umsoweniger berechtigt, das SlÄ3 l3''DrT kSö der Tosifta durch smi 
SiM lfl''Dn wiederzugeben, als nach ihm, wie wir bereits oben gezeigt, zwischen 
tfl''Dn k4o und lfl*'Dn am*1 ein sehr bedeutender Unterschied gemacht werden 
muss. Am grössten ist die Confusion im Jer. 7, 2, wo es im schrofi'en Gegen- 
satz zur Mischna heisst SlS^ ü''Drr nm*1 kS)23 n^ivh DK '1D1 «^'11^«^ P^^ ^^ • 
^) Man vergleiche mit der Boraitha des Babli die des Jeruschalmi 7,2 
cntr ^:ti n-K nn« W rj"« '1D1 ptSrr nxn und die Begründung dieser Doppel- 
strafe. 
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lichkeit gejagt werden müssen. Der Grundsatz der Tosifta bezieht 
sich nicht auf das Jagen als solches, sondern auf die zu jagenden 
Thiere, darum lautet er umgekehrt 12"1 bz^ 2''^n riT'^i iDincr "121 hD 
."iil:d riTl^ IDino pKw^ Um nun diesem Doppelsinn des Ausdruckes 
"TS "iDino aus dem Wege zu gehen , nennt die Boraitha i) unge- 
zähmte, d. h. wilde Thiere "lü^: i:^D2r h2 und zahme i:^i22 ]^i<0 hD 
Ti'':. Alin. 5*^-, das in der Zuckermandl'schen Ausgabe einige 
Auswüchse bekommen hat, muss jedoch lauten P|iyi riTI Dcr^ l)in 

i5fc^S nw n^n ncDD n^in . z^^n n^Ji jnoino vn ck üii< niK^izr isk2 

c« ^iw n^n non2^ rniijo omcn . iircs nrmtJ iD:2:r ''5"j;k f|W 
: '.i::d mi^DD p ^i w n^n nons piscn . z'-^n nrin^ iD:r: Nach diesem 

Alinea folgen die Alineas 2 und 3 und auf diese 6 und 7. Alin. 2, 
welches an die sechste Mischna anknüpft, sucht die in derselben 
zur Norm erhobenen Ansicht ß. Jehuda's dadurch zu paralysiren, 
dass es die Lehrmeinung ß. Simon's, dessen Wendung D'':a^ 'pH^ 
rihi^ nZi^^D hy pz^TI wir bereits kennen , als anonyme anführt. 
Der oppositionelle Charakter dieses Alineas äussert sich eben darin, 
dass m ihm die ITI'' ''")3T der Mischna als CDD erwähnt werden.*) 
Doch giebt auch ß. Simon zu, dass wenn zwei Personen nur in- 
sofern zusammenwirken , als die zweite die Arbeit der ersten blos 
wiederholt, beide der Strafe verfallen. Auch Alin. 3 bezieht sich 
auf die sechste Mischna, denn es zeigt an anschaulichen Beispielen, 
dass selbst nach ß. Jehuda ein Unterschied zu machen sei, ob eine 
Arbeit von zwei Personen zu gleicher Zeit, oder ob sie von ihnen 
nach einander verrichtet wird. Die nun folgenden Alineas 6 und 7, 
welche an die siebente und letzte Mischna des Perek anknüpfen, 
belehren uns darüber, dass die Bewachung eines bereits durch 
einen Andern gefangenen oder von selbst in die Falle gerathenen 
Thieres zwar nicht erlaubt, aber auch nicht strafbar sei. 5) 



^) P. 106b- und Beza p. 24. 

'0 Man kann nicht umhin auch im Jeruschalmi einen Wiederhall dieser 
oppositionellen Stimme zu vernehmen , wenn man sowohl hier als auch oben 
10, 5 die gleich zu Anfang der Halacha erwähnte Boraitha HtS^i^tt? Trr\'^ nrj1tr;^a 
r'TItöfi W^ rwhv D"»:«? a''''n mit der Mischna einer- und mit dem Sifra anderer- 
seits vergleicht. Vgl. auch Alin. 19 im 11. Capitel. 

') In der ZuckermandPschen Tosifta-Ausgabe muss man p. 127, Zeile 5 
^icht blos nach *irrK die in den Noten angeführten Worte einschalten, sondern 
auch am Ende der Zeile D''Jfiaö ein Mal streichen. 
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XIV. 

In dem Verzeichniss der nCi^^D m^K in der zweiten Mischna 
des siebenten Perek ist unmittelbar nach dem, im voraufgegangenen 
Abschnitt ausfuhrlich behandelten Jagen das Schlachten genannt; 
diese ni3K^D 2i< , deren allgemeine Kenntniss fiiglich bei aller Welt 
vorausgesetzt werden darf, hier ausführlich zu besprechen, hält 
der Mischnaredacteur für überflüssig, dagegen findet er es am 
Platze, das Verwunden der Thiere, eine Arbeit, die als Species des 
Schlachtens angesehen werden kann, im engsten Zusammenhang 
mit dßm Jagen und Einfangen hier zur Sprache zu bringen. — 
Wer eines der Lev. 11, 29. 30 genannten acht kriechenden Thiere 
am Sabbath einfängt oder verwundet, der hat sich dadurch der 
Entweihung des Sabbathes schuldig gemacht; bei dem andern 
kriechenden Gethier, das nur eine äusserst dünne Haut hat, ist 
zwischen Einfangen und Verwunden insofern ein Unterschied zu 
machen, als letzteres ohne Blutung niemals, ersteres nur dann 
stralT^ar ist, wenn es zu einem andern Zwecke als zum Schutz der 
Thiere geschieht. Bei Hausthieren und bei Geflügel verhält es sich 
gerade umgekehrt, denn bei diesen ist das Verwunden, nicht aber 
das Einfangen strafbar (14,1). Von den das Fell betreffenden 
Hauptarbeiten, die im Verzeichniss unmittelbar auf das Schlachten 
folgen, weiss der Mischnaredacteur keine Species zu nennen, nichts- 
destoweniger benützt er die Gelegenheit, das Verbot, am Sabbath 
des Salzes als eines Präservativmittels sich zu bedienen, im engsten 
Anschluss an "ID^ü) rhyo zu besprechen, i) Zu Nichts , das gegen 
Fäulniss geschützt werden muss, darf man am Sabbath Salz 
nehmen, es ist demnach nicht erlaubt, eine Quantität Salzwasser 
(iD^''n = (i}yfA7]) , in welcher Kräuter aufbewahrt werden können, 



^) Streng genommen gehören die letzten drei Mischnajoth des 14. Perek 
nicht in den zweiten Haupttheil unseres Tractates, denn in diesem werden blos 
biblisch und nicht rabbinisch verbotene Arbeiten besprochen. Von Rechtswegen 
hätte also der Mischnaredacteur, nachdem er das Verwunden der Thiere als 
eine nöTUTT DiSlM mit HTX in Verbindung gebracht, zu den noch restirenden 
Hauptarbeiten ^TTJÖiT) ItC^lpH übergehen und das rabbinische Verbot, am Sab- 
bath Praeservativmittel zu gebrauchen, erst im dritten Haupttheil des Trac- 
tates besprechen sollen; aber wir haben bereits oben Seite 17 Note 3 gezeigt, 
dass bei der Anordnung der halachischen Normen die Ideenassociation vor 
der logischen Strenge prävalire. 



81 



wohl aber ist es gestattet, soviel als man bei Tisch braucht, davon 
zuzubereiten (14, 2). Und wie es verboten ist, Präservativ-Mittel 
am Sabbath anzuwenden, so ist es, um einer eventuellen Zuberei- 
tung von Medicamenten vorzubeugen, gleichfalls nicht gestattet, 
gegen ein leichtes Unwohlsein irgend Etwas als Arznei zu ge- 
brauchen; denn während für den ernstlich .Kranken das ganze 
Sabbathgesetz aufgehoben ist, darf man sonst Speisen und Getränke, 
die eine heilende Wirkung haben, nur dann zu sich nehmen, 
wenn sie im Allgemeinen auch von ganz gesunden Menschen ge- 
nossen werden (14, 3). Schmerzen, die selbst von kurzer Dauer 
sind, darf man indess dadurch lindem, dass man beruhigende 
Mittel, die gerade nicht als Medicamente gelten, in einer auch bei 
Gesunden üblichen Weise anwendet (14, 4). 

Die Zusätze der Tosifta zu diesem Perek finden wir in den 
Mineas 8 — 14^ des dreizehnten Capitels, aber, wie wir uns bald 
überzeugen werden, durchaus nicht in der durch die Mischnajoth 
bedingten Reihenfolge. Zur ersten Mischna bemerkt der Tosifta- 
redacteur Nichts, aber dieses Schweigen ist ein beredtes, denn er 
hat die Controverse zwischen R. Jochanan ben Nuri und dem Cha- 
chamim, jene Ergänzung der ersten Mischna, der wir sowohl 
ChuU. p. 122*»- als auch in unserem Tractate p. 107 begegnen, 
nur desshalb hier weggelassen und in die Tosifta zu ChuUin 
(cap. 8) aufgenommen, weil er andeuten wollte, dass die Differenz 
blos auf riKDIü , nicht aber auch auf VO^ sich erstrecke. *) Auch 
zur zweiten Mischna dürfen wir von Rechtswegen keinen Zusatz 
erwarten, denn der Tosiftaredacteur, dem es hauptsächlich um die 
Rettung der aus der Mischnasammlung R. Me'ir's eliminirten Hala- 
choth zu thun war, hatte hinsichtlich dieser zweiten Mischna quoad 
materiam keinen Unterschied gefunden zwischen R Me'ir und R. 
Jehuda hanasi. Denn dass der letzte Mischnaredacteur hier blos 
im Ausdruck einige Aenderungen vorgenommen , davon überzeugt 
man sich am zuverlässigsten, indem man die im BabU als Boraitha 
citirte Mischna R. Me'ir's mit der uns als recipirt vorliegenden 
vergleicht. Darum will ich denn auch für Jene, die noch immer 
der Ansicht huldigen , Rabbi habe die vorgefundenen oder über- 
kommenen Mischnajoth verbotenus in seine Sammlung aufgenommen, 
die Mischna und die sogenannte Boraitha zur Zeugenaussage con- 
frontiren. 



^) Vgl. die Discussion des Talmuds p. 107*>- 

Sckvoarz, Tosifta I. 
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Boraüha p. 108^- 

'-1^ im ^^^2?2nn nin^ |ni:i in-»© )n2 t^Du^i 
i^t^n pajriD ^hhn^ pno i^^ncc? "»iöD ^3i w 
miD« D^nD DDt^^D inDK-^ pniD i^^m piioN 
p piDK )bH) i^K K^« mniD nario n::K^D 



Mischna 14^ 2. 

TOdZL "^rhVi \tnv p« 

Mischna und Boraitha sagen genau dasselbe, aber jede mit 
anderen Worten. Kann man nun annehmen, dass in den Lehr- 
häusem neben den Mischnajoth auch solche Boraithoth memorirt 
wurden, welche blos durch ihre Wortfiille von der autoritativen 
Mischna sich unterscheiden? Kommt es doch nur zu häufig vor, 
dass die babylonischen Amoräer von wirklich bedeutsamen Borai- 
thoth keine, oder wenigstens keine genaue Kenntniss haben/ ^) 
Wie kommt es nun, dass sich eine Boraitha , die das Gepräge des 
Alters trägt, neben der Mischna, die sich blos durch eine präcise 
Ausdrucksweise von ihr unterscheidet, so lange erhalten hat? Auf 
diese Frage giebt es nur eine Antwort: die sogenannte Boraitha 
war ehedem die autoritative Mischna R. Meir's ; als solche war sie 
allgemein bekannt, als solche erhielt sie sich noch selbst nachdem 
ihr R. Jehuda hanasi durch seine concise Ausdrucksweise mehr 
Prägnanz verliehen hatte. Der Tosiftaredacteur , welcher an der 
äussern Form der neuen Mischna dort, wo sie den Inhalt der alten 
intact Hess, keinen Anstoss nahm, hatte demnach hier Nichts auf- 
zuzeichnen und zu Supplementiren, aber nichtsdestoweniger finden 
wir in der zum 14. Perek gehörenden Partie der Tosifta einen 
Absatz , der nur im engsten Anschluss an die zweite Mischna zu 
seiner vollen Bedeutung gelangt. Es sind dies die Worte : D^ö p:P|- 

72j'' K^Ä^ in Alin. 14 , die dort , wo sie jetzt stehen , schon des- 
halb nicht am Platze sind, weil sie durch den darauffolgenden Passus 
auf n22?D n^in bezogen werden und dadurch eine bedeutende Ein- 
schränkung erleiden. Die Mischung von "»^p riDpI CD ist aber, 



») Vgl. Sabbftth p. 115b., Chagiga p.lQb-, Moed Kat. p.4b. Joma p. Bit', 
Jebamoth p. 112*-, Nedarim p. lob-, Sebachim p. 15b., 91b., gßb., Menachotb 
p. 107»., Bechoroth p. 7b., Chullin p. 93b., Temura p. 81»-, Nidda p. 28b. 
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wie aus der Boraitha p. 156*>- hervorgeht, für Jedermann gestattet, 
es ist , wie man aus der Erklärung Raschids ibid. s. v. "hp : Hr\t2p 
.)2 piyc^ r\bry\ O^OI pa^O Knine^ 1:D0 pa^W Wl2?2i^"I deutlich er- 
sehen kann, dieselbe Mischung, von der R JosS in der zweiten 
Mischna spricht, darum hat der Tosiftaredacteur diesen Passus der 
Vollständigkeit wegen hier aufgenommen. Ob jedoch dieser Zusatz 
aus einer viel älteren Tosiftasammlung stammt, oder ob er blos 
eine Ergänzung der hierauf bezüglichen Controverse zwischen Babbi 
und R. Jose b. J. ^) ist , das lässt sich heute nicht mehr eruiren. 
Die Zusätze zu den zwei letzten Mischnajoth besprechen gleich 
diesen solche Verrichtungen, die der absoluten Sabbathruhe wegen, 
oder specieller aus dem Grunde verboten sind, weil sie sehr leicht 
zur Uebertretung biblischer Verbote führen könnten. Auf die aus 
Alin. 14 herausgehobenen Worte müsste demnach Alin. 13 folgen, 
das, wie man ja auf den ersten Blick sieht, an die Worte b"^ 
nn)2^ IpÖS^on in der dritten Mischna anknüpft , um von rr^^Htt? auf 
n^mm nnin überzugehen. Was die Erlaubniss B. S. b. G's. hin- 
sichtlich des Badens in Wein betrifft, muss daran erinnert werden, 
dass dieser Tanaäte bereits oben im fünften Alinea des vierten 
Capitels eine ähnliche Concession gemacht hat. Auf der andern 
Seite ist aber die Leseart n^iniD nicht im Geringsten als eine 
zuverlässige anzusehen, denn im Jeruschalmi 14, 3 heisst es in 
einer, allerdings anonymen») Boraitha HDi^j; r\m K^H nnnD ^:n 
^^)m nonriD nrin ^^DD p^S r\:2) in der zweiten Hälfte dieses 
Alineas muss man, wie David Pardo aus den p. 109*- citirten 
Boraithoth evident nachgewiesen hat, ")i:i "»DSI KnSD ^ra Olfc^ yriM 
'tl rr\m ^02 ^h) ^n:n ü>3 i^h h^t^ lesen. ») Zur vierten Mischna 
gehören die Alineas 8—12 und ein Theil von Alin. 14*), doch 



^) Vgl. Alin. 18 des 12. Cap. und die dazu gehörenden Boraithoth in den 
Talmaden. 

') Vgl. jedoch den Schluss des 9. Capitels der Tosifta zu Terumoth. 

^) Wenn man erwägt , dass von DStC^a nS''atD bereits oben ina 18. Alin. 
des elften Capitels gesprochen \^urde und wenn man sich die eigenthümliche 
Ausdrucks weise, deren sich der Tosiftaredacteur hier bedient, vor Augen hält, so 
kann man nicht umhin, ^Mö m '»^n .TiniöS n«Ö1toÖ trhvh nD DK1 zu lesen. 
Bann will das Alin. nicht DSt^a nS''3Ö erlauben , sondern blos sagen , dass 
ö^an jedenfalls so lange im Wasser bleiben darf, als nöthig ist HHöllöö nhvh 

*) Alin. 14 ist in 5 Theile zu sondern. Alin. 14*- bilden die Worte, 
welche wir oben als zur 2. Mischna gehörend ausgesondert haben ; Alin. 14^* 

6. 



können wir nicht umhin, auch hier eine andere Gliederung vorzu- 
nehmen. Alin. 8, das gewissermassen als Einleitung und Begrün- 
dung der hier festzustellenden Normen gelten will, belehrt uns 
darüber, dass selbst solche Dinge, die mit den Zähnen gekaut oder 
zerrieben werden können, bei denen also D^iDDD npTltÄ^ weniger zu 
befürchten ist, am Sabbath nicht als Heilmittel gebraucht werden 
dürfen, i) Erst Alin. 9, nach welchem die babylonischen Amoräer be- 
reits die mischnaütische Norm modificirten, gehört zum ersten Punkte 
der vierten Mischna, und man kann da wieder ein Mal sehen^ mit 
welcher Umsicht E. Jehuda hanasi bei seiner Redaction zu Werke 
gegangen, denn, dass er die vorgefundenen Beispiele reducirt und 
die verschiedenen Normen auf einen kürzeren Ausdruck gebracht 
hat, ersieht man zur Genüge aus der Discussion im Talmud und 
aus der verhältnissmässig grossen Zahl von Bemerkungen, welche 
die Tosifta zu dieser Mischna macht. Dass es ihm jedoch nicht 
immer um Kürze , sondern um eine angemessene Form zu thun 
gewesen, geht daraus hervor, dass er, damit nicht ein Wort in 
demselben Satze in verschiedenem Sinne gebraucht werde, den 
Ausdruck umschrieben. Alin. 9 beginnt mit dem Worte WW^ 
und schliesst, obgleich Alin. 10 wieder so anfängt, mit den Worten 
WWn li^KI. Dieser Häufung eines und desselben Ausdruckes wollte 
der Mischnaredacteur aus dem Wege gehen, darum sagt er ü^) 
i^S-in: i^Öiri: anstatt ^mi liW. Alin. 10, das sich b. Berachoth 
p. 36 als Boraitha wiederfindet, zeigt uns , auf welche Weise man 
am Sabbath Oel gegen Halzschmerzen gebrauchen dürfe ; Alin. 11 ^) 
spricht von Kopfechmerz und -Ausschlag; Alin. 12 knüpft an die 
Worte jn^nilDO hy li) p^ pü in der Mischna an, geht aber gleich 



ist der nach Abzug dieser Worte bis d'''nö1 reichende Passus , welcher zur 4. 
Mischna gehört. Alin. 14c., das mit d''*nö'l beginnt und mit to"r3 S"a:K1 
schliesst , gehört, wie an Ort und Stelle gezeigt werden soll , zur 7. Mischna 
des 17. Perek. Alin, 14*. beginnt mit ^y^yväü und schliesst mit *niDß, Alin. Um- 
nennen wir den letzten Theil des Absatzes. Die zwei letzten Theüe gehören zu 
den zwei ersten Mischnajoth des folgenden Perek. Demnach bezieht sich Alinea 
14, wie es uns in der ZuckermandPschen Ausgabe vorliegt , auf 3 Perakim 
und auf 5 Mischnajoth. 

^) Anstatt P|''lfi'' Hh muss man nach Alfasi P]1!V^ Hh lesen. 

*) Die Alineas 9 — 12»- finden sich auch im 9. Capitel der Tosifta zu 
Terumoth , und wie wenig zuverlässig die Gliederung der Alineas ist, kann 
man durch einen Vergleich der gleichlautenden Partien mit einander am 
basten erkennen. In Terumoth ist Alin. 12»- zwischen 10 und 11 eingekeilt. 
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wieder zu einem ganz andem Gegenstände über, während das 
gleichfalls zur vierten Mischna gehörende Alin 14^- zu Anfang von 
HDD und dann wie Alin. 12 von r\:^2 n^lPI spricht. Es ist darum 
selbstverständlich, dass man Alin. 14^- in Alui. 12 einschaltet, und 
wie folgt liest: *^\Ü2 b)l2^ »h^ nsbl IDDD ^3:3 hv }02? DTÄ ^Ü 12»- 

TOD ::''y ]m nöo 5"p D^ an« jn^ «^ u^^ : iddd :i";; irr»*! r\'bi:^ü2) 
13^1 raccD n^r6 ppoi^^ psino _ . ^n^o j"ir j^äq^ pn^nD «!?i 'in 
rM? n^n:i^K pDo 12«>- : mnp no^^^D Kin pno ^dk pn*- j^^k? 

.nsn ^T31 ^y nn:;^ ^S^ ••:»^^D K^ '1D1 natC^^ Alin. 14»>-, zu welchem man 
die verschiedenen Boraithoth p. 134*»- vergleichen muss, gehört 
streng genommen nur mit seinem Schlusssatze hierher , denn nur 
diesem liegt die D''iDDD np^Htt? üWü m^tt zu Grunde, während die 
erste Norm« auf HÜTID tt^n beruht. In Alin. .12, dessen zweiter 
Hälfte wir auch im Babli begegnen, muss man nach dem Jeru- 
schalmi HTl^l^i^ p3D lesen. Mit diesem Alinea schliessen die Zu- 
sätze zum 14. Perek; die zum Folgenden beginnen nicht mit 
Alin. 14<^-, sondern mit Alin. 14^-; Alin. W- gehört zum 17. Perek 
und muss demnach translocirt werden. 

XV. 

Die letzten zwei Hauptarbeiten, welche weniger durch die 
Quantität, sondern mehr durch ihre Qualität eine Strafe zur Folge 
haben, sind: Einen Knoten schürzen und einen Knoten auflösen. 
Dass es bei diesen Arbeiten mehr als bei allen früher behandelten 
auf das quäle ankommt , ersieht man gleich aus der Eintheilung, 
die hier getroffen werden musste. Einen Knoten, wie ihn die 
Kameeltreiber am Leitring oder die Schiffer am Tauwerk machen, 
einen solchen Knoten schürzen oder auflösen, ist eine am Sabbath 
biblisch verbotene Arbeit (15, 1), Knoten hingegen, die man, weil 
sie nicht auf die Dauer, sondern blos auf bestinunte Zeit gemacht 
werden, nicht so fest schürzt, sind sowohl hinsichtlich des Knüpfens, 
als auch des Auflöseus rabbinisch verbotene Arbeiten, die keine 
Strafe zur Folge haben ; Knoten endlich, wie man sie an Kleidern 
und Utensilien zu machen pflegt, sind auch nicht einmal rabbinisch 
verboten, und dürfen demnach von vornherein sowohl geschürzt 
als auch aufgelöst werden (15, 2). Bei gewissen Dingen ist eben 
das Zusammenbinden, bei anderen Gegenständen wieder das Zu- 
sammenfalten etwas zur Sache Gehörendes, darum ist es auch in 
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gleicher Weise gestattet, Kleider die man am Sabbath ablegt, 
durch oftmaliges Zusammenfalteii sofort in die rechte Lage und 
die Betten, wenn sie noch vor Nacht gebraucht werden, in Ord- 
nung zu bringen (15, 3), 

Zu diesen drei Mischnajoth gehören die Alineas 14^- — 16 des 
dreizehnten Capitels. Alin. 14**- lautet Hlip SOIDH ID^ K?""13 K"i 

. iVkOD Die Aussprüche R. E. b. S's. und R. Simai's haben an dieser 
Stelle eine erhöhte Bedeutung, denn sowohl im Babli p. 47*-, als 
auch im Jeruschalmi 12, 1 werden die in diesem Alinea bespro- 
chenen Verrichtungen als p2 betrachtet, ohne dass jedoch die 
Distinction zwischen S^^n und IMDQ hinlänglich begründet würde. 
Bringt man, wie es bisher immer üblich gewesen, die Normen der 
Tosifta nicht in Relation zu denen der Mischna, legt man auf die 
Gliederung der einzelnen Alineas kein Gewicht, dann muss uns 
in der Tosifta sehr Vieles dunkel und unlösbar erscheinen und 
auch bleiben, sucht man sich hingegen überall die Reihenfolge der 
einzelnen Absätze und ihr Verhältniss zu der entsprechenden 
Mischnajoth zum klaren Verständniss zu bringen, dann tritt uns 
fast immer die Absicht des Tosiftaredacteurs in deutlichen Zügen 
entgegen. Das zeigt sich in schlagender Weise an Alin. 14*^-. Wer 
diese in beiden Talmuden citirte Boraitha als etwas für sich Be- 
stehendes , von der Mischna ganz Unabhängiges betrachtet , wer 
mit den babylonischen und palästinensischen Amoräem annimmt, 
dass es sich hier wirklich um n^O handle, der muss unbedingt 
mit dem Jeruschalmi fragen 1)^^ i^Ti HD^ pT'^D h^ n:p, der kann 
sich aber unmöglich bei der willkürlichen Distinction des j. Talmuds 
beruhigen. Erwägt man jedoch, dass dieses Alin. 14 zur ersten 
Mischna des 15. Perek gehört, so leuchtet Einem sofort ein, dass 
der Tosiftaredacteur hier eine Species von iW)p angiebt, indem er die 
Distinction zwischen ^72^ h^ )y^^^) ^'O^p htt^ auf die Zusammen- 



*) So muss man lesen und nicht pT''3t wie die Erfurter Handschrift hat. 
Ich begründe die Leseart pT''D Sttn nicht blos damit, dass nur sie zu der 
Annahme der Amoräer , dass es sich hier um «121^ handelt , VeranlassuDg ge* 
geben, sondern noch mehr durch das Cormptel Chvh ^'^n wie es in den alten 
Ausgaben zu lesen ist. Das Wort ühvh kann nur dadurch entstanden sein, 
dass ein Abschreiber gedankenlos das von pT''D als zu SttTl hinüberge- 
zogen (man vergesse auch nicht, dass die Anfangsbuchstaben eines Wortes 
zuweilen an das Ende der Zeile gesetzt werden, um dieselbe auszufüllen) und 
oStt^ daraus gemacht hat. 
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Setzung metallener Geräthe überträgt. Werden die einzelnen Theile 
dieser Geräthe so zusammengeschraubt, dass sie auf die Dauer 
beisammenbleiben, so wird dies als KD^''p b^ iK^p angesehen, darum 

ist -ym rn\yo b^ ryt^p D'»DiDn ; bei \nr^ü bv^ und rwo^ y\[> ist das 

Ineinanderschrauben der Theile nicht auf die Dauer, darum ist es 
als KD>^p h\Ü 'D''K2^ Itt^p auch nicht strafbar. Wir erfahren also 
von der Tosifta, dass hier nicht H^D DIJiC^D sondern I2?1p Ü12?D 
eine Strafe erfolgt, und nun können wir auch die Antwort Ji^D 
T\T\^b }«D T\V^h , welche pv 13 hmy3^ jer. 12,1 ertheilt, dahin ver- 
stehen, dass es sich bei p'^'^D h^ Dip um eine vorübergehende, bei 
mi^D hw Hip um eine dauerhafte Zusammensetzung handle. Bei 
n-D dürfte ein solcher Unterschied nur schwer zu machen sein, 
denn beim Bauen kommt es auf die Quantität an, beim Bauen be- 
trägt der li;r»6e? ein KIHB? ^D ; wohl aber ist bei lÄ^p , wo die Qua- 
lität allein massgebend ist, die Distinction Dintt^^l TiV^h am Platze, 
und so wäre der jerusalemische Talmud auch davon abgekommen, 
dass R. E. b. S. und R. Simai von ps sprechen. Der Schluss- 
passus des in Rede stehenden Alin. 14 , den wir Alin. 14®- nennen 
müssen, gehört zur zweiten Mischna, denn er knüpft, wie man sich 
sofort überzeugt, an die Worte ^"1301 ^WD nWiin an. Zu vergleichen 
sind hierzu die verschiedenen Boraithoth p. 112*-, wo der Passus 
''0\ V-1fc^D 't^ npDDiö? hl^D blos soweit er auf Verunreinigung Bezug 
hat, citirt wird, ^) und Jeruschalmi 15, 2 wo es heisst ^;/iD DWiP 

■iniD "»in '•''iin n'»i^ ^lyoyss lojcin , tik^p'' «^ä^ nn^si tihdi h^y: ^-i:di 

.T»inn^ yv^ ^in ^^:n n^i^ i^inn^ Von "iDI ^O^l^ Hin schweigt derj. 
Talmud ganz. Aus Alin. 15, das an 'IDI nniil anknüpft, muss der 
mit 77rn ni beginnende und bis VTD DnM reichende Passus aus- 
gesondert und erst nach den Worten iniK pxij; Vfh^ in Alin. 16 
gesetzt werden, denn dieser Passus gehört zum letzten Theile der 
zweiten Mischna, während der Schluss von Alin. 15 im engsten 
Zusammenhang mit den ersten drei Sätzen des Alin. 16 von h^T\ 
handelt. Die Reihenfolge der Alineas ist demnach 15*-, 16*-, 15^-, 
16^-. Alin. 15*-, dessen zweite Hälfte im Jeruschalmi 6, 1. 7, 2 und 



^) Im Babli sagt R. Jochanan roo pvh rphrrc ^D n«ö1to pJJ^S rjplSnöD, 

und wir müssten demnach in unserem Alinea dieselbe Controverse zwischen 
dem p'r\ und R. Jehuda erwarten. Hätten die Amoräer diesen Absatz der 
Tosifta gekannt , so wäre der Ausspruch R. Jochanan's nicht so ruhig hinge- 
nommen worden. Den Standpunkt, welchen der Toaiftaredacteur in Bezug 
ftuf MHölö pjyS RSDI ilDt? X^^xh K3Ö einnimmt, ist kein anderer, als der unserer 
Mischna. Vgl. w. u. das 17. Alin. im 14. Capitel. 
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15, 1 als Boraitha K. Hoschaja's, im Babli p. 146"^- hingegen in 
Bezug auf *inini ypDDI ITID als eine schwankende Tradition citirt 
wird, ergänzt die in der Mischna besprochenen Fälle insofern, als 
es zeigt, dass unter Umständen, wie bei einem Korbe mit Datteln, 
blos das Auflösen, nicht aber auch das Schürzen des Knotens ge- 
stattet sei. Die erste Hälfte von Alin. 15*- findet sich nirgends in 
den Talmuden. i) Alin. 16*- •), das zunächst an die Worte p"iÄ^1p 
nonzn ^:^zh in der zweiten Mischna anknüpft, findet sich zur Hälfte 
Jer. 5,2 und p. 113 in folgender Fassung HIM nznp 012^4^22^ bzn 

n^M •ntc^p''i in''2 Tino ^^n «"«z^ k^^ n^bi dh^k^ v^p rr\t2^ 

.D)2^i^2) Diese Boraitha wird im Babli als Beweis angeführt, dass 
Kab, welcher die Entscheidung getroffen lWp^^ "IDI b2n D"»^ ^'212 
ü^2'^i<2^ niM mit der Tradition in Widerspruch sich befinde, und 
um diesen Widerspruch zu lösen, sieht sich der Talmud veranlasst, 
einen Unterschied zu machen zwischen t^cbyi h2'n und "»"n:»"! ^2n, 
d. h. , wie Maimonides *) Sabbath 10, 3 die Distinction auffasst, 
zwischen einem Strick, der Di^plO ist, und einem solchen, der auch 
am Sabbath in die Hand genommen werden darf. Nur bei letzterem 
habe ßab DD''Wl n"iD3 HTÄ^p gestattet, weil dabei kein h^ "iB^p 
i^ü^^P gemacht wird. Diesen Unterschied urgirt aber auch die 
Tosifta mit den Worten '121 IDIK p^ö^JOD tr2n ^)r]2^ ^2n , wäh- 
rend sie trotzdem Dn''fcC1 DIM D'^^'^p perhorrescirt. Will man 
nun nicht annehmen, dass ganz entgegengesetzte Ansichten un- 
mittelbar neben einander in der Tosifta Ausdruck gefunden, so 
darf man die Worte 'Ol n^2n "y\C]2ü ^3n nicht als Fortsetzung und 
Begründung von 'DI HlBlD lIK^pn ^2n betrachten, sondern muss die 
unmittelbar auf den Ausspruch E. Elieser b. J.'s in der Mischna 



^) David Pardo, dem die Zusammenstellung pr!im pnn nicht zusagt, 

liest '131 fnniDön pKmjm pj^n . 

') Vgl. die Wilnaer Ausgabe, Alin. 17 des 13. Capitels; freilich muss auch 
dort der Anfang des 18. Alin. zum 17. hinaufgezogen werden. 

') Vgl. jedoch auch die Erklärung Raschi's rh ^71030 kSi rh y\^ und 
die Glossatoren Maimuni^s. Maimonides scheint deshalb den h^^hlä *V^^^ so 
stark zu betonen, weil man nur im Hinblick darauf, dass man den Strick 
heute noch brauchen kann , keinen fÖlK JTVJ^Ö H^TW *1Vp machen wird ; man 
braucht Etwas noch nicht Stö3Ö zu sein , man braucht noch keinen Sv *Ttrp 
MD****)*? zu schürzen und kann doch einen pIM *llüp machen. Wenn man auf 
den Wortlaut der 8. Halacha im 10. Capitel von Hilchoth Sabbath genau 
achtet , so kann man nicht umhin , diese Verwahrung Maimuni's deutlich 
herauszuhören. 
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beziehen und dem Alin. 16*- folgende Fassung geben: n''2n TlD^a? ^3n 

f^at>öD '131 n"3 ^y'pnn d« 'idi p^ü^öo pt^ i) pnsnaan inii< p^ü^öd 

pDSitt^ ^H ^3n mB3 PÄ^Ip DDK3 DDK3 PE^Ip niD3 HÄ^pH ^2n . inii< 
: iniK p2D1j; KtJK inii^ pttnp f « . Der Tosiftaredacteur weiss Nichts 
von einer erlaubten D12K21 IT^M iTT^SC^p, er kennt keine andere 
Halacha, als die Boraitha, und bei dieser kommt es nicht auf 
n <^10 , sondern darauf an, dass von yomherein kein "ifiC^p gestattet 
werden kann, der möglicher Weise doch ein ^i^'^'^p hV bleibt; 
wohl aber kommt es bei der Norm non^n ^3D^ p")5C^1p in erster 
Reihe darauf an, dass die zur Verwendung gelangenden Stricke 
nicht DlipID seien, darum urgirt die Tosifta den Unterschied zwischen 
pDSn ^2^1 n''33K? ^2n. Der Schluss von Alin. 16*- bezieht sich auf 
die Ansicht der Chachamim über "»tJ"! und nicht auf die R. Jehuda's, 
denn dieser Tanaite nimmt, wie wir aus der Boraitha p. 113*- er- 
fahren, gerade hierbei einen erschwerenden Standpunkt ein. Alin. 15^- 
bezieht sich auf den in der zweiten Mischna ausgesprochenen Grund- 
satz R Jehuda's. *) Aus der Mischna könnte man sehr leicht den 
Schluss ziehen, dass die Chachamim, welche mit K. Jehuda con* 
troversiren, in ihrer Rigorosität allenthalben über ihn hinausgehen, 
deshalb fühlt sich der Tosiftaredacteur zu der Bemerkung veran- 
lasst, dass die Chachamim Beides fordern: b)y ]'^ «D''''p b'^ i^p 
.V1''D nPIKS T^Vinb in Alin. 16^- müsste von Rechtswegen der letzte 
Satz obenan gestellt werden, denn dieser p. 113*- als Boraitha 
citirte Passus, welcher uns die Thatsache meldet, dass das Patri- 
archenhaus die weissen Gewänder am Sabbath nicht zusammen- 
gefaltet habe, knüpft an die ersten Worte der dritten Mischna an. 
Der mit den Worten DiHIi^a pj;2JDD beginnende Passus schliesst 
Bich an die Norm '1D1 j^JTlJD an, denn er zählt Verrichtungen auf, 
die gleich dieser nur DDC^ iniK"? r\2Wü , aber nicht tt^"0^ D2^ü ge- 



^) Vgl. oben das 19. Alin. im 4. Capitel der Tosifta. 

'j Im jerusalemischen Talmud wird die Frage aufgeworfen, ob denn der 
Grundsatz R. Jehuda's nicht auch von den Chachamim getheilt werde , dass 
er als TW ''^31 angeführt wird , und die Antwort lautet KrT'''önp fr^fn pn 
•''"1 CTO KTM f]'\H HT^ rmrv "n DWa Dass diese Erklärung aber auch den 
palästinensischen Amoräern nicht genügte, geht daraus hervor, dass sie die 
Mischna emendirten , denn KTjn '^ Dtt^3 hW\tV '^ that den bedeutsamen 
Ausspruch .T^r p^'"'^ P^ •'W^S KIID KÖ'''»p hv ^THV 'IVp ho KiTJTlO "«ra 
Mithin würden die Chachamim blos hinsichtlich des njnt^ Kim anderer An- 
sicht als R. Jehuda sein. Natürlich muss man nach dieser Erklärung des 
Jerschalmi KÖ''''P hü ITHÜ *wp als gleichbedeutend mit nT::> betrachten. 
^8^1. jedoch mws •»» zur Stelle. 
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stattet sind. Was die Tosifta hier im Namen R. Jose's citirt, 
findet sich im Babli am Ende des 15. Perek p. 115*- als anonyme 
Boraitha i) , in welcher C2?Ö2 noaj; als Grund, und ab terminus a 
quo nicht DD^tt^n Uy sondern n^PD^I Dmon JO angegeben wird. 
Das in der zweiten Hälfte des Alin. IG»»' über ü'^h'D nmn Gesagte 
findet sich in beiden Talmuden, Babli p. 118*- und Jeruschahni 
15, 3 ; nur fehlen hier wie dort die Schlussworte D^D^D n"iW ['n'''iD 
. jno 'K3 nn^ ni^l^ ü^^ Auch der Passus n)^^C "iK?j; JT^iO , den 
R. Elia Wilna einfach gestrichen, findet sich nirgends in den 
Talmuden. 

XVL 

Nachdem der Mischnaredacteur in den voraufgegangenen neun 
Perakim die biblisch verbotenen Hauptarbeiten mit einigen ihrer 
Species behandelt hat, geht er. nun in dem mit dem 16. Perek 
beginnenden dritten Theile des Tractates zu den rabbinisch ver- 
botenen Arbeiten über. Diese der absoluten Sabbathruhe wegen 
(niZißJ? üWü) untersagten Verrichtungen sind dreierlei Art: 1. solche, 
die leicht zur Uebertretung eines biblischen Verbotes führen könnten, 

2. solche, die den biblisch verbotenen Arbeiten ähnlich sind und 

3. Verrichtungen, die der Würde und dem erhabenen Ziele des 
Sabbathes nicht ganz entsprechen. Zur ersten Classe zählt die 
Mischna all' jene Rettungsversuche, die bei einem im Hofe aus- 
gebrochenen Feuer zur Entweihung desSabbaths verleiten könnten; 
darum stellt sie hier die Vorsichtsmassregehi zusammen, welche 
bei einem Brande zu beobachten sind. Sowohl den Pentateuch und 
die Propheten als auch die Hagiographen, welch letztere man aus 
Rücksicht auf die in den Lehrhäusern üblichen Vorträge am Sab- 
bath zu lesen verboten hat, darf man, so sie in der heiligen 
Sprache geschrieben sind , aus den Flammen retten, ») ebenso darf 
man mit den ThoraroUen und den TefiUin auch ihre Behälter, 



*) In den alten Talmud-Ausgaben wird dieser Passus als ein im Namen 
R. Jochanan's tradirter Ausspruch angeführt , aber schon S"l5nnö hat die 
Worte '151 KSK ^a «'•Tl *^ ^ÖKI gestrichen, so dass '131 d''nJ«a [''^3^00 noch zur 
Boraitha gehört ; auch im Münchener Talmudmanuscript finden sich die ge- 
strichenen Worte nicht. Vgl. Dikduke Soferim pars 7. p. 256. 

*) Vgl. die Erklärung R. Tam's zur Mischna. Vgl. ferner die Tosifta 16, 13. 
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selbst wenn Geld darin mitaufbewahrt sein sollte, in einen Ton 
allen Seiten abgegrenzten Raum fortschaffen (1^, 1). Von Speisen, 
Getränken und Futter darf nur soviel, als man noch für den Sab- 
bath nöthig hat, dem Feuer entrissen werden (16,2); wenn jedoch 
diese in einem Schrank, einem Fasse oder Korbe sich befinden, so 
kann man das ganze Behältniss, zu dessen Bettung auch die Um- 
herstehenden aufgefordert werden dürfen, in einen mit der Brand- 
stätte ideell verbundenen Hofraum bringen (16,3). Wie die Esswaaren, 
darf auch das ganze zur Mahlzeit nöthige Geschirr in Sicherheit 
gebracht werden, von Kleidungsstücken hingegen nur soviel, als 
man anziehen und umhüllen kann (16,4). Ueber Mobilien, die be- 
reits von den Flammen ergriffen wurden, darf man, um das Feuer 
nicht um sich greifen zu lassen , ein Fell breiten ; ebenso ist es 
gestattet , den Flammen dadurch Einhalt zu thun , dass man mit 
Gefässen, gleichviel ob sie leer oder voll sind, eine Scheidewand 
errichtet (16,5). Unmittelbar zu löschen , darf man selbst einem 
Heiden keinen Auftrag ertheilen ; wenn er jedoch aus eigenem Antrieb 
ans Löschen geht, braucht man ihn nicht, wie es einem Unmün- 
digen gegenüber die Pflicht ist, abzuwehren (16,6). Dem Umsich- 
greifen des Feuers darf der Israelit selbst in der Weise vorbeugen, 
dass er, damit das Gebälk nicht von ihr ergriffen werde, über die 
Flamme ein Gefass stürzt (16,7). Wenn man auch dem Heiden 
Nichts auftragen darf, so ist es doch erlaubt, Arbeiten, die er am 
Sabbath zu seinem Bedarf verrichtet , sich zu Nutzen zu machen ; 
wenn er sich beispielsweise ein Licht anzündet, wenn er für sein 
Vieh die Wasserrinnen füllt, wenn er, um aus dem Schiff zu steigen, 
einen Tritt anbringt, so darf auch der Israelit davon Gebrauch 
machen, wie ja bekanntlich R. Gamaliel und seine CoUegen auf 
ihrer Römerfahrt mittelst eines solchen Trittes am Sabbath aus 
dem Schiffe gestiegen sind (16,8). 

Zu diesen acht Mischnajoth gehören die Alineas 1 — 14 des 
vierzehnten Capitels der Tosifta. Alin. 1 hat einen oppositionellen 
Charakter, denn es will gewissermassen aus der Mischna selbst 
nachweisen, dass dem Verbote, am Sabbath die Hagiographen zu 
ksen, nicht die Rücksicht auf die Vorträge im Beth hamidrasch 
zu Grunde liege. Der Ausdruck 'p'^)p pK muss im engsten Sinne 
des Wortes aufgefasst werden, als einfache Leetüre dürfe man die 
Kethubim nicht benützen 121 i) )b yi)i D«1 JHD pK^lHI p^^ hnt^ 

^) So muss man nach Babli p. 116^- und Jeruschalmi 16,1 lesen und 
nicht «TölS T^'Tac pKI (welche Worte aus der Abbreviatur S"atK1 entstanden 
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pnoi ^Öli pT\2h , wohl aber ist es gestattet , auch ausserhalb des 
Lehrhauses, priyatim, zu halachischen oder agadischen Zwecken 
darin zu studiren und Verse nachzuschlagen. Mit der Einschränk- 
ung des Verbotes auf das blosse Lesen muss aber auch die Be- 
gründung K^TIon n^2 b)\0^'2 ^2Bü fallen, denn es ist nicht anzu- 
nehmen, dass man die halachisch Gebildeten von dem Besuche des 
Lehrhauses dispensiren wollte, darum motivirt die Tosifta diese 
Norm mit dem Hinweis auf das Verbot der Profanlectüre "»iDD 
.niDVin ^"lütt? Alinea 2—3, die von HVirj handeln, bilden ein Ganzes 
und müssen nach der Emendation, die David Pardo in tactvoller i 
Weise vorgenommen, wie folgt lauten: ]wh b22 Di:nn plDD TH j 

)niK p:ii ^K np'^hin ^:s)d )m« ^h^uc j^k idik w 'n |niH j'»b'»3{D|| 

'1D1 fc^DD^n 1) 4^2K l^n nn« nyt W 'n im) , denn wenn R. Jose 
nicht zugegeben hätte , dass man die Versionen der Hagiographen 
an Wochentagen auf die Seite schaffen müsse , dann wäre , was er 
von dem rigorosen Verfahren R Gamaliel's I. mit der griechischen *) 
Uebersetzung des Hieb erzählt, hier gar nicht am Platze. Nach 
der alten Halacha hat man Hagiographen selbst in der Ueberset- 
zung nicht versteckt und eben darum am Sabbath aus den Flammen 



sind). Höchst befremdend ist die Erklärung Raschids s. v. pJllZTl, denn ab- 
gesehen davon ) dass die Leetüre des Midrasch zu Eoheleth und zum Hohen- 
liede allenfalls unter dem Ausdruck pE^^in, keineswegs aber unter p3W ver- 
standen werden kann, lässt ja das Wort p3 zum mindesten auch die Auf- 
fassung zu, dass man sich mit den Hagiographen selbst beschäftigen dürfe. Die 
Worte pttT'nm p^lttT haben hier noch ihre ursprüngliche Bedeutung, denn sie 
wollen nichts Anderes sagen, als dass man die Kethubim, insofern sie zu n^lTQ 
VD'llDI Veranlassung geben, am Sabbath studiren dürfe. Nach dem Jeruschalmi, 
welcher die Begründang &"n3 Slts'^a ''^fifi schon desshalb nicht gelten lassen 
i^ill, weil das Verbot an Orten, wo kein vni&rr iT2 ist, keine Geltung hätte, 
und ebenso nach der Belation im Tr. Soferim 15,3 war die Leetüre der Hagio- 
graphen blos am Vormittag untersagt. 

*) Diejenigen , welche KnaSn '1 lesen , haben es vergessen, dass R. Jose 
hier von seinem eigenen Vater spricht, denn DJID ''DV "1 ist KnßSrr p ''DI'» '\ 

') Vgl. Graetz in seiner Monatschrift Jhrg. 1877 p. 83—91. Wenn Graetz 
die Halacha, dass man am Sabbath Hagiographen auch in uebersetzung aus 
den Flammen retten dürfe, auf den Gamalielschen. Präcedenzenfall zurückführt, 
wenn er meint , Alles was man )21J sein müsse , dürfe man nicht verbrennen 
lassen , so hat er die Thatsache übersehen , dass R. Jose selbst , der ja aus- 
drücklich erklärt np'^Snn ''Jßö fniK pS''JtID pK von R. Gamaliel ü. erzählt, 
dieser habe auf Veranlassung R. Chalafta's die griechische Uebersetzung des 
Buches Hiob auf die Seite bringen lassen. Zwischen pS'*^ pK und TI3''K 
D''Ta ist ein grosser Unterschied. 
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gerettet; die oppositionelle Ansicht war in der alten Mischna die 
eines yfV oder selbst nach (Jer Beweisführung R. Jose's, der R. 
Gamaliel 11. als einen Gewährsmann anführen will, die einer Mino- 
rität. Wir ersehen aus der Tosifta klar und deutlich, dass die 
Normen p!?'»JflO }^«1 ptillJ einerseits und ptJi:; |W ^^'•»0 andererseits 
aa& Engste zusammenhängen, denn sonst bewiese ja das Vorgehen 
R. GamaliePs II. nicht , dass die Ansicht R. Jos6's 'ph^^iD pi^ be- 
gründet sei. Darum ist es aber auch ein verfehlter Versuch, in 
der Mischna eine vermittelnde Ansicht zwischen denen des p"n 
und R J.'s in der Tosifta dadurch zu Stande zu bringen , dass 
man nv'^ pij;oi ^^h i?D2 D^2inDtt^ "öj;k1 liest i). Rabbi hat die von 
der Autorität seines Grossvaters R. Gamaliel II. gestützte Ansicht 
R. Jose's in der Mischna zur Norm erhoben , indem er die Ver- 
sionen der Hagiographen durch HW^i in die Acht erklärte >). Alin. 

4*- '. ]niK fiy\y) |niK p')io Din:p:p3i Dioips ^ip^D2) dd2 pinD vn 

muss ganz gestrichen werden , denn es ist eine Interpolation , die 
aus einer sehr späten Zeit stammt. Ich will, so kurz als möglich, 
den Beweis für diese Behauptung führen. Im Babli p. 115^- stellt 
der Exilarch an Rabbi ben Huna die Frage, ob heilige Schriften, 
die nicht mit Dinte geschrieben wurden, am Sabbath aus den 
Flammen gerettet werden, oder nicht ; dieser antwortet mit : Nein ; 
aber R. Hamnuna, wendet Jener ein, hat ja eine Boraitha tradirt, 
in der es ausdrücklich lfh^)iD heisst. Wenn es eine Boraitha ge- 
wesen, antwortet der Gefragte, dann bescheide ich mich. Und 
welches ist die Boraitha R. Hamnuna's ? fragt der Talmud. Darauf 
antwortet R. Aschi DnöDH'^ K^K H^^^D^ DnSD* p pÄ l^^^^m:^ 

.n2i iDDH bp nnVyfi^K nsiriD «nna^ n;; n^^:iDi ^^h ^3 D^^n^: Daraus 

geht nun hervor, dass man Hagiographen von vornherein mit was 
immer schreiben dürfe und demnach aus den Flammen retten 
müsse. Diese Antwort giebt R. Aschi, der 427 d. g. Z. gestorben, also 



^) Vgl. Graetz 1. c. p. 89. 

') Wie immer auch die Leseart in der Mischna sein mag, keineswegs 
kann man sie in Einklang bringen mit Megillah 1,8, wo es heisst ps pK 
P^ Sm D^ans: DnSDfW kSk rmtiai p^'^enS Ü'^ltiü denn wenn man die Hagio- 
graphen in der üebersetzung auf die Seite schaffen muss, dann ist nicht ab- 
zusehen, wie man sie von vornherein niederzuschreiben erlauben könne. Dem 
Talmud ist der Widerspruch zwischen den zwei Mischnajoth nicht aufgefallen, 
denn er erblickt in der Norm pJia keine Geringschätzung der Versionen, son- 
dern umgekehrt eine Gleichstellung mit den andern heiligen Schriften. Doch 
111 welchem Sinne fTTJa hier zu nehmen sei, darüber lässt uns die Tosifta nicht 
im Zweifel. 
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zu einer Zeit gelebt und gewirkt hat, da die Tosifta ohne Zweifel 
schon ihre Schlussredaction gefunden hatte. Hätte nun Alin. 4*- 
als echt und zuverlässig gegolten, oder, sagen wir es deutlich, wäre 
es in der niedergeschriebenen Tosifta zu finden gewesen, was hätte 
da den Redacteur des Talmuds veranlassen können, die Frage in- 
direct anstatt direct zu beantworten, warunx hätte er nicht einfach 
gesagt, die Boraitha des R. Hamnuna laute so, wie wir sie heute 
vor uns haben ? Demnach stammt Alin. 4*- aus der Zeit nach 
R. Aschi. Einer der Saburäer, der im Talmud die Thatsache ver- 
zeichnet fand, dass es über den fraglichen Punkt eine authentische 
Boraitha gegeben und dem die Antwort R. Aschi's i^'^^mD auf die 
Frage i^'^^D ""KD als eine ausweichende erschien, hat ganz einfach 
die Boraitha R. Hamnuna's aus der Discussion des Talmuds wieder 
hergestellt und sie in die Tosifta eingeschoben; aber selbst von 
diesem Saburäer kann nicht das ganze Alin. 4*- herrühren, denn die 
Worte jniK p^lil widersprechen geradezu der von R. Aschi citirten 
Boraitha , und haben auch insofern keinen Sinn , als p2i:;i p^^i^D 
soweit Versionen in Betracht kommen , weder der Ansicht R. Jose's 
noch der seiner Controversanten entspricht, i) Alin. 4*»-, das sich 
in beiden Talmuden, Babli p. 115^-, Soferim cap. 15 und jer. 16,1 
wiederfindet, handelt von niedergeschriebenen Eulogien, und nicht 
wie Graetz *) meint, von Halachoth. Gebetstücke dürfen, obgleich 



') Es ist beachtenswerth, dass die Worte ttTTlpH pir*73 , wie sie der Talmud 
in der Frage des Exilarchen hat, in der Tosifta fehlen. 

*) Vgl. Monatsschrift Jhrg. 1873 p. 35 — 41. Gegen die Beweisführung 
Graetz's, dass man an allen Stellen, wo dieses Alinea citirt wird, fllsSl anstatt 
ms'ns lesen müsse , hat N. Brüll (Jahrbücher 11., p. 7) mehrere Einwürfe er- 
hoben, zunächst den gewichtij?en , dass die Leseart des Babli plTÖpJT) m^iai 
ges^en jedwede Emendation Yerwahrung einlege und dann, dass der Ausdruck 
nsSn jedwede exegetische Begründung durch Bibelverse ausschliesse, weil dem 
Talmud die Bezeichnung ttTTib hierfür geläufig gewesen. Brüll hätte mit mehr 
Nachdruck hervorheben können, dass selbst in midraschisch-exegetischen Hala- 
choth der Gottesnamen nicht allzu häufig zu finden sei, aber er begnügte sich, 
die Nothwendigkeit ms'na in ini^Sn zu emendiren , als eine durchaus nicht 
zwingende hinzustellen, und dies glaubte er am besten dadurch zu erhärten, 
dass er dem Ausspruch B. Jochanan's ausTemura p. 14^- als einen dem Aus- 
spruche "131 n\Sl^ •'Sina conformen, hier im Jeruschalmi seinen ursprünglichen 
Platz anwies. Dadurch hat aber Brüll, ohne dass er es wollte, seine früher 
erhobenen Einwendungen abgeschwächt ; denn wenn der Ausspruch B. Jocha- 
nan's , auf den Graetz das Hauptgewicht legt , der Halacha '131 tyiTH ''3/113 
conform ist, dann ist zum mindesten die Frage berechtigt, warum die Tosifta 
nicht auch von Halachoth spreche. Ich will es darum versuchen , aus dem 
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sie den Gottesnamen und verschiedene Schriftverse enthalten, 
nicht aus den Flammen gerettet werden. Der Grund, warum man 



Talmud selbst den Nachweiss zu liefern, dass der Ausspruch R. Jochanan's nicht 
wortlich genommen werden könne. In Temura 14'«- wird von B. Dirne erzählt, 
er habe , nachdem er von R. Jirmija einen Boraitha vernomnien , die Aeus- 
serung gethan : „Fände ich eine Gelegenheit, an R. Joseph (den Blindeu) einen 
Brief zu senden , so würde ich ihm diese Boraitha mittheilen , damit er seine 
irrige Annahme berichtige.*' Gegen diese Aeusserung wendet sich nun der 
Talmud mit der Frage nnSttTöS "IWtK ''D WDS'H "'S mn ''Kl und begründet 
dieselbe nicht blos mit dem Ausspruche R. Jochanan's ''fiTiVS fllsSil *'3i113 
'121 |rt& *7)DlSm mi/in sondern auch mit dem des Meturgaman Resch Lakisch's 
ansa pÖlK*? •'Kttn rinn •'K nß Sw Q-'nsn .... und mit der Boraitha des Tana 
d'be R. Ismael fnaSn SÜD rDH p« SSK niDa nn« nS« . Ist es nun nicht 
liochst eigenthümlich , dass der Talmud einen Ausspruch R. Jochanan's in 
erster Reihe als Beleg anführt , wenn ihm hierfür eine Boraitha zu Gebote 
skhtj und ist es nicht noch eigenthümlicher , dass er den ersten Beleg , dass 
mau Halachoth nicht zu Papier bringen dürfe, durch den zweiten, nach welchem 
man die Halachoth nur nicht ablesen, wohl aber aufschreiben dürfe, mannig- 
fach abschwächt ? Man braucht wahrlich nur einigermassen mit der Dialektik 
des Babli vertraut zu sein , um es einzusehen , dass die Fragen eine Klimax 
bilden. "Wie könnte, so fragt der Talmud, R. Dirne von einem Briefe sich 
Erfolg versprechen , darf man doch , nach dem Ausspruche R. Jochanan^s für 
das Lernen neuer Halachoth 2J1!3& keinen Himmelslohn beanspruchen , darf 
man doch nach dem Ausspruche des ''iOn3 "IS JiniT '*1 den Brief nicht einmal 
dem blinden R. Josef vorlesen, denn 3^133 pÜlKS pKttn nriK ''K ß"rw D^an 
und endlich, wie wollte R. Dime auch nur ans Schreiben denken '1 ''S*! KiDI 
.nsSn an"0 nr\H pK SsK 'ist SköV Die Worte R. Jochanan's sind bildlich 
aufzufassen , und müssen lauten irK fHÖ 1ü^hnü .Tlinn ''tilW^i maSn '»ania 
"^SIT Sspö (Vgl. die Verlegenheit Raschids in seiner Erklärung zu imn ''ß*11V!3). 
Aus der Stelle in Temura geht nur so viel hervor, dass es zur Zeit R. Dimers 
noch nicht üblich gewesen, alte, nicht kanonische Halachoth, welche den Inhalt 
der D''*ir)D mS''3)a bildeten, durch Abschriften zu vervielfältigen ; dass es aber 
bis dahin verpönt gewesen wäre , die Mischna zu Papier zu bringen, ist eine 
Behauptung, für welche die Frage T^nhvri^h IVtH^ ''D «n'irK '^h mn ''Kl ganz 
irrelevant ist. Ich will die Frage, ob die Mischna bald nach ihrem Abschluss 
aufgeschrieben wurde, nicht, wie Herr J. H. Weiss, brevi manu beantworten; 
ich will hier blos eine Stelle anfuhren , welche obgleich sie die Frage sehr 
laahe berührt, meines "Wissens nach nicht zur Berathung herbeigezogen wurde. 
£nde Horajoth erzählt R. Jochanan ausführlich die Genesis jener Etiquette, die 
H. Simon ben Gamaliel II. zur Erhöhung der Patriarchenwürde eingeführt 
hat. R. Meir und R. Nathan wollten sich die Zurücksetzung nicht gefallen 
lassen und fassten darum den Entschluss, den Patriarchen aus dem Amte zu 
entfernen. '^S) "'S rrhl D-^atpir 'h: rvh Kö'': ''h Tayj ■'Hb . Wir wollen , sagte 
H. Me'ir zu R. Nathan , ihn auffordern , uns über den Tractat Okazin einen 
Vortrag zu halten , und da er denselben nicht inne hat , werden wir ihm die 
Ueberzeugung beibringen, dass er des Patriarchats nicht würdig sei. Doch 
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(rebetstücke nicht aus dem Feuer retten oder, was dasselbe ist, 
nicht niederschreiben dürfe, ist zwar nirgends angegeben, aber es 
kann kein anderer, als nD^nn tV2 b)0^2 '»iBD gewesen sein. Man 
wollte l^rT" n^"'ön verhindern, darum verbot man, die Gebetstücke 
durch Abschriften zu vervielfältigen, i) Alin. 5*-, das gleichfalls noch 
zur ersten Mischna gehört, schliesst sich an das Vorangehende 
aufs Engste an. Auch die Evangelien und die Schriften der Minäer 
werden trotz des oft darin vorkommenden Gottesnamens nicht aus 
den Flammen gerettet. Wie man an Wochentagen mit solchen 
Schriften zu verfahren habe, darüber gehen die Ansichten weit 
auseinander, während R Jose der Galiläer sämmtliche mi21i<, be- 
vor man die Bücher vernichtet , herausgeschnitten «) wissen will, 
gehen E. Tarphon und R. Ismael in ihrem Eifer soweit, die so- 



R. Jakob b. Eurschai, der Ohrenzeuge dieser Unterredung gewesen, vereitelte 
den Plan, indem er den Tractat Okazin hinter dem Söller R. S. b. G's einige 
Male durchnahm ; denn dadurch kam der Patriarch auf den Gedanken , dass 
derartige Fragen im Lehrhause aufgeworfen werden könnten, und bereitete 
sich auf deren Beantwortung gewissenhaft vor. 7lüiy\ '^i")^ AT Woraus hat 
R. S. b. G. sich vorbereitet? Wahrlich doch nur aus einem geschriebenen 
Mischna-Exemplar ! Doch ich weiss , man kann den Patriarchen so dicht an 
die Wand stellen , dass er jedes Wort R. Jakob b. Kurschai's hören muss, 
ich glaube jedoch nicht, dass man ihn länger zum Horcher machen wird , als 
bis man den Bericht R, Jochanan's zu Ende gelesen "10 WJ '*h YIÖK *inöS 

inrpöKi Tpö }^r)ö''D3 kjtöj kS •'K ^rh iüh DpiKn "«na "iöki nriß r^pira ''J^^ 
mn kSt p''"iß''o pnß''D mm cm intn [Kpnaa] 'n^mp nna iin Ktn^io ■'so 

l'Ttn "»pITfi ""Sria pnö"»«:. Hier haben wir also aus dem Munde R. Jocha- 

nan's eine zuverlässige und unzweideutige Nachricht, dass R. Meir und R. Nathan 
nicht blos halachische Fragen, sondernauchdie Antwort auf dieselben zu Papier 
brachten. Wie will Herr Professor Graetz diesen Bericht R. Jochanan's mit 
dessen Ausspruch in Temura, wenn dieser nicht bildlich genommen wird, in 
Einklang bringen ? Graetz urgirt zwar auch die Boraitha des R. Simon ben 
Jochai' 'IDI «'ITÖ K*1pD3 pÖlJ^M und will aus dem Contexte des Jeruschalmi 16,1 
den Beweis führen , dass in der Tosifta nicht von iTlS'TD , sondern von Sioh^ 
die Rede sei. Die Boraitha des R. S. b. J. bezieht sich aber auf nichts An- 
deres, als auf die Worte der Mischna ; ö"ns Slto^'S ''Jtö , sie will blos das Ver- 
bot, die Hagiographen aus Rücksicht auf die Lehrvorträge zu lesen, erklären 
und begründen. Zu b. Horajoth p. IB^- vgl. man noch jer. Moed Eatan 3,1 
und Bikkurim 3,3. 

^) Ueber den zweiten Theil des Alineas vgl. Jerus. 16,1 und Sofer. 15,1» 
wo der Ort, in welchem das Geschehniss sich ereignet hat, nicht genannt ist. 

*) Anstatt K'^^p muss man mit dem Babli und nach den alten Editionen TTlp 
lesen ; die Leseart der Erfurter Handschrift stammt aus dem Jeruschalmi, wo 
es 16, 1 heisst p rß'Tlttr -»jn nH pß'TlV') f.Tm'iatK Klip "»jn iTH p^'^Ö "''IßDI r^'hXl 
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fortige Vernichtung der ganzen Schrift als eine religiöse Pflicht 
zu bezeichnen. Unmittelbar auf Alin. 5*- muss Alin. 6*»- folgen, das 
mit den Worten "IDI Tin^ b^Z^ 1BD beginnt. Die Erlaubniss, bereits 
von den Flammen ergriffene K^llp '*2D2 zu löschen, kennt blos der 
Jeruschalmi, welcher die Boraitha 16,3 auf R. Simon zurückführt, 
weil dieser ^IDO , wo es eine HSU^ ü"KK^ n2t6ü ist , für r\)2^ er- 
klärt und den Grundsatz aufgestellt hat 172)y a\2^ DISTO "ISI pK 
.Trp ^2rO '»-SD Nachdem der Tosiftaredacteur den Unterschied 
zwischen \Ül^p "»DflD und HDinn festgestellt und begründet hat, er- 
gänzt er die zweite Mischna auch insofern , als er mit Ausnahme 
von T\2W':> L:"VD jedwede üvb DVO r\b)in für unstatthaft erklärt, i) 
Alin. 7 bedarf einer Restitutio in integrum, denn wie es uns 
vorliegt, greift es mit seinem Schluss auf die erste Mischna zurück, 
wäkend es mit seinem Anfang schon zur zweiten Mischna gehört, 
und dann ist eine ganze Zeile verschrieben, denn pD'^iI^D bezieht 
sich nicht auf n^'^pZ DD sondern auf b^)i^ D'TlK"! pOV ; es muss also 
gelesen werden : '»nyctt^ ») K"2ÖC^1 ID« T^p^bin ^:B0 DDH DK lf^b'^)lü p« 

|w b'}i^ D"nKi pDiD ^b^ pDr D"n«i ^^h^ k^ n^^p: ra ^^^n^ ^^^sc^i 

:l^3 ponjnD "IK min'» "13 ••DV 'n . ^DD ponyo Dass diese Emen- 
dation die richtige ist, findet auch darin seine Bestätigung, dass 
jetzt Alin. 8 einen ganz passenden Anschluss hat. Dieses Alinea 
ist in zwei Theile zu sondern, denn 8*-, das sich p. 117*^- als Bo- 
raitha findet, 3) knüpft an die Worte '1D1 Dnn«^ noiNI in der dritten 
Mischna an, während 8^- einen Zusatz zur fünften *) Mischna enthält. 
Diese zweite Hälfte belehrt uns nämlich darüber, dass die in der 
Mischna als unbestritten hingestellte Ansicht R. S. b. N.'s bei den 
Chachamim keine Zustimmung gefunden, und wir können aus 



*) Vgl. jedoch die entgegengesetzte Bestimmung tUlffh ^''VO pS^3tÖ in 
der Boraitha p. 117^. und Mairaonides, Sabbath 23,25. 

*) In der Boraitha p. 43^- und Joma p. 83»- und ebenso in allen Tosifta- 
Ausgaben ist der Name dieses Autors VTph p n^TliT "^ . Vgl. J. Brüll KSO 
fliWan p. 249. 

^) Die Worte pSWT DHlöJ^ 7WT »hv nsSsi , die in der Boraitha fehlen, 
wollen die miscl^naitiscbe Norm dahin ergänzen, dass wohl die Helfenden sich 
Whlt machen können, nicht aber der Eigenthümer. 

*) Zur vierten Mischna hat die Tosifta keinen Zusatz , obgleich beide 
Talmude eine einschlägige Boraitha citiren. Im Jeruschalmi finden wir Nichts 
von der Erlaubniss R. Meir's lVl3 DVn Sa ''ßK '"DI tflttrißl «•'ariöl tTSlS . Ueber 
^e in der Boraitha aufgezählten Kleidungsstücke vgl. Wiesner 1. c. p. 235 
^nd Perles, Etymologische Studien S. 30. 

Sfhmrz, Tosifta I. 7 
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dieser Bemerkung ersehen, dass es immer seine eigene Bewandtniss 
hat , wenn in der Mischna eine allgemein geltende Norm als die 
eines bestimmten Autors angeführt wird, i) Auf Alin. 8 müssen die 
Alineas 5^- und 6*- folgen, denn diese schliessen sich an die fünfte 
Mischna insofern an , als sie zeigen , auf welche Weise man, ohne 
das Sabbathgebot zu übertreten, selbst von den Flammen ergriffene 
Gegenstände noch retten könne. In 5^- muss jedoch der Passus 
n22 n22 C«1 '1D1 "linK*^ "IDD gestrichen werden, denn diese Worte 
widersprechen der in Alin. 6^« angeführten Bestimmung fZ'Zü 
*)a:^1p "»rnD ^"»^in^. Zur sechsten Mischna gehört zunächst Alin. 9, 
welches die Norm 'DI )b poii< pK durch eine historische Reminis- 
cenz, die wir in beiden Talmuden wiederfinden, beleuchtet. In 
dem Gehöfte des Josef ben Simai brach einst an einem Sabbath 
Feuer aus , und als die im Feldlager (i^lZODp) zu Sepphoris statio- 
nirten Römer herbeieilten, wehrte er ihnen, es zu löschen; 
darauf haben die Chachamim gesagt yi^i '\T ^b ^), Was die Reihen- 
folge der nach Alin. 9 zu setzenden Alineas betrifft, müssen wir der 
aller früheren Ausgaben vor der Zuckermandrschen den Vorzug 
geben, weil sie, wie wir uns sofort überzeugen werden, eine durch 
die Ordnung der Mischnajoth bedingte ist. Zur sechsten Mischna 
gehören nqch die Alineas 12 — 13; es sind dies zwei Boraithoth, 
denen wir in beiden Talmuden schon im ersten Perek begegneten, 
deren aber der Tosiftaredacteur erst hier Erwähnung thut, weil 
er durch sie einem Irrthum vorbeugen will. In der Mischna ist 
blos gesagt, man dürfe einem Heiden am Sabbath keinen Auftrag 
ertheilen ; daraus könnte man nun den Schluss ziehen , dass man 
bei ihm vor Sabbathbeginn selbst solche Bestellungen machen 
dürfe, von denen es höchst wahrscheinlich ist, dass sie am Sabbath 
besorgt werden, darum ist hier die Bemerkung am Platze, dass 
gewisse Aufträge an einen Heiden auch am Freitag nicht ertheilt 



^) Vgl. Frankel, Darke hamischnc^ p. 274: K"^ SSa. 

') Im Babli wird wohl eine ähnliche Boraitha citirt, aber wir haben 
bereits oben gesehen, dass die Norm p"3 h^Xrh psaD sich nur im Jeruschalmi 
findet. In der Wilnaer Tosifta- Ausgabe ist das Alinea ganz correct, denn 
dort ist von der babylonischen Boraitha keine Spur zu entdecken. Der Gaon 
hat es zwar emendirt, ohne jedoch zu merken, dass dadurch zwei wider- 
sprechende Bestimmungen neben einander stehen. 

«) Vgl, die Boraitha p. 121 und jer. 16, 7, deren Amplification der schla- 
gendste Beweis dafür ist , dass wir in der Tosifta die ursprüngliche Leseart 
haben. 



99 

werden dürfen. *) Zur achten und letzten *) Mischna gehören die 
Alineas 14, 10 und 11. Alin. 14, das zu den in der Mischna an- 
geführten Beispielen ein neues hinzufügt, schränkt die mischnai- 
tischeForm insofern ein, als es den Israeliten blos gestattet sein soll, 
sich die Arbeiten eines ihm femstehenden Heiden zu Nutzen zu 
machen. Der mit D^IDI beginnende Schlusssatz, welcher in der 
p. 122*- citirten Boraitha fehlt , ist ein Beweis dafür , dass dieses 
Alinea ehemals mit der Mischna aufs Engste verbunden war, denn 
das Wort 0^131 kann sich nicht auf die in der Tosifta , sondern 
nur auf die in der Mischna genannten Arbeiten beziehen. Alin. 10, 
welches die beiden Talmude als eine zur siebenten Mischna des 
ersten Perek gehörende Boraitha citiren, knüpft an die in der 
achten Mischna erwähnte Reise R. GamaUel's an , um uns darüber 
zu belehren, dass man msw lyib selbst am Freitag eine Schififfahrt 
antreten dürfe, obgleich die Arbeit durch den Heiden unerlässlich 
ist. Alin. 11, mit welchem die Zusätze zum 16. Perek ihren Ab- 
schluss finden, ergänzt die Mischna blos durch die eine Bestimmung, 
dass man am Sabbath nur dann landen dürfe, wenn das Schiff zu 
Sabbath-Beginn schon innerhalb des gesetzlichen Raumes von zwei- 
tausend Ellen gewesen ; denn auch R. Gamaliel und seine Collegen 
hätten den ganzen Tag auf dem Schiffe zugebracht , wenn ersterer 
ihnen nicht ausdrücklich erklärt hätte, dass sie Tor Sabbath- Anbruch 
Cinnn ^IHD gewesen, und dass die Landung durch verschiedene 
Hindemisse verzögert worden sei. Anstatt 1i''3DD muss man mit 
dem Jeruschalmi "ii^''3a?3 lesen. ») 



XVII. 

Zur ersten Classe der aus Rücksicht auf die absolute Sabbath- 
ruhe verbotenen Verrichtungen gehört ferner das Aufheben und 



') Vgl. p. 19, Tosafotli s. v. 'T'^W^ Hh und Maimonides, Sabbath 6, 20. 

^) Dass die Tosifta zur siebenten Mischna keinen Zusatz hat, kann uns 
^m 80 weniger befremden, als einerseits die Rettungsversuche bereits zur Genüge 
behandelt sind, und als andererseits die übrigen Normen der Mischna stricte 
gar -nicht in diesen Perek gehören. 

^) Vgl. jedoch die Boraitha p. 122».. Wahrscheinlich ist das hier erzählte 
Ereigniss dasselbe, von welchem die Mischna Erubin 4, 2 berichtet. 

7. 



100 

Fortschaffen (hco^tO) eines Gegenstandes innerhalb eines und des- 
selben Raumes, weil dies sehr leicht zum Tragen (Hi^Hin) aus einem 
Baume in den andern verleiten könnte. *) Aus diesem Grunde 
darf man nur solche Gegenstände, welche den Namen eiaes Ge- 
räthes mit Fug und Recht tragen und auch am Sabbath zu irgend 
einem Zweck gebraucht werden können, in die Hand nehmen ; ans 
diesem Grunde ist Alles, was die Bezeichnung "»^D nicht verdient, 
als n^pVO (d. h. jedwedem Gebrauch abgeschnitten) zu betrachten 
und nicht von der Stelle zu nehmen. Die integrirenden Theile 
einzelner Geräthe, die vor Sabbath vom Ganzen losgelöst wurden, 
sind nicht als r])ip)0 anzusehen und dürfen ebenso wie die Geräthe 
selbst gebraucht werden (17,1). Auch Werkzeuge, die zu wirk- 
lichen und eben darum am Sabbath verbotenen Arbeiten dienen, 
dürfen in die Hand genommen werden, sobald es gilt, eine erlaubte 
Verrichtung mit ihnen vorzunehmen (17, 2). Gegenstände, die noch 
zu irgend Etwas verwendet werden können, sind in Bezug auf den 
Sabbath als Geräthe anzusehen, obgleich sie hinsichtlich der Ver- 
unreinigung nicht mehr als solche gelten «) (17,3). Mit Ausnahme 
der Baumsäge und der Pflugschar darf man alle Geräthe und 
Werkzeuge am Sabbath von der Stelle fortschaffen, doch ist immer- 
hin zwischen Geräthen und Werkzeugen insofern ein Unterschied 
zu machen, als letztere, nur wenn man sich ihrer selbst oder des 



1) Maimonides, (Sabbath 24, 12. 13) zählt Sl^Stfl nicht zur ersten Classe 
der matr DlttTÖ oniDKn ü'^ini , aber Rabed! macht mit gutem Recht neben 
der vom Talmud aufgeworfenen Frage HKann ^niX IKS SiöSö IÖK die als 
geschichtlich angenommene Thatsache dagegen geltend , dass die SltO^to be- 
treffenden Bestimmungen zur Zeit Nehemia's als gegen HKSnn gerichtete Vor- 
sichtsmassregeln getroffen wurden. Ausser diesem Einwand des Babed hat 
aber Maimonides auch jene , bei tieferem Nachdenken nicht zu verkennende 
Disposition gegen sich, welche den letzten neun Perakim dieses Tractates 
zu Grunde liegt. 

') Aus dieser Mischna geht unzweideutig henror, dass die Distinction 
Abaji's p. 123a- pi;^ •«^nn "»TÖ MS«? fr^S ntrrö ^Ss HKölto ebenso berechtigt 
wie begründet sei , und es bleibt selbst Angesichts der hierauf bezügKchen 
Anmerkung des R. Nissim noch immer auffallend, warum der Talmud die 
entgegengesetzte Ansicht Rabats nicht durch diese Mischna widerlegt. Der 
Unterschied , den die Rischonim zwischen 'h^ t)'^)t) Sl^'^S und "»SsS *Tin^ 
machen , reicht doch nicht ganz aus , den Widerspruch zu lösen , welchen 
Raba's Worte KIM K3Ö IKS '•o: rottT pjj^ Klfl KJÖ IKS HKöltö pij^lö sowohl 
mit der dritten, als auch mit der fünften Mischna dieses Perek bilden. Vgl. 
Tosafoth z. St. s. v. prSlö , ChuUin p. 55 s. v. plJTW und Sebachim 94»- s. 
V. p3Ö. 
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Ortes, wo sie sich befinden, bedienen will, nicht aber damit sie 
dort keinen Schaden erleiden, in die Hand genommen und fort* 
geschafft werden dürfen i) (17,4). Die bei ganzen Geräthen in 
Geltung stehenden Bestimmungen finden auch bei Bruchstücken 
von Geräthschaften ihre Anwendung, sobald dieselben noch zu 
irgend Etwas gebraucht werden können (17, 5). Der Charakter 
irgend eines Geräthes wird dadurch, dass es auch einen Bestand- 
theil enthält, der n)ip)ü ist, durchaus nicht aufgehoben (17,6). 
Laden oder Vorhänge, selbst wenn sie nicht an das Fenster be- 
festigt sind, und ebenso die mit Handhaben versehenen Deckel 
von Gefässen sind als Geräthe zu betrachten und dürfen in geeig- 
neter Weise am Sabbath gebraucht und verwendet werden (17,7. 8). 
Die Zusätze dieser Mischnajoth beginnen mit dem 15. Alinea 
des 14. Capitels derTosifta, doch muss dasselbe lauten: TTVW rhl i* 

fm ^h p^uiinn n^D b^ ^i^n nh jn^ino i^b) p^toi: ^n:Di ns^n 
*) ü?pD b^ff 'pr])b) nüDH ^D^^p:i nonj; bw) hü^d ^» p2^D . jn-^ino i^^i 

:"linD1 ^ÜU pDT Vn üi^ IDI« :i"D{£^1 "01 "IIDD Hl ^H "I^IHH Cfc^l '1D1 
Man braucht die hier zusammengestellten Sätze nur zu lesen, und 
man wird die Ueberzeugung erlangen , dass sie ein Ganzes bilden. 
Falls aber dennoch Jemand Einwendungen dagegen erheben sollte, 
dass ich den Schlusspassus des 1. Alineas im 15. Capitel hierher- 
gesetzt habe, so möge ihm im Voraus zur Antwort dienen, dass 
Alin. 15 ohne diesen Passus kopflos bliebe, und dass dieser Passus 
dort, wo er bis jetzt gestanden, gegen seine Umgebung abwehrend 
sich verhalten. An den Ausdruck jn^n>n^"l anknüpfend, will dieses 
von mir reconstruirte Alin. 15 die erste Mischna nach zwei 
Seiten hin erklären, dass erstens das Wort nH nicht buchstäblich 
zu verstehen sei, denn es giebt Thüren, die man nicht, und wieder 
giebt es andere integrirende Bestandtheile , die man wohl fort- 
nehmen darf; und dass zweitens, um Zweideutigkeiten vorzubeugen, 
auch der Ausdruck p^Di: durch die Worte pl^lHD ii6) begrenzt 
und ergänzt werden müsse. Alinea 16 und 17*-, die zur zweiten 
Mischna gehören, zählen neben Werkzeugen auch Geräthe auf, die, 



^) Vgl. Maixnonides, Mischcacommentar z. St. n. Sabbath 25, 8. 

^) Raschids Erklärui^ des Wortes ü^'^pD p. 47<^- kann schon desshalb 
^ahi befriedigen, weil es sich hier um Gegenstände iiaVS p*?tt''A1 handelt. 
Von Dingen, die in ihrer Totalität natplO sind, darf auch nicht der kleinste Be- 
ttandtheil am Sabbath in die Hand genommen werden; darum glaube ich 
^^pö, Gxijvo^ (zu welchem auch das Wort pfTlS viel besser passt), anstatt 
^^■"PD lesen zu müssen. 
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obgleich sie im Allgemeinen zu einer am Sabbath unstatthaften 
Arbeit dienen, in geeigneter und erlaubter Weise gebraucht, den- 
noch benützt werden können. Das ist der Sinn der zwei paratakti- 
schen Sätze '1D1 rQ^2 ^^^1122 pxn fi^ und 'DI illH Di^ ^h J'^pipü pJ<, 
die hier keinen andern Zweck haben, als den bei HKIDI tDp'^p ge- 
statteten ^110^20 in's rechte Licht zu stellen, i) Zur dritten Mischna 
gehört Alin. l?**-, welches mit den Worten D^*?^:! "h^ beginnt und 
mit den Worten HKOIC: pvh Ä^H pipn IID« ^b) endet ; >) gleich 
der Mischna will auch die Tosifta den wesentlichen Unterschied 
hervorheben, welcher zwischen dem Charakter eines Geräthes hin- 
sichtlich der Verunreinigung und hinsichtlich des Sabbathgebotes 
obwaltet, nur dass sie in ihren Beispielen nicht auf yy 'h^ allein 
sich beschränkt. Dieses Alin. 17 , bei welchem wir uns jetzt auf- 
halten, ist der beste Beweis, wie wenig zuverlässig, wie willkürlich 
die Gliederung der Tosifta in Alineas, und wie irreführend geradezu 
die Eintheilung der Capitel in allen bisherigen *) Ausgaben sei. 
Die vier Zeilen dieses Alineas, welche wir bis jetzt betrachteten, 
gehören zu zwei verschiedenen Mischnajoth, den Schlusspassus, der 
von Allem eher, als von C'PD handelt, haben wir glücklicherweise 
schon untergebracht, denn wir haben ihn bereits oben in die 
Alineas des neunten Capitels der Tosifta als einen zur sechsten 
Mischna des achten Perek gehörenden Zusatz eingereiht ; es bleibt 
also noch das von HDnD handelnde Alinea IT«'-, welches aber mit 
dem ersten Alinea des folgenden Perek schon in sofern aufs Engste 
zusammenhängt, als Beide zur vierten Mischna gehören. Kann 
man da an die Annahme irgend eines Eintheilungsprincipes auch 
nur denken, wenn Zusätze einer und derselben Mischna in der 



^) Alin. 16. findet sich ganz blos im Jeruschalmi 6,1, vgL aucli p. 149»-. 

2) In Alin. l?*»- muss man nach Kelim 20,5 22,9 undOholoth 11,3 TBIO 
lesen ; sowohl Jlß''3 als i^B•^^ ist falsch ; denn Aruch selbst citirt s. v. DßS den 
Schlnsssatz unseres Alineas in Zusammenhang mit den betreffenden Mischna- 
joth aus Kelim und Oholoth. 

') Der Passus, den wir Alin. 17^- nennen, ist in der "Wilnaer Ausgabe 
in zwei Theile gesondert, und zwei ganz verschiedenen Alineas zugetheilt 
worden. Man braucht nur die Alineasirung der Zuckermandl'schen Ausgabe 
mit jener der Wilnaer Ausgabe äu vergleichen , um die üeberzeugung zu er- 
langen, dass sie selbst in den gewichtigsten Punkten zu keinem Einverstand- 
niss gelangt sind , und dass bald da, bald dort üebergriffe und Grenzverletz- 
ungen vorkommen. Doch verdient die ZuckermandPsche Edition schon dadurch 
den Vorzug , dass in ihr die einzelnen Capitel in viel mehr Absätze getheilt 
wurden. 
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Mitte des Perek zwei verschiedenen Capiteln angehören? Von 
Rechtswegen sollte auch Alin. 17«- hinter Alin. 1 des 15. Capitels 
stehen, i) doch lässt sich die alte Reihenfolge noch immerhin recht- 
fertigen, denn da Alin. 1 die genetische Entwickelung der misch- 
naitischen Norm beleuchtet, ist die Annahme gestattet, dass der 
Tosiftaredacteur die Supposition i:r ü^h^ mnn Dip nmo in an- 
schaulicher Weise zum Ausdruck bringen wollte. Das ^ItO^D be- 
treffende Verbot der ßabbinen hat sich ursprünglich >) mit Aus- 
nahme von dreien auf alle Geräthe erstreckt , im Lauf der Zeiten 
jedoch hat dieses Verbot so viele Einschränkungen erfahren, dass 
die Regel zur Ausnahme wurde, denn schliesslich hat man es mit 
blos js^wei Ausnahmen flir alle Geräthe aufgehoben. Die vierte 
Mischna, welche die letzte Phase in der Entwickelung dieser Ha- 
ladia bezeichnet, stimmt insofern mit der Tosifta überein, als die 
Nom in Bezug auf die Zahl der Ausnahmen in Beiden dieselbe ist, 
aber während der Mischnaredacteur R. Jos6 als den Autor dieser 
Norm hinstellt, führt uns der Tosiftaredacteur eine Controverse 
vor, in welcher R. Jos6 noch eine dritte Ausnahme constatirt. An- 
gesichts dieser Thatsache muss es mit besonderem Nachdruck her- 
vorgehoben werden, dass die vierte Mischna im jerusalemischen 
Talmud in Wirklichkeit mit den Worten U^h^T] h^ beginnt und 
demnach von der Autorschaft R. Jose's Nichts weiss. — Der letzte 
Punkt von Alin. 1 entspricht der zweiten Hälfte von Mischna 4, 
denn wir erfahren aus ihm, dass die Controverse über i^^Ä^I 'J»'^? 
Tl^^ auf die Schulen Schammai's und Hillel's zurückzuführen sei. ») 



*) Vgl« die Boraitha gleich zu Anfang des 17. Perek im Jeruschalmi. 
*) Im jer. Talmud 17, 1 heisst es jedoch vh^'^i D^^San Ss m nilttTK'na 

'^H '131 rnom ni^^n Trtn ninan D''aite d'^ö*' y^^hnt^ wnS ^'wnw [va nsüs 
• 'PI pn hsn t)H \rh mvw 'ir p^Sim ]rh r")^^o '^^ ^'^^^'^ P's San ]rh 

uu Babli p. 123^' stimmt wohl die Boraitha hinsichtlich der Phasen dieser 
Halacha mit der Tosifta überein , aber wir vermissen daselbst die Aussprüche 
R. Jose's u. R. S. b. G.'s. Es wird wohl Niemandem einfallen, a silentio den 
Beweis führen zu wollen, dass der Talmud dieses Alinea blos zur Hälfte ge- 
kannt habe , sondern es wird Jeder zugeben müssen , dass die babylonischen 
Amoräer der Tosifta nicht soviel Autorität einräumten, um nach ihr die 
autoritative Mischna zu corrigiren. Man darf darum nicht so erstaunt sein» 
oder besser so erstaunt thun , wenn wir gewisse Theile der Tosifta in den 
Talmuden vergebens suchen, denn die Talmude citiren nur solche Boraithoth, 
die sie mit der Mischna auf diese oder jene Weise in Einklang bringen 
Tonnen. 

") Vgl. die Boraitha jer. 17,4 und Tosifta Beza cap. I. 
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Unmittelbar nach Alin. 1 muss Alin. 6 folgen, denn dieses will 
augenscheinlich nichts Anderes , als die Lesearten in der fünften 
Mischna dahin feststellen, dass vor ^)*l£'n das Wörtchen ''B ge- 
strichen und sowohl nach IIBpD als auch nach |D2? das Wort p)yrh 
gesetzt w^erden müsse. 

Nach Alin. 6 ist Alin. 2 zu setzen, denn dieses gehört gleich- 
falls zur fünften Mischna. Nach zwei Seiten hin wollen diese Bei- 
spiele, deren letztes blos, sowohl p. 124*- als auch jer. 8, 4, in einer 
Boraitha sich findet, die Mischna erklären. Die Bruchstücke eines 
Geräthes dürfen erstens nicht anders als sie eben sind gebraucht 
werden ; sobald man irgend Etwas hinzu thun muss , um sie yer- 
wenden zu können, sind sie als HSiplO zu betrachten, dann aber 
darf man andererseits sie zu benützen nicht ganz verzichtet haben, 
denn sobald man sie einmal als etwas Unbrauchbares weggeworfen 
hat, dürfen sie am Sabbath nicht mehr in die Hand genommen 
werden. Alin. 3 gehört wohl mit seinem Anfange scheinbar noch 
zur fünften Mischna, aber dieses Alinea hat ein viel zu verdäch- 
tiges Aussehen, als dass wir nicht Bedenken tragen müssten, ihm 
einen bestimmten Platz anzuweisen, bevor wir seinen Charakter 
näher kennen gelernt haben. Bei Licht besehen, erweckt dieses 
Alinea nicht geringen Verdacht, denn es ist Verbindungen einge- 
gangen, die unmöglich geduldet werden können. Auf seine Ele- 
mente geprüft, löst sich nämlich Alin. 3 in vier Theile auf, die 
auch nicht die geringste Wahlverwandtschaft mit einander haben, 
die mithin auch nicht zu einer und derselben Mischna gehören 
können. Wir wollen zunächst die Gliederung vornehmen. Die ersten 
Sätze, die logisch zusammenhängen und die wir 3*- nennen wollen, 
enden mit den Worten IIDfc^ Hl nn nW"lK1 n2^^2^. Mit dem Worte 
H-p beginnt ein ganz neuer Absatz , der füglich Zeile 10 mit 
r\Z^2 ^D^ÖÖI endet und 3^- heissen mag. Das mit ]^h'J^bm be- 
ginnende Alin. S^' kann nicht weiter als bis zu den Worten 'f\r\'^p ^^ 
reichen, und so müssen wir den Schluss noch 3**- nennen. Mit 
diesem letzten Absatz wollen wir den Anfang machen, um sofort 
die Thatsache zu constatiren , dass er hier aus zwei Gründen ge- 
strichen werden muss , einmal weil er in diesem Perek absolut zu 
Nichts in Beziehung steht, denn dass das Verbum 'pb^h^^ü mit dem 
Object T]b^b2 in keine Verbindung gebracht werden kann, bedarf 



*) Und wahrscheinlich auch vor iT'anrr ; vgl. die Leseart in den früheren 
Ausgaben. 
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keiner besonderen Erwähnung, und weil er zweitens, wie wir uns 
im folgenden Abschnitt überzeugen werden, zu den Alineas der 
zweiten Mischna des 18. Perek gehört. Wenn wir nun die einzelnen 
Bestandtheile des dritten Alineas in umgekehrter Reihenfolge ge- 
nauer betrachten, so kann es uns nicht entgehen, dass die Worte 
pnp m -hl HD r\)h:^rh n^^a^Öl n« |^^a^^Ö?D (3«-), denen wir nirgends 
in den Talmuden begegnen, nur an die sechste Mischna, die vom 
Wasserschöpfen mit eigenthümlich construirten Gefassen handelt, 
einen passenden Anschluss finden. An die Norm dieser Mischna 
anknüpfend, will uns der Tosiftaredacteur darüber belehren, dass 
man auch einen in den Brunnen gefallenen Eimer mittelst einer 
gabelförmigen Ankerstange heraufholen dürfe. Dass Alin. S^- 1) zur 
siebenten Mischna gehört, davon muss schon der Ausdruck llÄ^p 
^l'pni Jeden überzeugen. Aber es ist zu beachten, dass die Chacha- 
mim in der Tosifta die Distinction R. Elieser's , welche sie in der 
Mischna nicht gelten lassen wollen, als normirend anerkennen, 
während R, S. b. G. in consequenter Weise auch hier keinen Unter- 
schied zugeben will. Indess wollte uns der Tosiftaredacteur doch 
emen Gegenstand nennen , der von Allen ohne jedwede Bedingung 
als ^bz betrachtet wird , das ist nämlich ICDO Wi<"i3 HÄ^J/CC? hpr2 
*)nnSf)SKD DB h^)^ nvn^. Uebrigens wird uns auch der Wider- 



^) ^gl- P- 136<»- ) ^o der erste Theil des Alineas sich als Boraitha findet ; 
im Jeruschalmi 17, 3 dreht sich die Controverse um' ppiß tivrh ^ypt):1V HJp 

. p4nn ia 

^) Unter den Commentatoren dar Toaifta ist David Pardo der Einzige, 
welcher die alte Leseart mTßIßKti oder ITTIK^MKÖ als eine geradezu sinnlose 
erkannt hat. Was soll dieses Wort bedeuten , wenn man Brod daraus holen 
soll. Weder in Papyrusstauden noch in Lattenwerk ist Brod zu finden. David 
I*ardo liest darum ^5*nftnt3 Dß 4tD1i Wrf? ; aber diese Conjetur ist keine glück- 
liche zu nennen , denn eine Schaufel , mit welcher man Brod aus dem Back- 
ofen holt, ist TJ:tp^t und kann demnach nicht mit pp*T (einem Spitzpfahl) 
verglichen werden , denn Jlp^ wird , wie man aus dem elften Capitel der 
Tosifta zu Menachoth ersehen kann , nicht als Werkzeug , sondern als ein 
auch am Sabbath brauchbares Geräth genannt. Der Verfasser des T)! norr 
Merkte es selbst , dass mit seiner Emendation nicht viel gewonnen sei , denn 
er dreht und windet sich, um dem Worte StoSteÖl einen entsprechenden Sinn 
zu geben, aber jedenfalls dünkte ihm ''J^Tlß (furnus) noch immer besser als 
fni''ft1ßK . Ich glaube jedoch, das Wort mit einer unbedeutenden Veränderung 
^ibehalten und nnßnßK oder JT'^IßmK <x<pro(poQi^ oder agrofpo^i^ lesen zu 
können, 'jigropogig ist ein Korb, in welchem geschnittenes Brod auf den 
Tisch getragen wird ; aus einem solchen Korbe kann und darf man doch 
wahrlich mittelst eines mit einer Eisenspitze versehenen Stabes weit eher als 
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Spruch, welcher zwischen den Chachamim der Mischna und der 
Tosifta obwaltet, sofort als gelöst erscheinen, wenn man unmittel- 
bar hinter Alin. 3^- Alin. 14 aus dem 13. Cap. setzt, denn die 
Worte )pbm HD hy '1D1 D^^niK rW pÄfiC^ Itr^^^ "»^ D'^DDH DniDI 
pD'»D1D2^ by^ welche p. 125*»- und 137*^- als Ausspruch R. Jochanan's, 
im Jeruschalmi 20, 1 i) hingegen als Boraitha sich wiederfinden, 
lassen uns auch nicht einen Augenblick im Zweifel darüber, dass 
es sich in der Mischna weniger um Hl^pID und ]p)r]ü^ sondern mehr 
um hri^n hy r\^DT\ handelt. Wenn wir nun nach diesem hier ein- 
zuschaltenden Passus aus dem 13. Capitel Alin. 3** setzen, so stört 
es uns weiter nicht, dass in demselben von J2?^ "il^n ""IIDK? die Rede 
ist, denn dem Tosiftaredacteur war es darum zu thun, das nnp 
"•"^KT DWT2 ^DV "n an die von D'»^rn ^V:) handelnde letzte Mischna 
anzuknüpfen. An dieser Stelle schliesst Alin. 3^ die Zusätze zum 
ganzen Perek auch insofern ganz passend ab, als die Worte f'K 
'1D1 2D1D3 p^2213, mit denen die Commentatoren Nichts anzufangen 
wissen, die Art und Weise des Erlaubten ^ID^D ganz genau be- 
stimmen. Mittels einer Tragestange darf man kein Geräth am 
Sabbath von seiner Stelle fortschaffen, wohl aber dürfen zwei Per- 
sonen Alles, was nicht TOplO ist, an einen andern Ort bringen. 
Von Alin. 3*- findet sich blos die erste Hälfte p. 125*- als Boraitha; 
über die zweite Hälfte vgl man David Pardo, der auf Beza p. 30* 
und den Verfasser der Tosafoth Bikkurim, der auf den Ausspruch 
Raba's p. 123*'- verweist. 

XVIIL 

Zur zweiten Classe der aus Rücksicht auf die absolute Sab- 
bathruhe untersagten Verrichtungen gehören alle jene, die mit den 
biblisch verbotenen Arbeiten irgend welche Aehnlichkeit haben. 
Demnach ist auch die im vorigen Perek behandelte Erlaubniss, 
die am Sabbath brauchbaren Gegenstände von der Stelle zu nehmen, 



aus einem Ofen Brod nehmen. Der erste Theil des Wortes muss nicht ge- 
radezu griechisch sein , denn man kann ganz gut annehmen , dass 9>o^ic ^^^ 
Kil&K zu einem Worte zusammengesetzt wurde. 

^) Vgl. auch Tosifta Sukkoth 1,8^-. Dass die Leseart des Jeruschalmi 
corrurapirt sei, bedarf keines Nachweises. 
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an zwei Bedingungen geknüpft. Das Fortschaffen selbst darf erst* 
lieh nicht mit grosser Mühe verbunden sein, und der Gegenstand 
darf zweitens nur so benützt werden, dass er für den ganzen Tag 
brauchbar bleibt. Hnr^D DWO und ^:^^n?^ -«^D bl2212 Diro ist und 
bleibt b'^blO bei Allem verboten. Nur wo es sich um einen reli- 
giösen Zweck handelt, ist die Rücksicht HHl^'D U\\Ü12 ausser Acht 
ZTL lassen. Wenn man also irgend einen Baum, beispielsweise eine 
Scheune, am Sabbath iWü l2lh nöthig hat, so darf man Cerealien, 
die sowohl vermöge ihrer Beschaffenheit als auch in religiöser Hin- 
sicht geniessbar sind, selbst in grosser Quantität fortschaffen; die 
Scheune jedoch ganz zu räumen , ist aus dem Grunde nicht ge- 
stattet, weil man möglicher Weise den Boden aus Yergesslichkeit 
ebnen könnte (18, 1). Reiser- und Strohbündel, die zu verschiedenen 
Zwecken dienen, sind nicht als TOpID zu betrachten, sobald man 
sie vor Sabbathbeginn zu Futter bestimmt hat. Auch solche Gegen- 
stände, die im Allgemeinen blos dem Menschen zum Gebrauche 
dienen, darf man unter den oben genannten Bedingungen auch für 
das Thier vdQ der Stelle nehmen , obgleich das Thier selbst üWü 
^ITW nicht getragen, sondern blos geschoben und langsam fort- 
bewegt werden darf (18,2). Der Pflicht, für sein Vieh zu sorgen 
und es vor Unfällen zu schützen, ist der Israelit auch am Sabbath 
nicht enthoben ; indess geht die Rücksicht auf das Thier doch nicht 
soweit, dass man seinethalben , wenn es in Lebensgefahr sich be- 
findet, das ganze Sabbathgebot ausser Acht lassen dürfte, wie dies 
beispielsweise bei einer von Geburtswehen ergriffenen Frau der 
Fall ist (18, 3). 

Die Grenzen, innerhalb welcher die zu diesen drei Mischna- 
ioth gehörenden Zusätze sich befinden, werden vom vierten Alinea 
des 15. und vom dritten Alinea des 16. Capitels gebildet. Genügt 
schon ein oberflächlicher Blick auf die verhältnissmässig grosse 
Zahl dieser Zusätze , um in uns den Verdacht zu erwecken , dass 
kaum alle hier ein Heimathsrecht haben dürften, so werden wir 
uns bei einer genauem Untersuchung von der Nothwendigkeit^ 
einen grossen Theil sogar über die Grenze zu schicken, um so zu- 
verlässiger überzeugen. Alin. 4, dessen Zugehörigkeit zur ersten 
Mischna nicht erst bewiesen zu werden braucht , muss , um zur 
vollen Geltung zu gelangen, nach den drei ganz verschiedenen 
funkten, die es enthält, gesondert werden. Der erste Absatz will 
den Ausdruck der Mischna l^)m n^ ^b ^2K dahin erklären , dass 
^an eine Scheune, aus der noch Nichts genommen wurde, selbst 
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miiO 131^ am Sabbath nicht räumen dürfe, i) Der kundige Leser 
weiss, dass dieser Punkt der Mischna von den babylonischen 
Amoräern verschiedenartig aufgefasst wurde und dass die Bischo- 
nim in ihren Decisionen weit auseinander gehen , dass die Einen 
R, Chisda's, die Anderen wieder nach dem Vorgehen des Gaon Achai 
Samuel's Auffassung zu der ihrigen machen; der kundige Leser 
weiss ferner, dass der von Rabed gegen Maimonides erhobene Vor- 
wurf, er pflichte Jedem der Amoräer zur Hälfte bei, durch die Leseart 
der Scheelthoth *) zur Genüge widerlegt wird ; woran aber selbst 
der kundigste Leser erinnert werden muss, ist die Thatsache, dass 
sowohl die in den Talmuden citirte Boraitha als auch die Tosifta 
die Auffassung B. Chisda's bestätigen. Es ist ein äusserst erfolg- 
loses Bemühen, die babylonische Boraitha n^TD "»ii1i^3 p^^nno fi^ 
'1D1 als eine auf nicht religiöse Zwecke bezügliche Norm hinzu- 
stellen, denn abgesehen davon, dass die Tosifta direct an die, blos 
von ni)iO 131 handelnde Mischna anknüpft, lässt ja die von Jeru- 
schalmi citirte Boraitha '1D1 iHlt^D yy* H^2^ pWl auch nicht den 
geringsten Zweifel darüber, dass unsere heutige pfT^^DD DriD ehe- 
mals eine DpI^HD gewesen, dass aber die Controversanten darin 
>einig< waren, das Fortschaffen solcher Gegenstände, die als iVipV^ 
gelten, selbst zu religiösen Zwecken nicht zu gestatten. Wegen einer 
DIHD 131 darf man sich blos über das Bedenken tni»» DIÄ^D hin- 
wegsetzen, wegen einer ntiiO 131 ist auch blos 15Jn |D ^VO^ö ge- 
stattet, denn selbst Samuel, welcher über die Boraitha sich hin- 
wegsetzt, sieht sich zu der Erklärung veranlasst, der Autor unserer 
Mischna sei R. Simon niJplO '"»^ n^t?1 . ») — Der mit den Worten 



*) Vgl. die Boraitha p. 127»' und Jer. 18, 1. 

') Vgl. Nr. 71 ; 1»Kn MK kS S^K ''WK ")I^n»Öl3 röfD i^aiK 'rKlÖtC^ lÖK 
. T]XpM2 "'S rr'Sl Kin pVtäü •»an lanKn n« no^'' kS«^ ''^ÄO . Die Glossatoren, 
die sich auf diese Leseart stützen , haben jedoch das Eine übersehen , dass 
KrattTö KHK '1 in Nr. 47 seiner Scheelthoth ausdrücklich erklärt, '13 «nrS^'^^ 
IID^'K nöHÖ .i:iCp1öö laS pj^atl? . Da nun aber Maimonides, wie aus Sabbath 
25,9 hervorgeht, seine Decision bei D^'S plDh flöHO .lÄplÖ — und darum han- 
delt es sich ja in der 1. Mischna — auf die Ansicht R. Jehuda's und nicbt 
E. Simonis gründet, so ist damit, dass er 26,16 die mischnaitische Norm im 
Sinne SamuePs erklärt, noch nicht Alles ausgeglichen; denn der Widersprach 
Maimuni's mit sich selbst ist durch die Widerlegung des Rabed noch nicht 
gelöst. Vgl. noch p. 179»-. 

*) Man kann daraus ersehen, dass es den älteren Amoräern keineswegs 
immer darum zu thun gewesen, Widersprüche zwischen der Mischna und den 
Boraithoth durch Distinctionen künstlich auszugleichen. Für Samuel ist der 



> 
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D^TO lOT beginnende zweite Theil des Alineas belehrt uns darüber, 
dass es zu einem religiösen Zwecke nicht blos gestattet sei, die 
Scheune zu räumen, sondern auch einen unwegsam gewordenen 
Hof dadurch wieder in Stand zu setzen , dass man ihn , freilich 
nicht auf die an Werktagen übliche Weise, mit Stroh bestreut 
Dieser Absatz , den wir Alin. 4^- nennen , findet sich sowohl im 
Babli, Erubin p. 104«-, als auch im Jer. ibid. 10, 13 ; nur heisst es 
hier TilDI pt^H HÄ ^öli, während die babylonische Boraitha die 
Einschränkung dieser Erlaubniss blos auf religiöse Zwecke gar 
nicht kennt, denn sie weiss Nichts von dem Zusatz rr^a nii \Vn) 
i)nna?cn n^S 1« ^3fc^n. Der dritte Absatz, Alin. 4«-, dessen Text 
nicht blos hinsichtlich der einzelnen Lesearten, sondern auch durch 
die ganze Satzstellung in den alten Ausgaben viel correcter als in 
dei Zuckermandrschen ist, bezieht sich auf die Worte b^) pn htt^ 
nKIDD der Mischna. Nicht blos Esswaaren, sondern auch alles 
Andere , was nicht wegen IDpH als DiipID anzusehen ist , darf aus 
dem Magazin fortgeräumt werden. *) Von Alin. 5 , das den mit 
iTönn pBD beginnenden Passus der Mischna ergänzt, findet sich 
blos die zweite Hälfte in den Talmuden, *) und es ist beachtens- 
werth, dass der Tosiftaredacteur die sowohl in der Mischna 21,1 
als auch in" der Boraitha p. 142*- den Automamen R. Jehuda's 



Standpankt der Boraitha, oder besser der früheren Halacha ein überwundener, 
denn in der Mischna Babbi's ist bei Ü2(p1D die Ansicht K. Simon's und nicht 
die R. Jehuda's normgebend. Vgl. jedoch p. 123»' den Ausspruch R. Nach- 
mon's pröV '*13 n"ai mrv "^ t2?"n kS« ^h p^ IJK , aus welchem hervorgeht, 
dass R. Jehuda hanasi eigentlich blos die ältere Halacha wiederhergestellt 
habe. 

^) Vgl. Maimonides, Sabbath 21, 4. Aus der Discussion des Talmuds Erubin 
P- 104 kann man ersehen , dass Raba nicht immer die Boraithoth als solche 
vorgetragen. Es ist darum durchaus nicht berechtigt, wenn wir das eine oder 
andere Alinea der Tosifta im Babli nicht als Boraitha, sondern als eine 
^emraRaba's finden (vgl. oben Seite 13, 56), sofort eine Interpolation anzunehmen, 
denn einmal konnten die späteren Amoräer bei der Fülle des überlieferten 
Stoffes unmöglich immer wissen , welche Materien tana'itischen und welche 
Qachmischnai'tischen Charakters seien , und dann fühlten sie sich auch nicht 
"^i jeder Gelegenheit veranlasst , ihre Lehrmeinung als eine autoritative hin- 
ziistellen. 

*) Hierzu vgl. man die verschiedenen Boraithoth p. 48 und 49. 

") Vgl. p. 142 und Jer. 18, 1, wo es heisst : D"» pStoSlOÖ W n^K i^öl^ö 
r^taStflb pK ^:r) . Alin. 5 ist elliptisch, denn das Eigentliche , worauf es hier 
ankommt, ist '131 pStflStfiö und nicht J^ttinöH DH p4»:^ö , aber das eine ist eben 
durch das andere bedingt. 
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tragende Norm als eine anonyme hinstellt. Alin. 6 haben wir bereits 
im vorigen Abschnitt als einen zur fünften Mischna des 17. Perek 
gehörenden Zusatz reclamirt, aber auch ohne diese Reclamation 
müssten wir es hier streichen, weil Alin. 7 den directen Anschluss 
an Alin. 5 mit Beharrlichkeit fordert. Unmittelbar nach jenen 
Cerealien, die aus religiösen Gründen nicht genossen werden können, 
bespricht der Tosiftaredacteur solche Dinge, deren Genuss aus 
sanitären Gründen verboten ist. Darum muss aber der auf Alin. 5 
folgende Passus lauten p'»:»'! )^2015 ip^iK? H'^JOSKI nnb^n:2^ n^2n 

nsn 1) noriD^ p«i ]r\^ ''iDo |niK ]^b:Db*^ü i^:n:a^ d^d . j;:i{iDn DipDs 

: '"131 p^-'ph 11D« p)iV ^3 l)01i< «"3 pyOÄ^ '"I ■^''KD '1 . Man wird mir 
nun hoffentlich die Beweisführung, dass Alinea 7 und 9 zusammen- 
gehören, erlassen , aber ich kann doch nicht umhin , an jene Me- 
thode zu erinnern, nach welcher in der Mischna wie in der Tosifta 
selbst die heterogensten Halachoth, sobald sie nur von einem und 
demselben Autor herrühren, unmittelbar neben einander gereiht 
werden, dass demnach schon der Name R. S. b. E's. in Alin. 5 ein 
ausreichender Grund wäre, sowohl Alin. 7 als auch Alin. 9 eine 
Nummer aufwärts rücken zu lassen. Die Reihenfolge der zur ersten 
Mischna gehörenden Alineas ist demnach ; 4. 5. 7. 9. 8. ; auf diese 
Weise finden die Zusätze in Alin, 8 *) durch den , jedweder Häu- 
fung von Beispielen vorbeugenden Grundsatz einen überaus passen- 
den Abschluss. Alin. 10, das zum ersten Punkte der zweiten Misclma 
gehört, will daran erinnern, dass dieser in der Mischnasammiung 
E. Meir's zwischen dem p"n und R. S. b. G. controvers gewesen. *) 
Aus Alin. 11 (12), das gleichfalls zur ersten Hälfte der Mischna 
gehört, erfahren wir, dass man von gewissen Stauden, die sowohl 
zur Feuerung als auch zu Viehfutter verwendet werden, nicht 



^) Vgl. die p. 128 citirte Boraitha, in der es Sir^nS anstatt rTöHsS heisst; 
dass jedoch die ursprüngliche Leseart nt^fish sei, und dass erst die Amoräer 
eine Textesänderung vorgenommen, ersieht man am besten aus der Tosifta zu 
Terumoth 7, 14, sobald man die Discussion im Babli , Aboda Sara p. 30^- mi* 
ihr vergleicht. 

*) Dieses zum letzten Punkt der Mischna gehörende Alinea stimmt mehr 
mit der p. 128»- citirten Boraitha überein, denn hier wird gleichfalls R. S. b. 
G. als Controversant R. Nathan's angeführt , während der Jeruschalmi neben 
jn: '*1 nur einen KIDp K^ kennt. Den Grundsatz der Tosifta vermissen wir 
in beiden Boraithoth, denn die Worte •'H^DttT Hh pS'^a '^rvsv tivn^f: i"^'^ 
besagen doch etwas ganz Anderes. 

^) Vgl. die noch mehr an den Wortlaut der Mischna sich haltende Bo- 
raitha p. 128. 
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blos essen könne , sondern dass man sie auch entblättern und die 
Blätter, freilich nicht so und nicht in dem Masse, wie es an Werk- 
tagen üblich ist , mit der Hand zerreiben dürfe. ^) Die nun fol- 
genden Alineas bis zum Schluss des Capitels gehören nicht zu 
diesem, sondern, wie wir weiter unten sehen werden, zum 20. Perek. *) 
Unmittelbar nach Alin. 12 ist das erste Alinea des 16. Capitels zu 
setzen, und an dieses muss Alin. 3*^-, welches wir bereits oben 
ausgesondert haben, angefügt werden. Demnach muss man lesen : 

fm . \Dyy^ uro '[r\T\ bz^ i"n")2 h'*)m ^"ms pjw n^n jnpiy pt^ 
ncipra nD3-i£) rh prw ycr\ i^Th n^D:r d^dd non^ . n^ii:in n^^j; 

. nv^n \iihv ^''DÄ^D . Jetzt erst haben wir ein Alinea vor uns, 
welches die letzten drei Punkte der zweiten Mischna: pnn, pB13 
p1i21 erklärt und ergänzt. Wer noch eines Beweises für die Be- 
rechtigung der von mir vorgenommenen Restitution des Alineas 
bedarf, der kann ihn am Besten in der talmudischen Discussion 
der Mischna p. 128^- finden. Zur dritten und letzten Mischna des 
Perek gehören Alinea 2—3*); jenes hat pJ^DD, oder, wie der 
Tosiftaredacteur lesen will, pJ/''''DD zum Stichwort und erklärt das- 
selbe dahin, dass man es hinauf zum ersten und nicht zum darauf- 
folgenden Satze raOZ TWm T\^ Y^h^\2 lesen müsse. Nur an Fest- 
tagen, nicht aber am Sabbath ist es gestattet, dem werfenden Vieh 
behülflich zu sein; Alin. 3, welches an die Controverse, Hi^ ptt^lpl 
CI 112t2n anknüpft, wiU uns die ursprüngliche Leseart in der 
zweiten Hälfte der Mischna mittheilen. Diese lautete ^ti< lD1i< "»DV 'i 
^"^^T] n« piDlöl p^nin. in der Boraitha des Babli heisst es n^ 
'1^1 "ID1H :i"32^l nSn Dn"'K^. So schliessen die Zusätze zu diesem 
Perek zufällig fast mit demselben Ausdruck, mit welchem die erste 
llischna beginnt, mit den Worten pn ^2^ DBIpSl. 



^) Vgl. die Boraitha 1. c. und die Erklärung Raschids. Da Drai nn"'öK 
nichts Anderes, als «tV^j/ und xi^avov Minze und Gartenraute sind, kann der 
Schluss des Alineas nicht anders, als xh^r\n Sd *nKtrn p1 lauten. 

*) Wahrscheinlich hat das Wort HfY'öK , das sich in Alinea 12 und 13 
findet, zu der irrthümlichen Zusammenstellung Veranlassung gegeben. 

*) Die von mir eingeklammerten Worte müssen als Randglosse ange- 
sehen werden , die blos darauf aufmerksam machen will, dass das 1 in ITl'^ttn 
l^a Waw copulativum sei. Vgl. die Boraitha Jer. 18, 2 imS"'Kö i^V ThV ^5ni 
'"ntaSlaS *T1DK und p. 43*- Tosafoth s. v. pai5 . 

*) Vgl. die Boraithoth p. 12^--^- und Jeruschalmi 18, 3. 
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XIX. 

Am Schlüss des voraufgegangenen Perek hat der Mischna- 
redacteur durch die bei einer Gebärenden einzuhaltenden Normen 
die Thatsache constatirt, dass bei der Lebensgefahr eines Menschen 
das ganze Sabbathgesetz ausser Geltung sei. Dieser specielle Fall 
einer von Geburtswehen ergriffenen Frau war ihm auch insofern 
nahegelegt, als er den geeignetsten Anknüpfungspunkt zu der 
gleichfalls das Sabbathgebot aufhebenden Circumcision bietet. Bei 
der am Sabbath vorzunehmenden Beschneidung gilt jedoch der von 
E. Akiba aufgestellte Grundsatz, dass man sich nur bei jenen Vor- 
bereitungen , die einen Tag früher unmöglich getroffen werden 
können, über das Sabbathgebot hinwegsetzen könne (19,1). Die 
Circumcision im weitern Sinne des Wortes involvirt vier Momente, 
Mila, Peria, Meziza und das Verbinden des Gliedes; die zu Letz- 
terem nöthigen Vorkehrungen müssen vor Sabbath getroffen werden 
(19, 2). Das Baden des Neugeborenen vor und nach der Beschneid- 
ung und am dritten Tage derselben ist gleichfalls als etwas Uner- 
lässliches am Sabbath vorzunehmen. Bei zweifelhaften Sieben- 
mönats-Kindern und bei Zwittern findet am Sabbath niemals eine 
Circumcision statt (19,3). Die am Sabbath irrthümlich um einen 
Tag zu früh vorgenommene Beschneidung muss durch ein Opfer 
gesühnt werden; hingegen ist es controvers, ob auch die am Sab- 
bath aus Versehen um einen Tag zu spät vollzogene Circumcision 
eine Strafe zur Folge habe (19,4). Die Beschneidung kann nur an 
einem zwischen dem achten und zwöKten liegenden Tage der Geburt 
stattfinden. Ist der Knabe vor Anbruch der Dämmerung geboren 
worden, so wird er am 8., ist seine Geburt in der Dämmerung^) 
eingetreten, so wird er am 9. Tage beschnitten; ist der neunte 
Tag ein Sabbath, so findet die Circumcision am 10., ist dieser 
10. Tag ein Fest, so findet sie am 11., ist der elfte Tag Rosch 
haschana, so findet sie am zwölften Tage nach der Geburt statt« 
Diese Grenzen gelten jedoch blos für gesunde und kräftige Neu- 
geborene; denn bei einem kränklichen Kinde muss man mit der 
Beschneidung bis zu seiner völligen Genesung warten (19, 5). Kö 
Circumcision ist nach jeder Seite hin als nicht vollzogen zu be- 



1) Vgl. Scheelthoth Nr. 10. 
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trachten, sobald keine Peria erfolgt ist, oder sobald von der Vor- 
haut soviel Fasern zurückgeblieben sind, dass die grössere Hälfte 
der Eichel von ihnen bedeckt wird (19, 6). 

Zu diesen sechs IMischnajoth gehören die Alineas 4 — 17 des 
16. Capitels der Tosifta. Zur ersten Mischna, die streng genommen 
gar keine endgültige Norm aufstellt, und wahrscheinlich verbotenus 
aus der Mischnasammlung R. Meir's herüber genommen wurde, 
hat der Tosiftaredacteur Nichts zu bemerken , was wir um so be- 
greiflicher finden, als die p. 130*- citirten Boraithoth blos auf die 
Lehrmeinung R. Elieser's sich beziehen, i) Alin. 4, das an die 
zweite Mischna anknüpft, will zunächst den Ausdruck pj^llö dahin 
erklären, dass man alle Fasern von der £ichel entfernen müsse, 
und dass zwischen p3D;;Dn fT)l und r)h^Dn m pDVD J't^W ]^T)i 
insofern ein Unterschied zu machen sei, als man nur, um jene zu 
entfernen, am Sabbath eine zweite Circumcision vornehmen dürfe. 
Der Tosiftaredacteur will die Wichtigkeit der Peria dadurch in's 
rechte Licht stellen , dass er eine ohne sie erfolgte einfache Mila 
als bibhsch verbotene Arbeit bezeichnet ; *) demnach muss man 

lesen Sd . nn^'D s^^H ^pb^n i^b DK 1D1K mn' 'i n^^Ds^pcop^no * 
Tf^ p^mn y^^n bv ^b\^ ")iin p« w^t "idi n^'«ra pu\v ^Vi^ )di 
«^1 \m ryhv ^io\ "idi jdb^ö ^mr\ iDii ^ain r^-hv tidi. isb n^^on 

: tDD rv pnn r\^ ^"^yo mHCf ^')^ m;; . Die zweite Hälfte des 
Alineas knüpft an die Worte T\hv "TilD weniger deshalb an , um 
neben DliDlDD noch andere Gegenstände aufzuzählen, sondern viel- 
niehr, um gleich hier gegen die Norm der dritten Mischna Ver- 
wahrung einzulegen, denn nicht yhv pB^IOI, sondern Tvbv pöt^lDI 
ist die Halacha. Sowohl hier 19, 3 als auch oben 9, 3 ist die ur- 
sprüngliche Leseart T\b^^T\ T\^ piJTllD gewesen , Rabbi jedoch hat 
an beiden Stellen |Dpn Hfc^ pi^'^mo gelesen; dies geht unzweideutig 



^) Vgl. jedoch Fesachim 6, 1. 2 und Tosifta ibid. 5, 1. 

*) Der babylonische Talmud, welcher blos die Boraitha nS''ön DK ptOpSno 
**112 n:r Ö'^pSn kS DKI kennt , wirft p. 133i>. die Frage auf , wen eigentlich 
die Strafe treffe, d. h. mit andern Worten , ob hier von nStt^S nS''Ö oder von 
?in5 rtS'^O die Rede sei. Nach der Leseart der Tosifta kann nicht der ge- 
ringste Zweifel darüber obwalten, dass es sich um DStt^a nS''Ö handle, denn 
auf die Unterlassung der Circumcision hat ja die Thora (Gen. 17, 14) aus- 
^ücklich tro als Strafe gesetzt ; niTÖ STTi kann demnach nur auf die, trotz 
der Verwarnung erfolgte Verrichtung einer am Sabbath biblisch verbotenen 
Arbeit sich beziehen. njT'^fi hSs TfT'ü , will der Tosiftaredacteur sagen , ist 
nicht nur keine halbe miCÖ , sondern eine von den m^KSö tt"S . Ueber t2?311^ 
•^Tö'i tro vgl. Maimonides, Mila 1, 2 und Babed's Einwendung. 

Sc/jicar«, Toaifta I. 8 
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aus der Tosifta hervor, denn hätte der Tosiftaredacteur die erste 
Leseart in der Mischna R Jehuda hanasi's vor sich gehabt, so 
hätte er die Worte \Thv pS^löl um so weniger in sein Sammelwerk 
aufgenommen , als sie ja in der Mischna gestanden. Man muss 
demnach Jeruschahni 19,3 nach 9,3 emendiren und lesen p^t 

1) nh^m n« i^ii^niQ 3 -1 n^sn ^^:n ppD n« pirmo p'»:n . Alin. 5 

will den Ausdruck pDD in der dritten Mischna erklären: Nicht 
von einem Zweifel darüber, ob der Sabbath der achte Tag der 
Geburt sei, sondern von der Ungewissheit, ob das Kind im siebenten 
oder im achten Monate nach der Empfängniss geboren wurde, 
spricht die Mischna, denn ein im achten Monate geborenes Kind 
darf am Sabbath nicht nur nicht beschnitten, sondern auch nicht 
einmal getragen werden. «) Alin. 6, welches man vermöge seines In- 
haltes in der Tosifta zu Nidda 5, 3 zu linden erwarten dürfte, zählt 
die bei einem Achtmonats-Kinde in Bezug auf noi^n, Dn\ TWXCi)^ 
nbn^l geltenden Bestimmungen auf. ») Alin. 7, dem wir Babli, Jeba- 
moth p. 80^- in zwei getrennten Boraithoth , deren letztere auch 
p. 136*»* und j. Jebamoth 11,7 sich findet, wieder begegnen, enthält 
die verschiedenen Ansichten über die Merkmale einer Fehlgeburt; 
während dem p'T) jedes Achtmonatskind als ^Di gilt, betrachtet 
Rabbi ^) M^W) V3"1D''!J , wenn sie ausgebildet sind, als den sichersten 
Beweis der Lebensfähigkeit, R. S. b. G. hingegen weist aus Num. 
18, 16 und Lev. 22, 27 nach, dass die Lebensfähigkeit beim 
Menschen durch eine Dauer von 30 , beim Vieh durch eine Dauer 
von 8 Tagen erprobt sei. Alin. 8 schliesst sich an das Vorauf- 
gehende insofern passend an, als es zeigt, dass es Fälle giebt, in 
denen man die Circumcision nicht blos am Sabbath, sondern ein 
für alle Mal unterlassen müsse ; der erste Punkt (nD''3) findet sich 
b. Jebamoth p. 64, 65 und Nidda p. 64 (doch nicht überall als Con- 
troverse), vom zweiten Punkte, den wir im Babli durchgehends als 



*) Dass es in der Mischna 9, 3 n4''ön n« prn^O heisst, ist nichts mehr 
als eine Ungenauigkeit, und wenn Dr. J. S. Bloch (Literaturblatt 1878, p- 99) 
in der Aufnahme beider Lesearten eine beabsichtigte Lösung des Widerspruchs 
erblickt , so ist es ihm entgangen , dass wir in der , dem jerusaleniischen 
Talmud vorangesetzten Mischna auch 9,3 flDpH ilK pPrHö lesen. 

*) In der Boraitha p. 135»- , Jebamoth p. 80 und Baba bathra p- 20*- 
heisst es n:rDn "«iBö IfljTJöl rhv nrntJ^ lö« SSK . Vgl. jer. Jebamoth 11,7. 

») Vgl. die Baba bathra p. 20 citirte Tosifta zu Oholoth c. 14. 
*) Nicht R. Jose , sondern Rabbi wird im Talmud sowohl , als auch iß 
den älteren Tosifta-Ausgaben als Autor genannt. 
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controvers bezeichnet sehen, heisst es j. Jebamoth 6, 6 tTOV Hnfl 

m m b^y »h ^r^r h)ü'^ ^:r >:n ^^:n n*»« o^noi D'»t>iD'»: vni q^di 

'iri ^ID"" nC''^2^ ^in ; auch in Bezug auf das von R Nathan erzählte 
Factum weichen die Talmude von einander ab. In Alin. 9 finden 
wir alle die Circumcision betreffenden Normen, welche aus Gen. 
17, 13. 14 und Lev. 19, 23 deducirt wurden, nicht zusammengestellt, 
sondern durcheinander geworfen, i) Gleich beim ersten Blick kann 
es Niemanden entgehen, dass die Worte hy))Dü VH D« nD1^^ :"22n 

iriJ< [»t'ID weder mit den vorhergehenden, noch mit den darauffolgenden 
Sätzen in irgend einem logischen Zusammenhange stehen, dass sie 
demnach als Alin. 9^- hier ausgeschieden werden müssen. Ferner 
ist zwischen die Aussprüche R. S. b. E-'s, *) die zusammengehören, 
ein Passus eingekeilt , der , wie man sich aus der p. 108»- citirten 
Boraitha überzeugen kann, entweder als lückenhaft oder als sich 
. selbst widersprechend bezeichnet werden muss. ») Demnach wird 
man lesen müssen ^Dna D« 1D1K1 "131 1D1>^ ^"n ^1D^ ^n:i ^r^D^ »»• 
pra H"3B^1 '131 ^IHD «incC^D l^l^tt^ "»DI ^1B^^ . liron DH ni21^ IDH 

iJ2j(i 9<j- nb^t52 1^21 DV2 p2 inii< j^^iD poi "isy DV2 «^K im« p^lD pK 
TT:j j^i< '-!Dii^ n"2i '121 hnc n^i:a^ ^d ^y n"2i w"2 ip^m k^ «"202^-1 
'^:t 121 ^^ly -»öii^ VIS '121 ns) Dipra K\nr n^"»»^ poo ^dv 'i idk »«. 

tTili^ p'PD DQ7D . Zur vierten Mischna gehört Alin. 10, welches an 
die Controverse zwischen R. Elieser und R. Josua anknüpft, um 
dieselbe durch Rede und Gegenrede zu ergänzen. In den verschie- 
denen Boraithoth , die der Babli über diesen Punkt citirt , finden 
wir von einer Analogie mit inii Nichts erwähnt, sondern blos die 
Motivirung {^"i;D iSt^ nno^ t^h DiT'^CC^I. *) Zur fünften Mischna 
bat die Tosifta keinen Zusatz, obgleich es hier am Platze gewesen 



^) Vgl. Jalkut zu Gen. 17, 13, 14, Sabbath, Babli p. 135, Jer. 19, 2. Jeba- 
laoth, Jer. 8, 1 und Babli p. 72»- . An letzter Stelle wird die Beschneidung 
einer künstlichen Vorhaut als ein blos rabbinisches Gebot und die Bibelverse 
als KöSra KrüöDK bezeichnet. 

^ Nicht blos des Autornamens wegen gehören diese Aussprüche zusammen, 
sondern auch wegen ihres auf den Vordersatz des Verses Gen. 17, 14 basirten 

Inhaltes. 

^) Im Babli sind [HJ '11 ITüK'' "1 als Controversanten genannt. Es wäre 
auch eigenthümlich, zu einer mtt^ iTfU und zu einer unmittelbaren Deduction 
au8 der Schrift zugleich seine Zuflucht nehmen zu wollen. 

*) Vgl. p. 137«- und jer. 19, 4, Pesachim 6, 5. Nach dem Babli ist auch 
in Alin. 10 «"Stn , und nicht ^"1 zu lesen. 

8. 
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wäre , der p. 135*- citirten Boraitha '101 IHK^ hü'^W D^a ih^ r^ 
Erwähnung zu thun. Zur sechsten und letzten Mischna gehört 
der aus Alin. 9 eliminirte Passus, den wir 9^* genannt haben. 
Dieser Absatz, welcher an die Worte 1^3 by2 Tvn DN1 direct an- 
knüpft, wird p. 137*>- als Boraitha und als subjectiver Ausspruch 
SamuePs zugleich erwähnt, und um nicht der Ansicht, dass Samuel 
traditioneUe Normen als seine eigene Lehrmeinung vorgetragen, Raum 
zu geben, stellt der Talmud eine Distinction auf, nach welcher 
Samuel einen erschwerenden Standpunkt einnimmt. 

Die nun folgenden Alineas bis zum Schluss des Capitels stehen 
mit denMischnajoth dieses Perek in nur sehr losem Zusammenhange, 
besinnt man sich jedoch darauf, dass der Mischnaredacteur nur 
durch die von K^D3 ni|TD handelnde letzte Mischna des 18. Perek auf 
Mila geführt wurde, so wird man es ebenso erklärlich wie natür- 
lich finden, dass der Tosiftaredacteur, die, aller Wahrscheinlichkeit 
nach, aus einer älteren Mischnasammlung stammenden Bruchstücke 
gerade hier aufgenommen hat. Die Alineas 11 — 13 finden sich 
Joma p. 84**- als eine durch mannigfache Erläuterungen amplificirte 
Boraitha, in welcher namentlich die Worte r))tül b)^'^':> Tni^ pKI des 
Nähern erklärt werden, i) Auch Alin. 14 begegnen wir Joma p. 
83 als einer Boraitha, die sich blos in einigen sprachlichen Aus- 
drücken von der Tosifta unterscheidet«) Alin. 15») enthält unter 
den als Beispiele für 2^D2 m|TB angeführten Fällen zwei neue 
Momente, denn einmal zeigt es uns, dass man wegen eines lebens- 
gefährlichen Kranken das Sabbathgebot auch dann noch ausser 
Acht lassen müsse , wenn man mit Bestimmtheit weiss , die Cur 
werde acht Tage dauern , und so noch auf einen zweiten Sabbath 
sich erstrecken, und zweitens finden wir hier die bedeutsame 
Mahnung ausgesprochen, die für einen solchen Kranken nöthigen 
Arbeiten nicht erst durch einen Heiden verrichten zu lassen, denn 



*) JeruBchalmi Joma 8, 5 heisat es in einer Boraitha SKWm roiWD nn 

. D^o'i ^aiti? r'n 4Kwm r:rx 

2) Anstatt ptemttr liest der Babli fm'50 und anstatt •n^rS y^ in dem 
Ausspruche R. S. b. K's *1t2?rtt^ ^^ S^K" kS . 

^) Auch dieser Zusatz findet sich Joma p. 84^- und muss nach der Bo- 
raitha emendirt und durch die Worte n-'MIS '«naijrn D''nnn WTV D-HOIK f*" 
SK'nttrntI? D'^Sn» hSk D'^itopm ergänzt werden. Anstatt imKIB'lS muss man 
im^nanS (vgl. Raschids Erklärung) lesen , und der Schlusspassus muss lauten 
mriK r\^ih pB'niMrö SsK , denn er bezieht sich nicht blos auf D'^ms , sondern 
auch ebenso auf ü^^i . 
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um einem Menschen das Leben zu retten, ist es selbst der hervor- 
ragendsten Männer heilige Pflicht, über das Sabbathgebot sich 
hinwegzusetzen. Die in den Alineas 16—17 enthaltenen exegeti- 
schen Begründungen der bisher besprochenen Normen über mp*»© 
t?S: finden sich Joma p. 85, in Mechilta zu ^WO ^D und im Jalkut 
zu C^DBBTO (Remes 227) ; doch stimmt die Tosifta mit keiner dieser 
drei Quellen überein. ^) Ich mag es nicht entscheiden, ob der 
Mechilta der Vorzug vor dem Babli gebührt, sondern beschränke 
mich blos auf die Feststellung jener Lesearten , deren Richtigkeit 
durch zwei Quellen verbürgt ist Alin. 17 muss mit '»DV 'l ^D^^ 
v^^^n beginnen, denn DDD ^DV '"i ist R. Jose ben Chalafta, femer 
muss , was R. Acha im Namen R. Akiba's tradirt , auf die Autor- 
schaft R. Ismaels zurückgeführt werden , endlich ist zu merken, 
dass die auf das Bibelwort DDS ^ni basirte Begründung im Talmud 
als em Ausspruch Samuel's angeführt und als die einzig richtige 
MoüVirung hingestellt wird. «) 

XX. 



^ ]'h)T) 



Nach der Digression, die der vorige Mischnaabschnitt bildet, 
tehrt der Redacteur zu seinem im achtzehnten Perek besprochenen 
Thema zurück, um uns hier weiter solche Verrichtungen aufzu- 
zählen, die am Sabbath nur in Hinblick darauf erlaubt sind, dass 
sie auf eine von der an Werktagen üblichen ganz verschiedene 
Weise vorgenommen werden. Wein, der so wenig Satz hat, dass 
man ihn trinken kann, dürfte von Rechtswegen am Sabbath durch 
den Seih-Sack gegossen werden ; da aber dieses Verfahren ein werk- 
tagsmässiges ist und sehr leicht dazu fuhren könnte, auch ganz 
trüben Wein auf diese Weise zu verdünnen , ist es nicht blos ver- 
l^oten, den Seih-Sack am Sabbath über das Gefäss zu spannen, 
sondern sogar — auch wenn die nöthige Zubereitung am Freitag 
getroffen wurde — den Wein durchzugiessen (20, 1). Wohl aber 
ist es erlaubt , nicht blos Meth zuzubereiten , sondern auch Wein 
und Senf dadurch zu läutern, dass man jenen durch ein Tuch, diesen, 
ßiit einem Ei gemengt, durch den Seih-Sack filtrirt (20,2). Um 



^) Ueber die Varianten vgl. Friedmann in seinen Noten zur Mechilta. 
*) Man vergleiche jedoch auch Sifra zu Lev. 18,5. 
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dem Scheine , dass man eine biblisch verbotene Arbeit verrichte, 
aus dem Wege zu gehen , muss der Asant am Sabbath anstatt in 
lauem Wasser, in Essig aufgelöst werden. Dem Vieh darf man 
mittelst mer Reiter das Futter in die Krippe geben, aber mit 
Spreu oder mit Hülsen vermengte Früchte in ein Sieb oder in 
eine Reiter zu leeren, ist unstatthaft, denn obgleich diese erst ge- 
schüttelt werden müssten, wenn die Spreu entfernt werden soll, 
ist ein solches Ueberleeren der Früchte, weil es den Schein einer 
werktagsmässigen Verrichtung hat, am Sabbath dennoch zu unter- 
lassen (20,3). Die Krippe am Sabbath zu säubern, ist selbstver- 
ständlich verboten , aber um den Schein zu vermeiden , darf man 
sogar das vor Beschmutzung zu schützende Futter nur dann aus 
der Krippe entfernen, wenn man es sofort einem andern Thiere 
vorlegt (20,4). Gegenstände, die möglicher Weise als niJplP ange- 
sehen werden können, darf man nur mittelbar, auf eine sonst nicht 
übliche Weise ("ll^D jD) von der Stelle nehmen. Aber selbst die 
am Sabbath erlaubten Verrichtungen sind nur dann gestattet, 
wenn sie für den Sabbath nöthig sind ; es muss demnach das Un- 
bedeutendste, das Einem für die Werktage zu statten kommt, vie 
z. B. das Zuschrauben der Serviettenpresse , damit das Linnen am 
Sonntag geglättet sei, am Sabbath ein für alle Mal unterlassen 
werden (20,5). 

Zu diesen fünf Mischnajoth gehören zunächst die ersten fünf 
Alineas des 17. Gapitels der Tosifta. Alin. 1, von dessen erster 
Hälfte weder der babylonische noch der jerusalemische Talmud das 
Geringste weiss, schliesst sich unmittelbar an die letzten Worte der 
Mischna an. Nach der Auffassung R. Jehuda's ist die Norm der 
Chachamim ü"V2 D^I^D^ piJDU hzü^ dahin zu verstehen , dass es 
nicht genüge, den Seih-Sack vor Beginn des Festes über das Gefäss 
gebreitet zu haben, sondern dass man ihn auch benützt haben 
müsse. Diese Auffassung muss aber um so mehr befremden, als 
R. Jehuda in Bezug auf 2)10 DV durchgehends einen erleichternden 
Standpunkt einnimmt. Möglich jedoch, dass die Erklärung des 
Jeruschalmi i) zur Mischna (20, 1) Hl'^K^DDtt^ HÄ^nn moK^DD ins^n 
'»^D^ eine traditionelle war und dass R. Jehuda nichts Anderes sagen 
wollte, als dass ^^D ])p'^D auch am Feste verboten sei. Der zweite 



^) Vgl. die Commentatoren , welche die Frage plD''''p pK flßDiro vh K'^ 
verschieden auffassen ; nach dem Verfasser des Wo ''^ft bezieht sich dieselbe 
nicht auf R. Elieser, sondern auf die Chachamim. 



-vr-'- 
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Theil des Alineas belehrt uns darüber , dass R. Elieser in seiner 
Opposition gegen die Ghachamim nicht vereinzelt dastand, sondern 
dass R. S. b. G. in seinen Erleichterungen sehr weit über ihn 
hinausging. Der Babli kennt dieses Alin. P-, giebt aber nicht zu, 
dass R S. b. G. zu den Ghachamim in Widerspruch sich befinde, 
weil sein Ausspruch blos auf die Zeit des Keltems sich beschränke. 
Die Tosifta , welche Plllö und nicht "nVO Uest, *) stellt aber nicht 
olme Absicht die individuellen Ansichten R. Elieser's und R. S. b. 

* 

G.'s unmittelbar neben einander, sondern sie will uns auf der einen 
Seite die äusserste Erschwerung , auf der andern wieder die weit- 
gehendste Erleichterung zeigen. Alin. 2 giebt sich auf den ersten 
Blick als ein mixtum compositum zu erkennen, denn es kann 
Niemandem entgehen, dass die ersten Worte zum Anfange der zweiten, 
die andern hingegen zum Ende der dritten Mischna gehören. Ist 
nnn schon die Zusammensetzung solch heterogener Elemente in 
hoiem Grade auflfallend, so muss man Angesichts der verschiedenen 
einschlägigen Boraithoth sich auch fragen, ob denn der Tosifta- 
redacteur zu diesen zwei Mischnajoth in Wirklichkeit Nichts mehr 
zu bemerken hatte. Man wolle sich nur erinnern, dass wir bereits 
oben Seite 111 die Alineas 13—17 des 15. Capitels, als zu den 
Mischnajoth des 20. Perek gehörend, ausgesondert haben; man 
besehe sich zunächst die drei ersten jener Alineas beim Lichte der 
zweiten Mischna dieses Perek, und man wird keinen Augenblick 
Bedenken tragen, ihnen hier ein gastliches Unterkommen zu ge- 
währen ; denn nicht blos von bllT] , sondern auch von dem in der 
Mischna genannten p^DlUfr^ *) = oiuöfAeh verwandten Mischungen ist 
in jenen Zusätzen die Rede. Auf Alin. 2»-, welches die Worte 
"^nn t^a? nü3DD3 blos als ein aus mehreren herausgegriffenes Bei- 
spiel aufgefasst wissen will, ^) müssen die erwähnten Alineas 13 — 15 
folgen. Wie den als eine Art Meth geltenden Weinhonig darf 
2ian auch noch andere Mixturen am Sabbath zubereiten, sobald 
die Ingredienzien am Freitag zerrieben wurden ; aber selbstver- 
ständlich ist es blos gestattet, die verschiedenen Bestandtheile in- 



^) Vgl. p. 139^-. Nach den älteren Tosifta- Ausgaben muss man lesen 

'^T'^iötr^n ns-^^ und nicht rv^üm nr'^n . 

*) Im Jeruschalmi heisst es durchgehends p'7015'''' . Wir haben also auch 
hier ein Wort,' das wie oben rr*1BDBK zur Hälfte hebräisch (resp. chaldäisch), 
zur Hälfte griechisch ist, und man braucht keine Erweichung des K in '»'' an- 
zuLehmen. Vgl. Frankel Mebo p. 11«-. 

^) Vgl, die zweite Erklärung Raschi's zur Stelle. 
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einander zu mischen, nicht aber durchzurühren. Im Babli p. 140** 
werden diese drei Alineas als einfache Memra erwähnt, aber in 
einer der zweiten Mischna weit entsprechenden Reihenfolge, i) Wenn 
es also noch eines Beweises bedürfte, dass die in Rede stehenden 
Absätze in diesem Abschnitte ein altes Heimathsrecht haben, so 
könnten wir ihn am besten im Talmud selbst finden, denn darüber 
wird wohl kein Zweifel bestehen, dass die Amoräer den Zusammen- 
hang der Boraithoth mit der Mischna genau kannten, und dass 
man die Gliederung der Tosifta am zuverlässigsten nur durch die 
beiden Talmude bewerkstelligen könne. *) Nach diesen hier einzu- 
schaltenden Alineas folgt Alin. 3*-, das keinen andern Zweck hat, 
als uns zu sagen, was wir schon aus beiden Talmuden wissen, dass 
die Norm )nriE)3 rr^Dt^nn DH pW f« R. Josß zum Autor habe. 
Die Tosifta führt den Anfang der Mischna blos als Stichwort an, 
denn dass sie uns hier keine Controverse entgegenhält, sondern 
Text und Commentar nebeneinander stellt, leuchtet auch Jenem 
ein , welcher weder die Discussion im Babli *) noch die Boraitha 
'1D1 ^DV '1 pi» «^1 pDn2 i6 n^n^nn n« pw p« im Gedächtniss 
hat. Nach Alin. 3*- ist Alin. 16 aus dem 15. Capital zu setzen, 
und man wird diese Dislocirung um so begründeter finden, als 
Alin. 3^- durch dieselbe in's rechte Licht gestellt wird. Denn auf 
die Frage, in welchem Zusammenhange das Besprengen des Hauses*) 
mit dem Auflösen des Asant stehe, wird man wohl kaum eine 
halbwegs befriedigende Antwort finden. Nun, ich stelle Alin. XV., 16, ^) 
welches an die Worte JDIK pss:^ i^h) der dritten Mischna anknüpft, 
und XVII., 3^- neben einander und man wird sofort einen logischen 
Zusammenhang herausfinden yv hlO ^nD2 vb^T) D« j'»rniD \^ ^^ 



*) Nach dieser müsste Alin. 13 zwischen 14 und 15 stehen. Anstatt 
ffe^Ötl? D''''Sntt^ muss man lesen fpnw D''''Sntt? . 

^) Besondere Aufmerksamkeit muss man hiebei den mit der Einfiihrangs- 
formel Th'V ''^'' citirten Boraithoth zuwenden. 

») Vgl. p. 140*.. Im Jeruschalmi 20,3 heisst es l4''BK ''Kr "1 DOT pm" "l 

nides, Sabbath 22, 7, entscheidet gegen die Mischna nach den Chachamim der 
Boraitha. 

*) In der Zuckermandel'schen Ausgabe heisst es n''ann, ilK anstatt nO" TK. 
Da jedoch in den Noten keine Variante angeführt ist , ist hier blos ein ver- 
zeihlicher Druckfehler zu verbessern. Vgl. p. 95. 

») Vgl. die Tosifta Beza 1, 18, 19, wo auch der Absatz rh^'sn TpO*^^ T^ 
zu finden ist. 
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rh'2i ppDiD 'pH .^wm i:''Ki insn Yy2\ po hv t2 «in poio ^sk 
f« 8b. : tt?2^<in irt^T '^31 1^3 t<in jpDio ^2« D^ipt^ psiiHi m:p:i 

::c^2fin li^HI . Beiderlei Verrichtungen können, weil sie von der 
werktagsmässigen verschieden sind, am Sabbath ohne Bedenken 
Torgenommen werden. Der nächste Zusatz zur dritten Mischna 
knüpft an die Worte ni2Dn ^^^l^ JDU an; es ist dies Alin. 17 *) 
des 15. Capitels, das nach der Beza p. 12^* und Tosifta Beza 1,20 
emendirt werden muss. Erst nach diesem folgt Alin. 2^*, welches 
an den letzten Punkt der dritten Mischna, an rr\2::2 HID h^M hz^ 
anknüpft und deren Zusätze auch insofern passend abschliesst, als 
es die mischnaitische Norm generalisirt. >) Alin. 4 gehört zur 
vierten Mischna und erklärt, wie es der Babli mittelst der p. 140^- 
citirten Boraitha thut, die Worte pD1^^ D^DOni dahin, dass sie sich 
auch auf }^li:i beziehen, ») Alin. 5 gehört zur fünften und letzten 
Jlischna und zerfällt gleich dieser in zwei Theile. Die erste Hälfte 
will die Worte rUDDH '•21» hyü tt^pH dahin erklären , dass sie sich 
blos auf den Fall G?";;d V^j; ]^ ^b^ beziehen , dasselbe thut auch 
der Jeruschahni mit den Worten hzH b)ür\Hü V^i; ]^' K^rs '^no 
W IDliD '01 ; mit der zweiten Hälfte geht der Tosiftaredacteur in- 
sofern über die Mischna hinaus, als er nicht blos das Linnen aus 
der Presse zu nehmen , sondern auch die einzelnen Bestandtheile 
der Presse selbst fortzunehmen und zurückzulegen gestattet. *) 

XXI. 

Die Chachamim haben alle jene Verrichtungen, welche mit 
emer biblisch verbotenen Arbeit wenn auch nur die entfernteste 



^) Der letzte Theil dieses Alineas, der Ausspruch H. Dostai's, findet sich 
nirgends in den Talmuden. David Pardo nimmt besonders an den Worten 
rnön fiK praCDI Anstoss und möchte jnaatn r\H [•'J^ain dafür lesen. 

*) Vgl. die Boraitha p. 140^. •np'>J^ h^ .TlMa jrrWJ^ pK 'nölK •'"SK'I K'^^n, 
&QS welcher die Bichtigkeit der Leseart im Erfurter Manuscript zur Genüge 
hervorgeht ; dass p'li^ viel prägnanter als pn^^attTD ist, versteht sich von selbst. 

*) In den alten Ausgaben ist , wie im Alin. 2*>- auch hier das Wörtchen 
pK aus Versehen ausgelassen worden. 

*) Da man aus einer Serviettenpresse kein Wasser pumpen kann, muss 
man D^Ssn n» (oder vielleicht J'nhT] nK) anstatt D''Ö lesen.; 
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Aehnlichkeit haben, für unstatthaft erklärt, aber sie sind in ihren 
prophylaktischen Massnahmen dennoch nicht so weit gegangen, 
irgend Etwas deshalb zu verbieten, weil es zu einer rabbinisch 
untersagten Handlung fuhren, od^r mit einer solchen verwechselt 
werden könnte. Dieser Thatsache muss man stets und bei der 
zweiten Classe der auf die absolute Sabbathruhe abzielenden Ver- 
bote um so mehr eingedenk bleiben , als es sonst nicht abzusehen 
wäre , wo dieselben ihre äusserste Grenze fänden , und was am 
Sabbath noch verrichtet werden dürfte. Das blJC^:^ betreffende Ver- 
bot ist kein biblisches , sondern ein rabbinisches , darum eben er- 
streckt sich die Rücksicht auf dasselbe nicht so weit, dass man einen 
Gegenstand, der an und für sich nicht D^pID ist, deshalb nicht in 
die Hand nehmen dürfe, weil hierdurch irgend Etwas, das am 
Sabbath nicht gebraucht und nicht getragen werden darf, mittel- 
bar fortgeschafft wird (21, 1). Alles, worauf blos ein am Sabbath 
nicht zu berührender Gegenstand ruht, wird als dessen Unterlage 
betrachtet und für \l)lp)ü angesehen ; nichtsdestoweniger ist es er- 
laubt , beispielsweise ein Fass , auf welchem ein Stein , oder ein 
Polster , auf welchem Geld liegt , zu neigen , damit der Stein und 
das Geld herunterfalle und man sich des Fasses und des Polsters 
bedienen könne, denn es ist nicht anzunehmen, dass man den Stein 
und das Geld vor Sabbathbeginn in der Absicht auf das Fass und 
das Polster gelegt, dass sie während des ganzen Sabbathes dort 
bleiben mögen (21,2). Unmittelbar jedoch darf man selbst die- 
jenigen Dinge nicht berühren , welche , wie z. B. die auch für das 
Thier ungeniessbaren Knochen, erst am Sabbath Dl^pID geworden 
sind; darum ist es blos erlaubt, nur dasjenige vom Tisch abzu- 
räumen, was man dem Vieh reichen kann, alles Andere hingegen 
muss mittelbar entfernt und fortgeschafft werden. Den Tisch selbst 
darf man jedoch mittelst eines solchen Schwammes , bei welchem 
nsOTlD nicht zu befürchten ist, nach der Mahlzeit abwischen (21, 3).^) 
Zu diesen drei Mischnajoth des einundzwanzigsten Perek unseres 
Tractates gehören die Alineas 6—8 und 10 des 17. Capitels der 
Tosifta. Aus Alin. 6 kann man die Ueberzeugung gewinnen, dass 
es dem Tosiftaredacteur nicht immer blos darum zu thun gewesen, 



*) Der kundige Leser weiss es , dass ans der Bemerkung R, Nachman's 
p. 143a. prött? '"15 n"S1 nnrv '"IS \r"S i:4 r*< ^^ die vorzunehmende Umstel- 
lung der Autor-Namen dieser Mischna mit Nothwendigkeit sich ergiebt. Vgl- 
weiter unten über Alin. 6^. resp. Alin. 7. 
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die Grundsätze der Mischna durch specialisirende Beispiele zu ver- 
vollständigen und zu beleuchten, sondern dass er auch, wo es die 
Nothwendigkeit erheischte, die vom Mischnaredacteur als praktische 
Fälle angeführten Normen auf das ihnen allen gemeinsame Princip 
zurückführta Die Wichtigkeit dieses in Rede stehenden Alineas 
beruht jedoch nicht allein auf seinem generalisirenden Charakter, 
sondern ebenso auch auf dem Gegensatz , den es zu der hierher 
gehörenden Discussion des Babli bildet. Während der Talmud die 
in der ersten Mischna angeführten Beispiele nur als Ausnahmsfälle 
betrachtet wissen will, während nach ihm die mischnaitischen 

Normen nur r3« hy fj;i:w t> K?^2? pi:^n3, ferner nnins nt>rtJDa 

und endlich bei Dby^h n^ttöl iliOch mni2 noPD Geltung haben, 
stellt der Tosiftaredacteur den allgemeinen Grundsatz auf, dass 
man ein Gefass ^), in welchem Gegenstände liegen , die am Sab« 
bath gebraucht werden können , tragen dürfe , selbst wenn es 
neben diesen auch solche Dinge enthält, die Ty^p^Ü sind. Ja noch 
mehr, nicht blos dass die p^üO J*t<0 Gnai vor den p^D*»:»! D^DI 
ganz verschwinden, dass sie als gar nicht vorhanden angesehen 
werden, man darf sogar die brauchbaren Gegenstände aus dem 
Gefass nehmen und sie dann wieder zurückgeben; denn da man 
nicht die Absicht gehabt , sie auf die Dauer zu entfernen , ist das 
Gefass keine Basis lID^i^n 12*1^ geworden. Durch seinen generali- 
sirenden Charakter dient Alin. 6 auch als Bindeglied, die Zusätze 
des 20. Perek mit denen des 21. zu überbrücken, und diesem Um- 
stände ist es zuzuschreiben, dass man es mit Alin. 5 in Eins zu- 
sammengezogen. *) Nach Alin. 6 muss Alin. 10 gesetzt werden, denn 
dieses gehört zur zweiten Mischna. In dieser werden Fälle angeführt, 
in welchen p^ü'^iH CiZil nicht getragen werden können, weil sie 
pkC''^ pj^tt^ ünsi als Unterlage dienen; diese Beispiele ergänzt die 
Tosifta durch den Fall, dass die ]^i?D^:n 0^121 von Gegenständen, 
die T^^pM^ sind, fast ganz bedeckt werden. Nach dem tküp J^wH 
darf man jene nur dann fortnehmen , wenn man diese nicht dabei 
berührt; nach R. Elieser b. Tadai ist auch hierbei 12in p brch'ö 
insofern möglich, als man die am Sabbath brauchbaren Gegen- 



Sowohl nach David Pardo , als auch nach dem Verfasser des DHiö 
önisa muss Alin. 6 lauten : pK«? D''"13n IS ttn pSmrr D''*isn ID VT^ ''Sa (Sa) 
JölpöS ^;r)nt^^ i:ö\n [SöUI ntoi: pStO*':. Man darf das Gelass als Ganze» 
tragen und man darf die p4ti''3H D''*1S*7 herausnehmen und zurücklegen. 

*) Vgl. Alin. 3 im 17. Perek der Wilnaer Ausgabe. 
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stände pDD2 1K T1Dr3 hervorzieht. *) Alin. 6^- (oder richtiger , 
in der Zuckermanderschen Ausgabe die Alineasirung eine fehler- 
hafte ist, Alin. 7) bestätigt die Richtigkeit der Ton R Nachman 
im Babli Torgenommenen Emendation der dritten Mischna. Der 
Fehler ist dadurch entstanden, dass irgend ein Abschreiber, der 
daran gewöhnt war, bei Controversen zwischen der Schammaiti- 
schen und Hillel'schen Schule diese zuletzt und jene zuerst ange- 
führt zu sehen, hier einen Fehler witterte und demnach die sonst 
übliche Reihenfolge der Controversanten auch in dieser Mischna 
einhalten zu müssen glaubte. *) Von der selbst über die Schule 
Schammafs hinausgehenden Rigorosität desZacharias ben Abakyllos 
wird auch im Talmud p. 143 erzählt, doch fehlt dort die aus 
Gittin p. 56 entlehnte Bemerkung R. Jose's *) über die Folgen 
dieser ängstlichen Peinlichkeit. Alin. 8 gehört zur zweitön Hälfte 
der dritten Mischna, denn es ergänzt und vervollständigt das dort 
über :;1DD Gesagte insofern, als es noch mehrere Gegenstände auf- 
zählt, bei denen niO^nü nicht zu besorgen ist. 

XXII. 

Nachdem der Mischnaredacteur im vöraufgegangenen Perek 
durch anschauliche Beispiele die Thatsache constatirt hat, dass 



^) Vgl. die Boraitha p. 123»- und Erubin p. 77». und Raschids Erklärung 
s. V. njB an beiden Stellen. Auch im Jeruschalmi begegnen wir diesem Alinea 
an zwei Stellen, Sabbath 8,3, undEilaim 1,9 als Boraitha. DieTosifta stimmt 
insofern mehr mit dem jerusalemischen, denn mit dem babylonischen Talmud 
überein, als dieser in dem Ausspruche R. E. b. T.'s *13*133 IM \ri33 , jener hin- 
gegen r::Da 1K mctrs liest. Anstatt D^Sn» n:öto\r m*in liest Maimonides 

Sabbath 25, 15 D''Sm :"^ ntrnv rniti . 

*) Vgl. auch den jerusalemischen Mischnatext. Es giebt nur noch eine 
einzige Mischnastelle , Oholoth 5, 3, an welcher n"S vor tt?"S genannt wird. 
(Die Erklärung Lippmann Helleres für diese Rangirung kann nicht befriedigen). 
Pea 6, 5, Sukka 3, 9, Gittin 4, 5, Edujoth 1, 13, 14 können nicht als Ausnahmen 
betrachtet werden , denn in diesen werden die sich gegenüberstehenden An- 
sichten nicht in der sonst üblichen Weise angeführt. lieber den Gegensatz, 
welchen diese rectificirte Mischna zu Edujoth 4, 1 und Beza 1, 1 bildet , vgl 
J. Lewy „üeber einige Fragmente aus der Mischna des Aba Saul" p. 17 ff. 

') In Gittin 1. c. muss nach unserm Alinek und ebenso nach Rabb. Thren. 
zu V. 4,2 pm^ "1 in ''DT' "1 emendirt werden. 
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alle auf die absolute Sabbathruhe abzielenden Bestimmungen nur 
aus Kücksicht auf biblisch verbotene Arbeiten getroffen wurden, 
will er nun zeigen, dass auch diese Rücksicht nur in soweit sich 
erstreckt, als irgend Etwas unmittelbar zur XJebertretung eines 
biblischen Verbotes führen könnte, und dass die Chachamim überall, 
wo es anging, mit der Vorsichtsmassregel sich begnügten, die 
biblisch verbotenen Arbeiten dadurch in Erinnerung zu bringen, 
dass sie die Art und Weise der am Sabbath statthaften Verricht- 
ungen von den an Werktagen üblichen unterschieden wissen wollten. 
So ist es nur verboten, den Wein aus einem schadhaft gewordenen 
Fasse mittelst eines Schwammes, nicht aber mit Hohlgefässen, aus- 
zuschöpfen, denn soweit geht die Rücksicht auf HD^nD nicht, dass 
man das Ausschöpfen des Weines, weil es in der gewöhnlichen 
Form die Uebertretung eines biblischen Verbotes zur Folge haben 
könnte, ganz und gar untersagt hätte (22, 1). unter DtOTlD ist blos 
Ausdrücken oder Auspressen, nicht aber die Aussonderung der Säfte 
mittelst einer auflösenden Flüssigkeit zu verstehen, deshalb darf 
man bereits gekochte Speisen in heisses Wasser geben und un- 
gekochte mit warmem Wasser bespülen, ohne sich darum zu be- 
kümmern, dass hierdurch gewissermassen eine Lösung der Säfte 
eintritt (22,2). Nur ein Fass gedörrten Obstes darf, weil dabei 
die Besorgniss wegen nü^HD keinen Raum findet, am Sabbath auf- 
geschlagen werden, jedoch nicht in der Weise, dass die Absicht, 
das Fass zu schonen und es nicht zu verunstalten, zu Tage trete ; 
auch ein verspundetes Weinfass darf man am Sabbath öflFnen, 
ohne Rücksicht darauf, dass aus den Poren des Propfens möglicher 
Weise Wein ausgepresst werden könnte (22, 3). Man muss zweierlei 
Arten HCriD unterscheiden, die eine ist eine Species von *)n2^'*1, 
die andere ist eine Tp'^h rr\h)n. Ist es Einem um den Gebrauch 
der ausgepressten Flüssigkeit zu thun, so ist D'C^riD eine Species 
von n2?n ; werden aber die Säfte aus Rücksicht auf den Gegenstand, 

• 

in welchem sie latent sind, ausgesondert, so wird Hü^no als m^lH 
p2^^ betrachtet; nichtsdestoweniger ist es blos verboten, einen 
nassen Gegenstand auszupressen, ihn aber auf dem Körper oder 
in den Sonnenstrahlen trocknen zu lassen, ist ebenso erlaubt, wie 
^s gestattet ist, kaltes Wasser in die Sonne zu stellen, damit ea 



^) Genau so , wie das im ersten Punkte der Mischna angedeutete fTiVtä 
'^Öij eine Species von Httn ist. Man sieht hier wieder, welche Rolle die 
IdeenasBociation in der Zusammenstellung der mischnaitischen Normen spielt» 
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warm werde (22,4). In Thermen zu baden ist am Sabbath ohne 
Weiteres erlaubt, doch das Linnen, an welchem man sich nach dem 
Bade abtrocknet , darf man , selbst wenn es noch so wenig feucht 
ist, nicht in der Hand mit nach Hause nehmen; ist- man jedoch 
durch die Anwesenheit mehrerer Personen , weü sie Einen daran 
erinnern werden, dagegen geschützt, dass man das Verbot von 
nc^TtD aus Vergesslichkeit übertreten werde, so darf man das 
Linnen, auch wenn es noch so nass ist, in der Hand tragen (22, 5). 
Man darf auch alle jene Verrichtungen vornehmen, die das Bad 
zu einem wirksamen machen, nur dürfen dieselben keine werktags- 
mässigen sein; so kann man den Körper Salbölen und mit den 
Händen reiben, aber dies darf mit keiner solchen Kraftanstrengung 
geschehen, dass man davon ermüdet. Den Körper zu frottiren oder 
ihn den Wellenschlägen des Sturzbaches i) auszusetzen , ist ebenso 
unstatthaft, wie Brechmittel zu nehmen oder irgend ein Heilmittel 
anzuwenden (22, 6). 

Zu diesen sechs Mischnajoth gehören die Alineas 9— -23 des 
siebzehnten Capitels der Tosifta, von denen jedoch Einzelnes aus- 
geschieden. Anderes wieder von seinen Auswüchsen befreit werden 
muss. Alin. 9 knüpft an die Norm der ersten Mischna an, nach 
welcher man selbst dort,- wo es sich um Verluste handelt, am 
Sabbath dieses für die Werktage thun dürfe. Wie man aus einem 



^) Man kann JID^*7l1p schon aus dem einfachen Grunde nicht durch Cal- 
darium erklären, weil hier weder von Baden noch von JltöTlD mehr die Rede 
ist. Auch die Erklärung des Babli Kp'^fi DltC^lQ, wie Raschi sie auffasst, kann 
nicht befriedigen, denn man kann es niemals dabei bewenden lassen, dass 
blos die einzelnen Absätze der Mischna einen Sinn geben, sondern man muss 
immer auf deren einheitlichen Charakter ganz genau achten. Der Mischna- 
redacteur hat Nichts ex tempore vorzutragen , dass man annehmen könnte, 
er habe später nachgeholt , was er an passender Stelle anzugeben vergessen. 
In welchem Zusammenhang steht die Norm [ö''*TTlpS p"TTP pH mit den anderen 
Theilen der Mischna, wenn ihr n^TlD liWtl zu Grunde liegt ? Die sechste und 
letzte Mischna des 22. Perek kehrt zu dem Ausgangspunkte der hier zur 
Besprechung gelangten Normen, zu hitll JinU^ zurück und diese Werktags- 
mässigkeit liegt auch der in Rede stehenden Norm zu Grunde ; fö*^"ip oder 
tCÖ''Tnp ist auf x'^^Qcc^ev^i x^9^^9^ Bergstrom {xtxttQctdQtafxkvtf Xf^9v) zurück- 
zuführen. Das Münchner Manuscript (vgl. Dikduke Soferim VII. p. 353) hat 
KöiS'^bS , was nichts Anderes als Fluth {jeX^fAij) bedeutet. So hängen die zwei 
Punkte IÖ''TnpS p^Tl*' pKI p1*1jniD vh auf's engste zusammen ; wie man sich 
nicht mit der Bürste frottiren dürfe , so sei es auch nicht gestattet , in den 
Sturzbach oder in die Fluth hinabzusteigen , um sich die reissenden Wogen 
über den Rücken oder über die Brust gehen zu lassen. 
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schadhaft gewordenen Fasse nur den für die drei Sabbathmahl- 
zeiten nöthigen Wein, und zwarblos auf die Weise ausschöpfen dürfe, 
dass man der Gefahr, ein biblisches Verbot zu übertreten, nicht 
ausgesetzt ist, so ist es auch bei verschütteten und zerstreuten 
Früchten nur dann gestattet, sie einzeln aufzulesen, wenn man die 
aufgelesene Frucht sofort isst. Obst auf- oder auslesen ist eine 
biblisch verbotene Arbeit, darum muss man, wenn Früchte mit 
einander vermengt wurden, sie nur in der Weise sondern, dass 
man sie stückweise entweder gleich isst oder auf den Tisch legt, 
oder dem Thiere vorwirft , keinenfalls aber ist es gestattet , die 
vermengten Arten zu sortiren, oder den Staub und die Steinchen 
zu entfernen. Das Alinea entspricht weit mehr der Mischna, als 
die p. US^ citirte Boraitha 1^ ^y 1' by 'Cpbo l^r\2 mi^Ö )b nisn: 

nw «iHEc^ j^iz HK^r i<^2^ nsipn Tin*? i6) ^on iin^ ikb b« b^m 

te, denn nicht einer werktagsmässigen Verrichtung, nicht einer 
rabbinisch, sondern einer biblisch verbotenen Arbeit gilt es vor- 
zubeugen, darum muss selbst das sofort zu geniessende Obst stück- 
weise aufgenommen und entweder gleich gegessen oder auf den 
Tisch gelegt werden. Dass Alin. 10 hier nicht an seinem Platze 
steht, dass es zur zweiten Mischna des 21. Perek gehört, davon 
haben wir uns bereits im vorigen Abschnitte überzeugt. Zur zweiten 
Mischna hat die Tosifta keinen Zusatz, es müsste denn sein, dass 
man Alin. 17^- des 15. Capitels als eine durch die Worte bv fSIHI 
^^20r\ by )^i?tC^3D1 "»ISt^n hierher gehörende Bemerkung ansieht, i) 
Nach Alin. 9 ist aber ganz gewiss Alin. 13 zu setzen, denn dieses 
bezieht sich , wie man auf den ersten Blick sieht , auf die dritte 
Mischna. Auch das Leder, welches über die Oeffnung des Fasses 
gespannt ist, dürfe nicht so aufgerissen werden, däss die Absicht 
irgend eines andern ppTl , als das Fass zu öflfnen, hervortrete. *) 
Zur vierten Mischna gehören die Alineas 11—12.3) Im ersten 



^) Vgl. oben Seite 121 und die Tosiftacommentare : ^il non und maoif) 
ß^TlSa zum letzten Alinea des 15. Capitels. 

*) Zu diesem Alinea , welchem wir im 3. Capitel der Tosifta wieder be- 
gegnen, vgl. die Boraitha Beza, Babli p. 32 und jer. 4, 4. 

•) In der ZuckermandePschen Tosifta-Ausgabe fehlt Alin. 12, dafür aber 
uat sie Alin. 13 zwei Mal. Dass diese zwei Alineas aufs engste zusammen 
gehören , hat nachträglich auch Dr. Zuckermandel eingesehen , denn in der 
l^osifta zu Beza 2,9 hat er sie in Eines zusammen gezogen. Während das 
Erfurter Manuscript hier in Sabbath 'h'Dn DK ['•S'^DtDlO pK und in Beza pK 
21ta üTa D'^iorr riK pS'^SlDJD liest , haben die alten Ausgaben consequenter an 
beiden Stellen D^ön MK ö"J< . Raschi jedoch hat sowohl hier wie dort ["»K 
^1ö Dra nntoS Tä'-ö i"p •'San n» P^'^DöID gelesen. Vgl. Beza p. 18i>. 
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Momente könnte man allerdings geneigt sein, diese Zusätze hier 
zu eliminiren, denn man weiss nicht, worin das Gemeinsame be- 
steht, das dieselben mit unserer Mischna haben sollen, und es will 
Einem bedünken, als wären sie im zweiten Capitel der Tosifta, 
wo von üh2 r]b^2l2 die Rede ist , weit eher am Platze ; indessen 
wenn man auf ihren Inhalt genau eingeht , so erkennt man doch 
klar und deutlich, dass der Tosiftaredacteur diesen Passus an die 
Worte i:i:>B? ^^2tt^2 D^j;i2 Q'B'^n D^DH Di^l angeknüpft hat. Ihn haben 
nämlich die letzten zwei Worte sehr gestört, denn sie lassen die 
Annahme zu, dass man nur der Einkühlung wegen und nicht auch 
zu irgend einem andern Zwecke Trink- Wasser in salziges, oder 
durch was immer kühlendes Wasser stellen dürfe; dem ist jedoch 
nicht so, darum erinnert der Tosiftaredacteur gerade hier daran, 
dass die Chachamim n"in20^ npwn gestatten. Diese zwei Alineas 
sind den babylonischen Amoräem in der uns vorliegenden Fassung 
unbekannt geblieben, denn nach diesem Wortlaute ist wenigstens 
zwischen der Mischna Beza 2, 3 und den Chachamim der Tosifta 
auch nicht der geringste Widerspruch zu entdecken. Natürlich! so 
werden die Hyperkritiker ausrufen, ganz natürlich haben die Amo- 
räer die Tosifta nicht gekannt, dafür aber ist der Tosiftaredacteur 
mit dem Talmud desto vertrauter gewesen, denn er hat, wie man 
sich aus der Discussion des Babli, Beza p. 18*^- zuverlässig über- 
zeugen kann , in seiner harmonistischen Weise die Distinction der 
Amoräer in das Alinea aufgenommen, er hat der im Talmud citirten 
Boraitha eine derartige Fassung gegeben, dass die Widersprüche 
zwischen ihr und der Mischna ausgeglichen erscheinen! Nun, wer 
auf die Discussion in Beza die Annahme basiren wollte, die Tosifta 
sei erst nach dem Abschluss des Talmuds redigirt worden, der 
kann und darf bei dieser Annahme nicht stehen bleiben, der muss 
noch einen grossen und bedeutsamen Schritt weiter gehen, der 
muss folgerichtig die Behauptung aufstellen, dass auch der jeru- 
salemische Talmud erst nach dem Abschluss der Babli, wenn auch 
nicht redigirt , so doch ganz gewiss corrigirt worden sei, denn im 
Jeruschalmi Beza 2,3 wird das in Rede stehende Alinea unserer 
Tosifta verbotenus so citirt, wie es Raschi in Beza 1. c. anfuhrt und 
die palästinensischen Amoräer tragen nicht das geringste Bedenken, 
es auszusprechen, dass "»DID K^l l'TT'ino. Wo die Tosifta mit dem 
jerusalemischen Talmud übereinstimmt und mit dem Babli diflferüi;, 
dort können wir nicht umhin, anzunehmen, dass die babylonischen 
Amoräer entweder eine falsche oder eine schwankende Leseart vor 
sich gehabt. Man vrundere sich ja nicht über die an so vielen 



129 

Stellen hervortretende Discrepanz zwischen den im Talmud zer- 
streuten Boraithoth und der autoritativen Tosifta, denn wenn man 
erwägt, wie schwankend selbst die Lesearten der Mischna waren, 
so wird man nicht erstaunt sein, dass auch die in unsere Tosifta 
aufgenommenen Boraithoth hinsichtlich des Textes so manchen Va- 
riationen ausgesetzt waren. Man mag jedoch die Widersprüche 
zwischen unserer Tosifta und dem Babli wie immer zu lösen ver- 
suchen, absurd ist und bleibt die Annahme, dass der Jeruschalmi 
nach dem Babli emendirt wurde, denn es ist nicht abzusehen, warum 
dann die Diaskeuasten so viele wesentliche Widersprüche zwischen 
den beiden Talmuden ungelöst liessen. Die jer. Beza 2, 3 citirte 
Boraitha ist darum der zuverlässigste Beweis dafür, dass die 
Alineas 11 — 12 einen mischnaitisch originellen und durchaus keinen 
harmonistisch secundären Charakter haben. ^) Zur vierten Mischna 
finden wir unter den zu diesem Perek gehörenden Alineas noch 
einen weitern Zusatz, aber dieser ist derart mit fremden Elementen 
verwachsen, dass man ihn nur mit Mühe herausschälen kann. Diese 
Mühe findet jedoch ihren reichlichen Lohn, denn durch die organi- 
sche Gliederung der untereinander geworfenen Absätze erscheint 
die Tosifta in ihrer wahren Gestalt, und der Nebelschleier, der 
Jahrhunderte lang über ihr gebreitet lag, zerfliesst vor dem Sonnen- 
schein echt wissenschaftlicher Forschung. An die Schlussworte der 
vierten Mischna üVn n:j:D «b ^3&^ noHD pü)^ knüpfen zwei Bestim- 
mungen in Alin. 22 direct an , und erst wenn man diese in ihrer 
wahren Beziehung zur Mischna richtig erkannt hat, vermag man 
sich darüber Rechenschaft zu geben, mit welchem Rechte die 
Alineas 21—22 in dieses Capitel der Tosifta Aufnahme gefunden. 
Man sehe sich diese Alineas in allen vorhandenen Ausgaben ganz 
genau an, man frage sich ernstlich, in welchem Zusammenhang die 
einzelnen Punkte mit einander stehen, und man wird mir zugeben, 
dass wir einzig und allein mittelst der Mischna den Knäuel der 
Tosifta zu entwirren vermögen. Man achte auf das Stichwort 
'01 nora inöV^ und lese nun: pni^ D^2in nW)3 V^D ncottT'i^^ 22d. 

yh:^ m K^DDii "*>• . ii3Dn ':m »T'-'^s p^is pi^ 2«^- . nnn p )h'Bi^) 

^b^ 12^1 plltl ^D12 lüM^ b)m i<2i^ ^1"»n^ i^h'^ ^2^31 p-)111 ^^1D 



^) Alin. 12 will blos sseigen , dass die Norm der Chachamim DK pS'^SIOö 
'121 ^'hSil dennoch keine allgemeine Geltang habe; im Sehlusspassus dieses 
Alineas muss man lesen '131 IDIön HKÖltolD 15113 DTK Ssito . Vgl. insbeson- 
dere jer. Terumoth 2, 3. 

Bchtoarz, Tosifta I. 9 
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. pTlD b^n n"»31 n32^2 rrr'inn in dieser Reihenfolge müssten die 
Alineas 21— 22 >) unmittelbar hinter Alin. 12 stehen, denn gleich 
diesem gehören sie insofern ganz zur vierten Mischna, als die an 
ihren Schlusspassus anknüpfenden zwei ersten Normen zu den 
folgenden drei Bestimmungen Veranlassung gegeben haben. Die 
Reihenfolge der bisher besprochenen Alineas ist folgende: 9, 13, 
11, 12, 22^-^ *»•, 21, 22*-; in welcher Ordnung müssen aber die zu den 
letzten zwei Mischnajoth gehörenden neun Zusätze aneinander ge- 
reiht werden? Nun, dass die recipirte Ordnung nicht eingehalten 
werden kann und darf, zeigt am besten Alin. 14, das doch nur 
auf die letzte Mischna Bezug haben kann , und das demnach erst 
auf die zur fünften Mischna gehörenden Alineas folgen muss. Diese 
beginnen mit Alin. 15, welches die mischnaitische Norm nicht 
blos durch den Ausdruck jDDDD rectificirt, sondern auch insofern 
ergänzt, als es zeigt, wie man zu verfahren habe, wenn das Linnen 
zu Hause nicht entbehii; werden kann. *) Nach Alin. 15 ist Alin. 18 
zu setzen. Der Tosiftaredacteur will daran erinnern, dass es nicht 
blos in Thermen zu baden erlaubt sei, sondern dass R. Gamaliel 
auch in einem vor Sabbath geheizten Badezimmer ein Dampfbad 
zu nehmen gestatte. Es ist also hier von nichts Anderem, als von 
den bereits oben im vierten Capitel der Tosifta und p. 40*^* er- 
wähnten DO'^D b^Ü niRÖDOi^ die Rede, man darf demnach nicht, 
wie es Prof. Levy *) will, ^^^pö anstatt p^plD lesen. Auch in der 



^) Ergänze : Dnöl» tt?"3 . 

*) Zeigt schon unsere bisherige Auseinandersetzung, wie verwahrlost der 
Zustand ist, in welchem der Tosif tatext sich befindet, so wird man weiter 
unten auch die Ueberzeugung gewinnen, dass Alin. 22 nicht bloa förmlich aaf 
den Kopf gestellt wurde , sondern auch in dem mit '121 rav^S pXl pM be- 
ginnenden Passus , in 22e' , ein Element enthält , dfis nicht zur vierten , son- 
dern zur sechsten Mischna gehört. 

') Auch der Jeruschalmi liest llfiDOtS in der Mischna, wie aus 3, 3 zu er- 
sehen ist. Die Worte rmi niöS Dl» "»iD mW p sind sehr dunkel und haben von 
den Tosiftacommentatoren eine verschiedene Auslegung gefunden ; nach meinem 
Dafürhalten will dieser Passus nichts Anderes besagen, als dass es selbst 
zehn Personen nicht gestattet sei, je eines von den durch Einen und Denselben 
benützten Leintüchern nach Hause zu nehmen , denn sobald jeder Einzelne 
yfllQ ist, kann man auf ein gegenseitiges Erinnern sich nicht verlassen. 

*) Neuhebr. und chald. Wörterbuch II., 198. Prof. Levy verweist mit 
Unrecht auf die Mischna Beza II., 3, denn der Ausspruch R. S. b. G.'s bezieht 
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Tosifta zu Beza 2, 10 geht aus dem Context deutlich hervor , dass 
unmöglich von einem >Brunneiisohwängel< die Rede sein könne; 
die corrumpirte Leseart der Ed. pr. des Aruch stammt daher, dass 
man für p'^DDS^ auch p^iüD^ geschrieben. Unter den zur sechsten 
und letzten Mischna gehörenden Zusätzen müssen jene obenan ge- 
stellt werden, welche das Wort jOD zum Ausgangspunkte nehmen; 
dies sind die Alineas 16, 17, 14, welche daran erinnern, dass so- 
wohl da» Salben des menschlichen Körpers , als auch das Oelen 
der Geräthe an gewisse Formalitäten und Bedingungen geknüpft 
sei. 1) Nach diesen drei Alineas müssen jene folgen , die sich als 
Zusätze des Ausdruckes pbovriD i^b b^i^ zu erkennen geben. Darum 
kann man nicht umhin, Alin. 22«- und Alin. 23 als einheitliches 
Ganzes zu betrachten, denn beide wollen die Norm der Mischna 
dahin ergänzen , dass man nicht durch Laufen , wohl aber durch 
noch 80 lange anhaltendes Auf- und Abgehen die zur Verdauung 
oder zur Ausdünstung nothige Bewegung machen dürfe. Nach 
Alin. 23 ist Alin. 19 zu setzen, das sich p. 147*»' als Boraitha wieder- 
findet, aus welcher man zur Genüge ersieht, dass es sich an das 
fT\TiQ H^> der Mischna anschliesst Alin. 20, welches an den 
nachfolgenden Punkt der Mischna an jomip^ j^TiV pH anknüpft, 
ist der beste Beweis dafür, dass unsere Auffassung der Mischna 
die richtige sei; wie man nicht in einem Bergstrom baden dürfe, 
um den Korper von den sich überstürzenden Wogen peitschen zu 
lassen, so ist es nicht gestattet, sich den Wasserstrahlen der von 
einem Andern gehandhabten Douche oder Spritze auszusetzen. Mit 
Alin. 20 *) schliessen die Zusätze des zweiundzwanzigsten Perek. 
Alin. 24, mit welchem das 17. Capitel schliesst, gehört nicht hier- 
her, und wird weiter unten an seinem Platze untergebracht werden. 



sich gleich dem ganzen Alin. 10 im zweiten Capitel der Tosifta zu Beza nicht 
auf die dritte, sondern auf die fünfte Mischna des zweiten Perek. 

Vgl. p. 40b. und p. lölb-. 

') la den älteren Ausgaben der Tosifta findet sich jedoch als Zusatz zu 

r^tjTJDH r«W r*<^ die p, 12 citirt« Boraitha rWf T^ Sins r^ 1D1K .mf "1 
•nsri '':öD ty^S^ri rmtna pniajyBK . Auch aus diesem höchst untergeordneten 
Zusätze können wir ersehen, dass es dem Tosiftaredacteur um die Zusammen- 
stellung, der aus der Mischna R. Meir's eliminirten Partien zu thun gewesen, 
sonst hätte er sicherlich die p. 147 citirte Boraitha R. Nehemias' in seine 
Sammlung aufgenommen. 



9. 
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xxm. 

Zur dritten Classe der aus Bücksicht auf die absolute Sabbath- 
ruhe verbotenen Verrichtungen gehört jedes Gespräch, jede Leetüre, 
jeder Gang , die entweder leicht zu einer wirklichen Arbeit ver- 
leiten könnten, oder, weil sie Geschäftsangelegenheiten betreffen, 
mit der Weihe und Würde des Sabbathes nicht zu vereinbaren 
sind. So darf man selbst dort , wo es sich um die Entlehnung 
für den Sabbath unbedingt nöthiger Speisen und Getränke handelt, 
keines Ausdruckes sich bedienen, welcher darauf hindeutet, dass 
man die Sachen auf längere Zeit borgt , sondern man muss dem 
Verleiher entweder mit klaren Worten oder mittelst eines Pfandes 
die baldige Bückerstattung in Aussicht stellen, damit er nicht auf 
den Gedanken komme , sich die Schuld zu notiren (23, 1). Doch 
nicht blos der Eventualität, dass man aus Vergesslichkeit schreiben, 
sondern auch der Möglichkeit, dass man Geschriebenes auslöschen 
könnte , muss so viel als möglich vorgebeugt werden , darum ist 
es nicht gestattet, sowohl die Namen der zu Tische geladenen 
Gäste, als auch der auf die Tafel zu bringenden Speisen aus 
einem Verzeichniss abzulesen ; ebensowenig darf man selbst dort, 
wo es sich um die Vertheilung ungleichmässiger Portionen, und 
nicht um eine Art Würfelspiel handelt , Loose ziehen , denn auch 
hierbei könnte man sehr leicht im Eifer aus Versehen schreiben 
(22, 2). Es verträgt sich nicht mit der Weihe des Sabbathes, 
Arbeiter für die Werktage zu bestellen oder gar zu miethen; 
ebenso wird die Sabbathweihe beeinträchtigt , wenn man den An- 
bruch der Dämmerung an der Sabbath-Grenze abwartet, damit 
man gleich nach Sabbath-Ausgang seine Geschäfte besorgen könne 
(22, 3). Nur wo es sich um religiöse Obliegenheiten, wie die einer 
Braut, oder einer Leiche handelt, ist es erlaubt, bis zur Sabbath- 
Grenze zu gehen, um bei anbrechender Nacht am Ziele zu sein; 
am Sabbath selbst jedoch darf man wegen einer Leiche auch durch 
einen Heiden keinerlei sonst verbotene Arbeiten verrichten lassen 
(23,4). Vorkehrungen indess, die zum Schutze gegen allzu rasche 
Fäulniss nöthig sind, dürfen wohl getroflFen werden ; der Leichnam 
selbst ist als H^ipID zu betrachten, und will man ihn kühler betten, 
so muss es mittelbar, d. h. in der Weise geschehen, dass man die 
Betten, respective das Kissen unter ihm hervorzieht (23, 5). 
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Zur ersten dieser fünf Mischnajotli hat die Tosifta keine Be- 
merkung. Wohl könnte dies um so mehr auffallen, als die p. 148^- 
citirte Boraitha R. Hoschaja's )b )ni:i )h)t^ ^^iiH njm hm Ul^ I^IH 

lÄ^ipDi iHDö^ r]b:D auf die Worte D^SG rwrh bn^ D^^a^n'^s ö"y pi 

sich bezieht, und demnach nichts Anderes, als eine Ergänzung der 
Mischna zu sein scheint ; aber bei tieferem Eingehen in diese in 
den Talmuden mannigfach behandelte Materie zeigt es sich , dass 
der Schwerpunkt der Boraitha, die, nach j er. Pesachim 8,3 und 
Beza 5,2 zu schliessen, in Palästina gar nicht gekannt war, in 
dem Worte ICC^'^lpOl liegt, und dass der Tosiftaredacteur schon des- 
halb keine Veranlassung hatte , dieselbe in sein Sammelwerk , sei 
es hier zu Sabbath 23, 1 , sei es zu Beza 5, 2 als Zusatz aufzu- 
nehmen, weil diese zwei Mischnajoth selbst gegenseitig sich er- 
gänzen. Alin. 1 des achtzehnten Capitels, das sich p. 149*- und 
jer. Aboda sara 3, 1 als Boraitha i) wiederfindet, gehört zur zweiten 
Mischna , an die es die Bemerkung knüpft , dass man gewisse In- 
schriften nicht nur nicht lesen, sondern nicht einmal ansehen dürfe. 
Dass unter nii<3pVl Götzenstatuen zu verstehen seien, geht wohl 
aus dem Jeruschalmi, nicht aber aus dem Babli hervor ; wer jedoch 
aus Alin. 1 keine volle Gewissheit darüber erlangen kann, in 
welchem Sinne das Wort hier gebraucht ist, der wird aus Alin. 3, 
das mit Alin. 2 ein Ganzes bildet, die Ueberzeugung gewinnen, 
dass die Auffassung des jerusalemischen Talmuds die richtige sei ; 
die Alin. 2 — 3 haben hier nur dann eine Berechtigung, wenn man 
unter D''^^^K Götzenbilder und im weiteren Sinne Götzendiener 
versteht. Die Reiseregel, die R. Elieser«) hier giebt, stützt sich 
nämlich auf den Halbvers D'b'b^n bi< "liSn ^K, die angeführten 
Psalmverse sollen nur als Beleg für die Behauptung ü)b^ OK^OCC^ 
^^)^ f)bü p^ '»D^^DI dienen , die zu beobachtende Vorsicht hin- 
gegen ist einzig und allein in Lev. 19,4 angedeutet. Auf eine 



^) Auch hier stimmt die Tosifta mit dem Jeruschalmi , nicht aber mit 
dem Babli überein , denn nach der babylonischen Boraitha darf man die In- 
schriften auf mKSprTI mmiC am Sabbath blos nicht lesen. 

'*) Die Leseart '»S'^Sin ''DT' "1 StP in Itr^K "1 , wie sie das Erfurter 
Manuscript hat, stimmt sowohl mit Jalkut Tehillim, Remes 843, als auch mit 
der Tosifta zu Aboda sara (cap. I.) überein , wo die Alineas 2 — 3 sich gleich- 
falls finden. Im Jalkut heisst es T'Ö'' Sj? Ülpn und vhv , in der Tosifta Ab. 
sara hingegen *J''T hv D*7pn . Aus dem Contexte daselbst geht es noch un- 
zweideutiger hervor, dass J^ttTi nur wegen des voraufgehenden p'^'iac als Gegen- 
satz gebraucht, dass aber D"1Di^ darunter zu verstehen sei. 
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andere Weise kann man sich die zwei Alineas agadischen Inhalts 
hier nicht erklären. Alin. 4 , welches an den zweiten Punkt der 
Mischna, an V^2 üy ü^ÜC) anknüpft, erläutert und ergänzt dieselbe 
dahin , dass überall , wo es sich um äusserliche Fofmalitäten und 
nicht um Gewinn handle, es gestattet sei, Loose zu werfen, und 
dass demnach der Ausdruck in"'3 '»^31 im weitesten Sinne des Wortes 
genommen werden müsse. Nach Alin. 4 muss unbedingt Alin. 7 
folgen, weil man mit diesem Zusatz absolut Nichts anzufangen 
weiss, so er nicht zu den Worten der Mischna DiO IjiD n^n:i HiD 
nz'Cp in Beziehung gebracht wird. Um gleiche Portionen zu ver- 
theilen, will die Tosifta sagen , darf man die Früchte am Sabbath 
in einem als Maass dienenden Gefass den Gästen vorsetzen, oder 
mit andern Worten, einfach messm. Man muss eben ohne Bedenken 
TlID anstatt N"'2i10 lesen, dann erst wird Einem klar, was ß. Elieser 
mit iri'' Dt^ IDH Ci^ sagen will. Gegen das Vertheilen naittelst eines 
als Maass dienenden Hohlgefässes hat auch dieser Tanaite Nichts 
einzuwenden, nur soll, damit es nicht den Anschein eines Verkaufes 
habe, das Maass entweder nicht voll oder gehäuft sein, i) Alin. 5, 
das sich p. 149*- in zwei verschiedenen Boraithoth wiederfindet, greift 
nochmals auf die Worte :ir\^r] p ^b b^ zurück, um uns darüber 
aufzuklären, dass man, um die Couverte in Ordnung zu bringen, 
die Zahl der anwesenden und fehlenden Gäste, wenn sdion nicht 
aus einer in der Hand gehaltenen Liste, so doch aus einem auf der 
Wand befindlichen Verzeichniss feststellen dürfe. *) An dieses Alinea 
schliesst sich Alin. 8 insofern ganz passend an , als es v(m Placaten 
handelt , die man nur dann am Sabbath lesen dürfe, wenn sie öf- 
fentliche Bekanntmachungen oder polizeiliche Verordnungen ent- 
halten. 8) Alin. 9 knüpft, wie man aus der p. 150^- citirten Boraitha 
ersehen kann, an die dritte Mischna an. Nicht blos Tagelöhner zu 
bestellen ist unstatthaft, sondern auch solche Rechnungax vorzu- 
nehmen, deren Resultat man zu wissen nöthig hat ; doch darf man, 
wie wir aus dem nach Alin. 9 zu setzenden Alin. 6 *) erfahren, 



^) Vgl. Beza S, 8 die Controverse zwischen dem p"f) und R. Jehuda und 
Tosifta ibid. 3,7—3. 

*) Vgl. die Discussion des Babli p. 149»-, Maimonides, Sabbath 23, 19 und 
1)1 ncn zu Alin. 5. 

8) David Pardo, der die Leseart D''D*TintS? D'»3r)DörT vor sich gehabt bat, 
erklärt diesen Ausdruck mit folgenden interessanten Worten flö piO irrn 

D-'SinDrr h:> rrrm nm» ranis 121 nr« msSDn inwzv fin« •'^ira ü'sr:^ 
.aSir i^ih üv nmriD niHv: m:r\ nm« rro^^ "iDsts? p]^ pjö'-n ü'pi^'^ 

*) Alin. 6 ist schon aus dem Grunde nach Alin. 9 zu stellen, weil es uns 
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Ausgaben , die schon insofern , als sie auf die Vergangenheit sich 
beziehen, kein geschäftliches Interesse bieten, am Sabbath nach- 
rechnen. Zum ersten Punkte der dritten Mischna gehört noch das 
p. 150^* als Boraitha angeführte Alin. 11, welches selbst die harm- 
loseste Ausdrucksweise, die als eine Bestellung zur Arbeit betrachtet 
werden kann, für unstatthaft erklärt. Alin. 10, dessen ersten 
Punkt wir Erubin p. 39 in einer Boraitha wiederfinden, und Alin. 
12, das wir aus p. 53^- und 151»- kennen, bilden ein Gttnzes, denn 
sie knüpfen an die mischnaitische Norm Ginnn hy jO'^kC^nD pK an; 
Alin. 12 enthält das eine neue Moment, dass man einem ausserhalb 
der Sabbathgrenze befindlichen Hausthiere zurufen und es so heim- 
bringen dürfe. Dieses Alinea hat ursprünglich in der Mischna ge- 
standen, denn nur im engsten Anschluss an dasselbe erhält der 
von Aba Saul aufgestellte Grundsatz einen rechten Sinn, i) aber 
freihch muss man die von Tosafoth p. 151*- s. v. pi< angeführte 
Leseart, die auch Maimonides, Sabbath 24,3 acceptirt, als die 
richtige bezeichnen und nionan DK KWb Cinnn by l^-^tt^nD lesen. 
Dass dem Talmud die Lücke in der Mischna aufgefallen ist, geht 
am besten daraus hervor, dass er sie durch eine Memra SamueFs 
zu ergänzen sucht ; desto aufiallender muss es erscheinen, dass die 
Amoräer nicht die später citirte Boraitha als Supplement der 
Mischna bezeichnet haben, denn da nicht gut anzunehmen ist, dass 
ein b^D auf später angeführte Einzelheiten ^) sich bezieht , kann 
man nicht umhin, die Behauptung aufzustellen, dass Aba Saul die 
Norm n^ KTIpl noDSD DK «"»^n^ p^^ni2 in Alin. 12 generalisiren 
wollte. Alin. 13 knüpft an die erste Hälfte der vierten Mischna 



über die ^^S HO 4tt^ ffliiaVH Aufschluss giebt. Aus dem Wortlaute der Toßifta 
und aus den von Maimonides , 1. c. 23, 18 angeführten Beispielen ergiebt sich, 
dass keine auf die Zukunft sich beziehende Rechnung ganz bedeutungslos 
sein könne. 

^) Man muss demnach die Worte ''JK ''Kttn "131 Sl«tt? «SK "lÖK S43 
rh^ y^mrh , welche in Alin. 13 eingekeilt sind , als zu Alin. 12 gehörend, 
an dessen Ende stellen. 

*) Raschi bezieht zwar den SSd A. SauPs in der Boraitha auf das Fol- 
gende, aber muss man nicht erstaunt fragen, warum der Babli auf die Frage 
K''^nK h^HV^ KSK nicht die Antwort gegeben Oinm h^ p^''^™ ^^P ^^'^^ 
^^ '^pO^ h^ npsh ? Es wäre doch viel einfacher gewesen , die folgende 
Mischna durch eine Boraitha, als die voraufgehende durch eine Memra SamuePs 
zu complementiren I Die Amoräer wussten es aber , dass nach der Methodo- 
logie der Mischna ein SSa nur auf bereits besprochene Normen bezogen 
werden könne, darum nahmen sie auf die vierte Mischna keine Rücksicht. 
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die aus dem Grundsatze Aba Saul's von selbst sich ergebende Be- 
merkung, dass es gestattet sei, alle jene Angelegenheiten am Sab- 
bath ausführlich zu besprechen, derentwegen man den Anbruch der 
Nacht an der Sabbathgrenze abwarten darf. Die Alineas 14—15 
enthalten eine Erklärung zu der mannigfach commentirten zweiten 
Hälfte der vierten Mischna, eine Erklärung, aus welcher die That- 
sache hervorgeht, dass dem Tosiftaredacteur eine ganz andere 
Leseart vorgelegen. Nach der Tosifta muss man, was den Com- 
mentatoren merkwürdiger Weise gänzlich entgangen ist, in der 
Mischna lesen : 'PNIK^^ )2 I3p^ « h l^p 'b llöni pij^ )h ir); und den 
Schlusssatz D'cb^V 12 'l2p^ ^b ^Nir^ b^2K^2 Di<1 ganz einfach 
streichen, i) Nach Alin. 15 muss unmittelbar Alin. 17 folgen, denn 
dieses will den Ausdruck 2T\p Opü des Nähern erklären. Gegen- 
stände, die ein nr3 am Sabbath Ginn^ pHD bringt, dürfen nicht 
über vier Ellen *) hinausgetragen werden. Daraus ersehen wir, dass 
Raschids Erklärung im Gegensatze zu der des R. Nissim die richtige 
sei, und dass es Nichts auf sich habe "JM DlPIfin l^n "»iDi K'^^ltC^D 
n"l. Alin. 16, das mit dem in der Mischna besprochenen Gegen- 
stande in keinem Zusammenhange steht, schliesst sich an das Vor- 
aufgehende insofern passend an, als es üT\Db |^in Hi^l^in bei Ess- 
waaren bespricht. Das Alinea findet sich sowohl b. Erubin p. 42^-, 
als auch jer. 4, 1 als Boraitha. *) Zur fünften und letzten Mischna 
gehören die zwei letzten Alineas des achtzehnten Capitels, von 
denen das erste an pHCwC? ^'»2!2^3 , das zweite an pDli^D yi^ anknüpft. 
Alin. 18, dem wir p. 15P- als Boraitha begegnen, belehrt uns dar- 
über, dass man auf den Leichnam kühlende metallene Geräthe 
legen dürfe, um ihn vor allzu rascher Fäulniss zu schützen, und 
dass man hierbei über liDTlD "»^D b)\2^2 sich hinwegsetzen müsse. 
In Alin. 19 zeigt uns R. S. b. E., auf welche Weise man, ohne das 
Sabbathgebot zu übertreten, es bewirken könne, dass die Augen 
des Verstorbenen sich von selbst schliessen. Dass die Fassung beider 



*) Welch' hohe Bedeutung R. Moses ben Maimon in seinem Jad hachasaka 
der Tosifta beigelegt hat, kann man am besten ersehen aus Sabbath 6, 5. Vgl. 
die Glossatoren zur Stelle. 

*) So müssen die Worte fölpöö Dirr kS verstanden werden. Vgl. Erubin 
4, 1 und Jer. Beza 5, 7. 

^) Im Babli sowohl als auch im Jeruschalmi fehlt der Schlusssatz DK1 
p"Wtl üyritlf^ ; auch sonst weicht unser Alinea von der Boraitha ab ; am cor- 
rectesten ist die Leseart des Jeruschalmi, aber sicherlich muss n"lS in pH 
DinnS emendirt werden. 
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Alineas die ursprüngliche sei, kann man am besten aus den am- 
plificirten Boraithoth p. 151*»- ersehen. Aus der Tosifta sowohl, wie 
auch aus Nr. 94 in den Scheelthoth ergiebt sich, dass B. S. b. E. 
und nicht R S. b. G. der Autor dieser Boraitha sei, i) und nur 
der Umstand , dass die Auseinandersetzung der zwischen DD und 
^n obwaltenden Unterschiede von R S. b. E. herrührt, rechtfertigt 
deren Zusammenstellung mit dem unmittelbar voraufgehenden Passus. 

XXIV. 

. yünrw ^ 

Gleich dem vorletzten hat auch der letzte Perek unseres Trac- 
tates die dritte Qasse der ni2a? Dia?D verbotenen Verrichtungen zum 
Gegenstände ; gleich jenem will auch dieser zeigen, dass man dort, 
wo es sich um religiöse Dinge handelt, über diese Art von r\}3ü 
sich hinwegsetzen dürfe. — Wie man keine Leiche, «) weil sie HiJpID 
ist, von der Stelle fortschaffen darf, so ist es auch verboten, Alles, 
was am Sabbath nicht gebraucht werden kann, unmittelbar vom 
Lastthier herunter zu nehmen. Wenn also Jemand zu Sabbath- 
beginn unterwegs ist und seine Habe nur in der Stadt in Sicherheit 
bringen kann, so darf er seine Habseligkeiten dem Thiere aufladen 
und, am Ziele angelangt, dieselben nur in der Weise wieder her- 
unterschaffen, dass er die Stricke auflöst, und Alles, was DiJpiD ist, 
von selbst zu Boden fällt (24, 1). Freilich wäre es viel einfacher, 
die Habseligkeiten auf dem Thiere zu lassen , wenn die Thora es 
dem Israeliten nicht zur Pflicht gemacht hätte , auch dem Thiere 
Ruhe zu gönnen. Das Vieh muss nicht allein rasten, man darf es 
auch nicht hungern lassen, darum ist es gestattet, am Sabbath 
Strohbündel aufeulösen und dem Thiere das Futter vorzulegen, ja 
Air das zu zerreiben , was das Vieh unzerrieben nicht essen kann 



') Vgl. Dikduke Soferim, Seite 366. 

*) Der logische Zusammenhang dieser Mischna mit der letzten des vor- 
aufgehenden Perek ergiebt sich dem Denkenden durch die Zusammenstellung 
der Normen rr\nr)l2 nsn in» plöÖW und '151 D'^Sann riK ^•^nö ; hier wie dort 
ist das Verfahren kein unmittelbares. Dass übrigens die ersten vier Mischna- 
joth des vierundzwanzigsten Perek blos eine durch ilö veranlasste Digression 
sind, geht auch daraus hervor, dass die letzte Mischna des Tractates, wenn sie 
nicht als ein willkürliches Anhängsel erscheinen soll, mit der vierten Mischna 
des 23. Perek in engen Zusammenhang gebracht werden muss. 
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(24, 2). Man darf sogar dem Thiere das Futter in's Maul stecken, 
nicht aber es stopfen und mästen, denn man hat bk>s dafür zu 
sorgen , dass das Vidi if eder Hunger noch Durst leide , ihm aber 
sein Futter mundgerecht zu machen oder selbst Wasser, das es 
von selbst aufzusuchen gewöhnt ist, vorzusetzen, ist als eine die 
absolute Sahbathruhe beeinträchtigende Verrichtung nicht erlaubt 
(24, 8). Hingegen ist es wohl gestattet, für das Vieh solche Gegen- 
stände zu jsferschneiden , die es, so lange sie ganz sind, nur mit 
schwerer Noth essen kann (24,4), Wie man nun, damit das Thier 
nicht hungere, gewisse, mit der Sabbathweihe nicht vereinbare 
Verrichtungen besorgen darf, wie mem. T]Viü I2lh sogar den An- 
bruch der Dunkelheit an der Sabbathgrenze abwarten kann, so 
giebt es noch verschiedene andere religiöse Dinge, um derentwillen 
die zur dritten Glasse von ni22^ gehörenden Bestimmungen keine 
Berücksichtigung finden. Man darf z. B. seinen Hausleuten vor 
Sabbathausgang das Gelübde lösen und sein eigenes von einem 
Andern lösen lassen, man darf, um ein Zimmer gegen DiXO'^ zu 
schützen , die Luke verstopfen , und wegen minu sogar Messungen 
am Sabbath vornehmen (24, 5). 

Zu diesen fünf Mischnajoth gehört das 18^i) Capitel der Tosifta. 
Alin. 1 ist nichts Anderes , als die durch zwei Zusätze erweiterte 
erste Mischna. Wir haben hier wieder eine Randglosse vor uns, 
die irgend ein Abschreiber am unrechten Platze angebracht hat, denn 
der mit i^"12 beginnende Schlusssatz gehört hinauf zum ersten 
Punkte der Mischna. Demnach muss man lesen "jnD ^"'tt^nntt? ""D ^ 

m n^DD pKÄ^ '•i:iD h2i^ i-i"':DDn ^)^2 d^id« onDi noa naa^ id^d }ri: 
y^:n «) n •> y ^ y^::.ott^ iv vnm i^nni -iionn by in^:D nn: w ]'^ 
"iDi d:d: i6i2 ^-^h^ vby '^^ c« id^« w"i 'idi r\:)Tnn -^i^n^ . Der 

Ausspruch B. Simon's findet sich p. 154^* als Boraitha, aber es ist 
durchaus nicht nöthig , ihn mit David Pardo zu emendiren , denn 
R. Simon will blos sagen, dass l'Hn p h'^hlD gestattet sei, sobald 
das Thier das grosse Bündel nicht von selbst abzuwerfen vermag. 
Zur zweiten Mischna hat die Tosifta keinen Zusatz, es müsste denn 
sein, dass man die Worte K^^D'' K^'^ 13^31 pöm DK pDBOSO im 



^) Vgl. oben Seite 18, Note 1. 

*) Wenn man Wa*7 , wie es die Ausgaben alle haben, liest, so giebt der 
Ausdruck njlJTnn ixn keinen rechten Sinn. Die Worte mHK *7*7no können 
sich unmöglich auf ^*ia: , sondern muflseu sich auf *1*}23n beziehen , denn gerade 
das will der Tosiftaredacteur sagen, dass ^DfiH filVtt von H^li^ keine Bede sei. 
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18. Alinea des vierten Capitels hierherbezieht. Alinea 2—3, die sich 
p. 155^- in einer Boraitha finden, erklären die Ausdrücke y'C'Vhü 
onDDI in der dritten Misohna. Alin. 4 ergänzt die zweite Hälfte 
dieser Mischna, indem es zeigt, dass auch bei Federvieh ein Unter- 
schied 1) zu machen sei zwischen pöp^HD und }"'23''p^O , dass bei 
dem zum Hause gehörenden Geflügel, für dessen Ernährung man 
Sorge tragen muss, beide Arten Fütterung, bei Tauben und Vögeln 
hingegen , die in ihren Nestern gewöhnlich Vorrath haben , keine 
einzige gestattet sei. Alin. 5, das sich p. 157^- *) in zwei analogen 
Boraithoth findet, knüpft an den ersten Punkt der fünften Mischna 
an, um zu zeigm , dass es streng genommen DSÄ^D n^Ü ni3 'p'^BD 
heissen müsste. 3) Nach diesem Alinea ist Alin. 24 des 17. Capitels 
zu setzen , das an den Ausspruch n25^n ^"ilii^ p^ Gni:^ pi<:ü:) 
sich anlehnend, daran erinnern will, dass man *)n2a:? y\))i^ auch 
pDiD ip::c sein dürfe. Die Alineas 6—10, welche scheinbar Nichts 
mit den im letzten Perek besprochenen Halachoth zu thun haben, 
gehören thatsächlich noch zur letzten Mischna unseres Tractates, 
nur muss man auch hier den ursprünglichen Zusammenhang der 
einzelnen Theile wieder herstellen. Dem Tosiftaredacteur ist es zu- 
nächst darum zu thun , die Unvollständigkeit jener vom Mischna- 
redacteur aufgestellten Verrichtungen nachzuweisen, welche eines 
reUgiösen Zweckes wegen gestattet sind. Darum erinnert er in den 
aufs engste zusammengehörenden Alineas 7—9 daran, dass man 
wegen noHK n"iD und "iDIj; einerseits stillschweigend auch für den 
Sabbath einen Wächter miethen, und dass man sich andererseits^ 
stillschweigend auch für diesen Wächterdienst am Sabbath zahlen 
lassen dürfe. Man muss aber, wie es in der Boraitha Baba Mezia 

p. 58'*- heisst, iicjc^^ p):vn n^ Dwb nisn m "iioa^^ bir\^n dk loia^n 

Q^J^lin ^^^ lesend) und Alin. 6 unmittelbar hinter Alin. 9 setzen, dann 



*) Ueber das Wesen dieses Unterschiedes vgl. die Discussion des Babli 
p. 155^- ; dass man am Ende unseres Alineas ptOpSnö lesen müsse , braucht 
wohl nicht erst besonders betont zu werden. 

*) Vgl. jer. Nedarim 10, 8. 

^) Von der Ansicht , dass Ü'^yi: il^lßH nicht an die Tageszeit gebunden 
sei, sondern Di^ Wo stattfinden könne, weiss die Tosifta Nichts. 

*) Wie bei Opferthieren , die im jerusalemischen Tempel am Sabbath 
geschlachtet wurden, oder beim Passalamm an DStt^a hn^V ß"J? . Vgl. jedoch 

b- Beza p. 27 und jer. 3, 4, wo von unserem Alinea keine Spur zu entdecken 

iat. 

^) Vgl. Tosifta. B. M. cap. 8. 



140 

wird es Jederman einleuchten, warum der Tosiftaredacteur noch 
von einer andern Art D'ijni "nD^2? spricht und warum er seine Zu- 
sätze zu diesem Tractate mit dem durch die Worte THTI PIÄHD 
1) n"")2 iü)h T»1J^ JW ergänzten Passus aus der Mischna Beza 5, 2 
beschliesst Die gewöhnlichen Bedenken nämlich, welche dem auf 
nne? abzielenden Verbot J^ipiü pj^ pHBEDD pK ppBDD y^ zu Grunde 
liegen, fallen zwar bei G^jnt l1D"'a? weg, nichtsdestoweniger hat das 
Verbot auch hierbei seine volle Geltung; denn Alles, was den 
Charakter einer werktagsmässigen Verrichtung hat, ist nicht blos 
"I"m3, sondern auch '»"m2 zu unterlassen, weil es, wenn schon 
nicht zu etwas Anderem, so doch sehr leicht zu ilfc^i^in, resp. zu 
r\)^lb nr^lü npni führen könnte. 



Wer mir in meinen Untersuchungen von Anfang bis zu Ende 
unverdrossen gefolgt ist , der wird gleich mir den besten Lohn in 
der Ueberzeugung finden, dass man an der Unlösbarkeit des Tosifta- 
Problems denn doch nicht verzweifeln müsse. Die Tosifta ist keine 
Ruine, sondern ein in Trümmer zerfallener Riesenbau, der in seiner 
ganzen Pracht und Herrlichkeit wieder hergestellt werden kann, 
wenn man die Mühe nicht scheut , die einzelnen Quadersteine aus 
dem Schutt zu graben und sie mittelst des Mörtels, den die Mischna 
uns liefert, zu hohen Mauern übereinander zu schichten. Die Glie- 
derung der Tosifta in Capitel und der Capitel in Alineas ist die 
erste unerlässliche Vorarbeit, denn, um über das Verhältniss der 
Tosifta zur Mischna ins Reine zu kommen, bedürfen wir in erster 
Reihe einer kritischen Tosifta- Ausgabe. Ich hätte auch, um das 



*) In der Tosifta zu Beza cap. 4 fehlt dieser Passus, aber erstens hätten 
diese Worte dort keinen rechten Sinn, und dann ist der Text in jenem Cap. 
60 corrumpirt, dass man aus ihm auf die Echtheit oder Unechtheit unseres 
Alineas gar keinen Rückschluss ziehen kann. Auf die Zerrissenheit jenes 
Textes muss es zurückgeführt werden, dass Dr. Lewy (in seiner oben ange- 
führten gediegenen Arbeit Seite 7) in der Tosifta einen Anhaltspunkt zu der 
von ihm in der Mischna Beza 5,2 vorgenommenen Correctur finden zu können 
meint. Die Tosifta spricht im Gegentheil für die recipirte Leseart, denn in 
der Tosifta 1. c. heisst es ausdrücklich ]n maCÖ ra'IKI Wltt^^l WiK, nur stehen 
diese Worte nicht dort, wo sie stehen sollten. 
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Resultat meiner Untersuchungen zu veranschaulichen, sehr gern die 
> eigentliche« Tosifta zum Tractat Sabbath diesem Hefte als Beilage 
mitgegeben, aber andererseits glaubte ich denn doch erst die Zu- 
stimmung von Seiten der Fachgenossen abwarten zu müssen und 
mit einer neuen, wenn auch nur partiellen TosiftarEdition bis zu 
dem Zeitpunkt warten zu können, da ich meine Untersuchungen 
über die ganze Ordnung Moed beendet haben werde. Um jedoch 
dem Leser wenigstens nach einer Seite hin von unserem heutigen 
Tosiftatext ein klares Bild zu geben, will ich hier die einzelnen 
Alineas der ZuckermandePschen Ausgabe in der den einzelnen 
Perakim entsprechenden Reihenfolge zusammenstellen. Zum L Perek 
gehören die im Ganzen organisch gegliederten Alineas desLCapitels; 
zum II. die Alineas IL, 1—8, 10, 9 ; zum III. die Alineas IIL, 1 — 4, 
10,9, 5—8, 11, IV., 1—2, m., 12, IV., 1—7«-, 18, 15»>— 17, 7»>— 15»-; 
zum IV. die Alineas IV., 22^-, 19, 21, 22»-, 20, 23; zum V. die 
Alineas V., 1»-, 4»-, 2, P-, 3, 4*>-, 5; zum VL die Alineas V., 6—11, 
VI., 2^-, 6, V., 12, VL, 1»-, 9, 10, V., 13, VL, P-, 2»-, 7—8, 14 und 
Capp. VII.— VIIL ; zum VII. Perek gehören IX., 5, 6, 3, 7, 9 ; zum 
VIII. Perek IX., 8*-, 10*-, 8»>-, 10^—14, 33, 15, 16, 19, 22 und 
XV., n^-; zum IX. Perek IX., 23-30, X., 7, 3, 5»>-, 6, 4^-, 5*-, IX., 
32, X., 4»-, IX., 31, X., 1, 2, IX., 34; zum X. Perek X., 11»-, 8, 9, 
IX., 17, X., 10, IX., 18, X., 14-20, IP— 13, 21, 22; zum XL Perek 
XL, 1—8, 10^-, 9, 10*^—19; zum XIL Perek XIL, 1—11, 13t>, 15, 
14, 12, 13»-, 16-18; zum XIIL Perek XIIL, 1, IX., 2*-, 4, 1, 2^ 
XIU., 4, 5, 2, 3, 6, 7; zum XIV. Perek XIIL, 14»-, 13, 8-12, 14^-; 
zum XV. Perek XIIL, 14^— 15'»-, 16«-, 15*>-, 16*»-; zum XVL Perek 
XIV., 1—5*, 6^—8, 5^-, 6»-, 9, 12—14, 10, 11; zum XVIL Perek 
XV., 1\ XIV., 15-17«-, XV., 1*-, 6, 2, 3<'-, 3^ , XIIL, 14«-, XV., 3», 
zum XVm. Perek XV., 4, 5, 7, 9, 8, 10-12, XVL, 1, XV., 3^-; 
XVL, 2-3; zum XIX- Perek XVL, 4-9*-, 9«^-, 9<^-, 10, 9\ 11—17; 
zum XX. Perek XVIL, 1, 2*-, XV., 13—15, XVIL, 3»-, XV., 16, 
XVIL, 3^ , XV., 17, XVIL, 2^-, 4, p ; zum XXL Perek XVIL, 6, 10, 
7, 8; zum XXIL Perek XVIL, 9, 13, 11, 12, 22^-, 22<'-, 22»>-, 21, 
22^, 15, 18, 16, 17, 14, 22«-, 23, 19, 20; zum XXIIL Perek XVIH., 
1-4, 7, 5, 8, 9, 6, 11, 10, 12—15, 17, 16, 18; zum XXIV. Perek 
endlich gehören die Alineas XVHL^-, 1-5, XVIL, 24, XVIII, 7-9, 
6, 10. 

Wer den so gegliederten Tosifta-Text einerseits mit den Mischna- 
joth der einzelnen Perakim, andererseits mit den einschlägigen Bo- 
raithoth vergleicht, dem wird sich die Ueberzeugung aufdrängen, 
dass die Tosifta in ihrem weitaus grössten Theile nichts Anderes, 
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als Elemente aus der Mischnasammlung R. Meir's enthalte. Zum 
Schluss will ich noch auf zwei Tbatsachen hinweisen. In den Alineas 
IIL, 4, V., 11, UI., 11 ist ein i^üp ^T\ angeführt, welcher nach den 
Boraithoth p. 38**, 62**- und Gittin öS*»- kein Anderer, als R. Meir 
ist. Muss man da nicht geradezu mit Bestimmtheit annehmen, 
dass die jetzigen Boraithoth ehemals Mischnajotfa gewesen? Die 
zweite Thatsache, auf die ich meine Behauptung stütze, ist die, 
dass in der recipirten Mischna an unzähligai Stellen R. Meir als 
*T'n'' genannt ist, während seine Lehrmeinung in der Tosifta als DDD 
oder als die des i^p i<2n angeführt wird. Man vergleiche M. Pea 
2, 1 mit T. 1, 8, M. Demai 5, 4 mit T. 5, 10, M. Terumoth 6, 5 
mit T. 7, 10, M. Exubin 6, 1 mit T. 5, (8) 1 , M. Sukka 1, 6 mit 
T. 1, 7, M. Kethuboth 1, 3 mit T. c. 1., M. B. M. 2, 6 mit T. c. 2, 
M. Synhedrin 2, 1 mit T. 4, 1, M. Bechoroth 8,1. 9,8 mit c. 6 und 
c. 7 und man wird mit Klarheit erkennen, dass es dem Tosifta- 
redacteur hauptsächlich darum ^u thun gewesen^ die durch B. Jehuda 
hanasi diminirten und umgestalteten Mischiajoth B. Metr's in ihrer 
ursprünglichen Fassung der Nachtoelt (su überliefern. 
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Anhang: Tosiftatext Im q 



Einleitung. 



Die mehr oder weniger vollständige Correctheit, in welcher 
die aus dem grauen Alterthum stammenden Schriftwerke auf uns 
gekommen sind, wird mit gutem Recht als ein ganz zuverlässiger 
Maasstab für deren kleinere oder grössere Verbreitung unter dem 
Volke betrachtet. Je grösser der Leserkreis einer Schrift wurde, 
um so öfter musste sie abgeschrieben werden, aber je mehr Hände 
sich mit ihr beschäftigten, um so zahlreicher wurden die Fehler, 
die sich unbemerkt einschlichen; je mehr Ausgaben ein Buch vor 
der Erfindung der Buchdruckerkunst erlebte, in einem um so 
höheren Grade musste sich der Text verschlechtern; und da jedes 
vortreffliche Werk früher oder später selbst sich den Weg durch 
die Welt bahnt , kann man fiiglich behaupten , dass die besten 
Schriften am meisten auf ihrer Wanderung gelitten haben. Es 
mag wohl paradox klingen, aber es ist dennoch buchstäblich wahr, 
dass die verbreitetsten Handschriften in den schlechtesten Ab- 
schriften vorhanden sind. Doch jede Regel hat ihre Ausnahme. 
Wollte man aus dem traurigen Zustande, in welchem der Tosifta- 
Text sich befindet, auf dessen ehemalige Verbreitung einen Rück- 
schluss ziehen, so musste man die Zahl der Copisten nach Myria- 
den und die der Leser nach Millionen schätzen. Zu einer solchen 
Annahme sind wir aber durchaus nicht berechtigt, denn ihr wider- 
spricht die unerschütterlich feststehende Thatsache, dass unsere 
Tosifta weder in allen babylonischen , noch in allen palästinen- 
sischen Amoräer-Schulen ein vielgelesenes, oder auch nur ein all- 
gemein gekanntes Buch gewesen. Bei gar vielen tanaitischen Nor- 
men hätte man in Tiberias und Sepphoris und noch weit mehr 
in Nehardea und Pumbadita die Discussion abkürzen und verein- 
fachen können, wenn die Tosifta mit allen ihren Einzelnheiten be- 
kannt gewesen und zu Rathe gezogen worden wäre. Schon der 
einfache Umstand, dass wir unter den unzähligen Boraithoth, die 
in beiden Talmuden zerstreut sind, so manches Alinea der Tosifta 
vergebens suchen, ist eine Erscheinung, die mit dem trostlosen 

Schwarz, Tosifta II. 1 



Zustande des Tosifta-Textes in grellem Widerspruch steht. Wir 
stehen hier vor einem Räthsel, das schwerlich jemals seine voll- 
ständige Lösung finden wird, denn es ist eine grenzenlose Selbst- 
täuschung, wenn man sich einredet, in den einzelnen Tosifta- 
Tractaten irgend eine Ordnung herausfinden zu können. Und doch 
wäre der Nachweis eines einheitlichen Zusammenhanges die erste 
und grösste Pflicht gerade Jener, welche unserer Tosifta mit Hart- 
näckigkeit den Charakter der Selbstständigkeit vindiciren Freilich 
verbindet man mit dem Worte Ordnung einen eigenthümlichen 
Begriff, wenn man von talmudischen Dingen redet, freilich hat 
man sich daran gewöhnt blos von einem Seder, von einer > Ord- 
nung« der einzelnen Tractate, nicht aber auch von einem Seder 
der einzelnen Perakim innerhalb desselben Tractates und der ein- 
zelnen Mischnajoth innerhalb desselben Perek zu sprechen, freilich 
ist der Grundsatz HiCC^D^ "IID pt^ einem Jeden sehr geläufig, aber 
man vergisst eben, dass dieser Grundsatz, welcher mit dem logi- 
schen Zusammenhang absolut Nichts zu thun hat , nur auf ver- 
schiedene Tractate sich bezieht, und noch mehr, dass von einem 
streng wissenschaftlichen Talmudstudium nie und nimmer die Rede 
sein kann, so lange man in der Mischna ein blosses Conglomerat 
verschiedener oder ähnlicher Normen erblickt. Ich habe in dem 
ersten Theile dieser Arbeit den einheitlichen Charakter der Mischna 
Sabbath bis in ihre kleinsten Einzelnheiten nachgewiesen, und ich 
hoffe, auch bei dem Tractate Erubin diesen Nachweis in über- 
zeugender Weise führen zu können. Diese Ordnung, diese logische 
Aufeinanderfolge der einzelnen Halachoth ist das charakteristische 
Merkmal, welches die Mischna so wesentlich von der Tosifta unter- 
scheidet. Man versuche es doch einmal, eine klare Uebersicht von 
der Tosifta zu Erubin zu geben ! Schon die Discrepanz der ver- 
schiedenen Ausgaben hinsichtlich der Capitel-Eintheilungi) verräth 
es zur Genüge, dass von einer Gliederung des Stoffes hier keine 
Rede ist; aber die Verwirrung steigert sich noch um ein Bedeu- 
tendes, wenn man von der Uebersicht des Ganzen zur Einsicht in 
das Einzelne fortschi'eiten will; denn da kann man kaum einige 



*) Während die alten Editionen nur acht Capitel haben, finden wir in 
der Editio Zuckermandel elf; man sollte nun erwarten, wenigstens den Anfang 
eines jeden Capitels der alten Ausgaben, auch in der neuen wieder als solchen 
zu finden; dem ist aber nicht so; denn wohl finden wir das erste Cftpitel in 
zwei, das fünfte in drei Theile zerlegt, aber das achte bildet doch nicht für 
sich, sondern mit einem Theil des siebenten das elfte Capitel. 



Schritte machen, ohne auf Trümmer, da kann man auch nicht den 
kleinsten Faden fortspinnen , ohne auf Knoten und Schlingen zu 
stossen. Indess, wir werden bald den Tosifta-Text zu Erubin ganz 
genau kennen lernen; die Aufgabe der vorliegenden Arbeit besteht 
ja, wie ich dies in der Einleitung zum Tractate Sabbath des Näheren 
auseinandergesetzt habe, vor Allem darin, die Abhängigkeit der 
Tosifta von der Mischna auf Schritt und Tritt nachzuweisen. Ich 
Terweise deshalb, um bereits Gesagtes nicht wiederholen zu müssen, 
auf den ersten Theil dieser Arbeit und gehe sofort daran, von dem 
im Mischnatractat Erubin behandelten Stoff eine kurze und ge- 
drängte Uebersicht zu geben. 

Der Tractat Erubin bildet wohl nur eine Dependance des 
Tractates Sabbath, aber er ist trotzdem nach einem selbstständigen 
Plane aufgebaut worden. Es sind vorzüglich zwei Gegenstände, 
die hier behandelt werden: die Einfriedigung und die Verbindung 
der verschiedenen Räume p31T»j;i nii^TlD. Demnach zerfällt der 
zehn Perakim umfassende Tractat in zwei Theile, von deren strenger 
Sonderung im Talmud selbst des Oefteren die Rede ist. Dass indess die 
von nii^'^lD handelnden ersten zwei Perakim bei aller Selbstständig- 
keit doch nur die Einleitung zum Ganzen bilden, geht ja am besten 
daraus hervor, dass der Name des Tractates der in den mittleren 
sieben Perakim behandelten Materie entlehnt ist. Wir haben dem- 
nach dreierlei Elemente zu unterscheiden: die Einleitung, den 
Hauptinhalt und den Schluss. In den einleitenden Perakim er- 
fahren wir, wodurch die eingeschlossenen Räume ihren Charakter 
erhalten; in dem, den eigentlichen Kern des ganzen Tractates bil- 
denden Haupttheil werden wir über das Wesen > der Verbindungen«, 
über den Charakter der pDll^j; belehrt. Die Verbindung erstreckt 
sich auf Höfe, auf Gassen und auf Wege oder, da diese in fremde 
Gemarkungen münden, auf Städte und Dörfer. Man sollte dem- 
nach meinen, dass eine, diesen verschiedenen Localitäten entspre- 
chende Dreitheilung unerlässlich sei, aber wir finden dennoch blos 
eine Dichotomie; denn die Perakim 3 — 5 handeln von yüTW) OIT"]; 
während mn'^iJn ^yoy und ClMOJO "»Din^JC^ zusammen in der vom 
6.-9. Perek reichenden zweiten Hälfte ihre Erledigung finden. Ohne 
hier schon die gemeinsame Behandlung der D^KDOI H^l'^i^n, wie sie 
der Mischna-Redacteur vorgenommen, des Näheren zu begründen, 
wollen wir doch darauf hinweisen, dass die Dichotomie insofern 
eine vollständig berechtigte ist, als es sich blos um zwei Punkte: 
um das Gehen und um das Tragen handelt. Dass die Bedingungen 
hinsichtlich des Letzteren bei li^n andere, als bei ^130 sind, dies 

1. 



kann blos eine weitere üntereintheilung, aber durchaus keine Drei- 
theilung zur Folge haben. Der Schluss des Tractates zeigt uns 
als die gemeinsame Wurzel, aus welcher die Bestimmungen über 
p2P"»V1 nwriD emporgewachsen, das Sabbathgesetz und insbesondere 
das Verbot aus einem Raum in den andern zu tragen; so bildet 
der 10. Perek einen Bing, in welchem die zusammengehörenden 
zwei Tractate Sabbath und Erubin sich wieder vereinigen. Dass 
jedoch der hier klar gezeichnete Plan nicht blos auf die Anordnung 
der einzelnen Perakim sich beschränkt, dass er bis ins kleinste 
Detail gründlich ausgearbeitet ist, wird man am besten daraus 
ersehen , dass die Mischnajoth jedes einzelnen Perek als ein eng 
zusammenhängendes Ganzes wiedergegeben werden können. Damit 
beginnt die eigentliche Aufgabe des vorliegenden Buches, denn es 
gilt auch hier eu eeigen^ dass die Mischna den festen Stamm bildet 
an welchem die blos losen Alineas der Tosifta als Epheu-Ranken 
sich emporschmngen. 



I. 

HDJ Ninty ^DD 

Jede, auf drei Seiten geschlossene Gasse muss , wenn man am 
Sabbath ohne jedwedes Bedenken in ihr tragen soll, entweder in 
der Höhe oder in der Breite durch irgend Etwas als der in eine 
wirkliche Strasse mündende Vorplatz kenntlich gemacht werden i). 
Doch darf das Kennzeichen, welches den Unterschied zwischen 
dieser Sackgasse und einer eigentlichen Strasse hervorzuheben be- 
stimmt ist, nicht höher als zwanzig Ellen angebracht werden, weil 
sonst der damit beabsichtigte Zweck unerreicht bliebe; ebenso darf 
die Mündung der Sackgasse nicht breiter denn zehn Ellen sein, 
weil man sonst wieder ihres Charakters als eines Durchgangs- 
Raumes sehr leicht vergessen könnte. Freilich wenn die Sackgasse 
an ihrer Mündung in die Strasse die Form einer Thüre hat, dann 
braucht man allerdings weder auf die Höhe*) noch auf die Breite 
Rücksicht zu nehmen (1, 1). Bei einer sehr hohen und breiten Sack- 
gasse müssen uns die eventuell zu einer Thüre verwendbaren 



^) Diese Thatsache setzt der Mischna-Bedacteur stillschweigend als be- 
kannt voraus. Dass jeder "»laJö eines Erkennungs-, oder besser eines ünter- 
scheidungs-Zeichens bedarf, ist etwas Selbstverständliches; aber worin immer 
auch dieses Zeichen bestehen mag, so hat es doch nur bei einer gewissen 
Höhe und Breite seinen Werth. Man ist also durchaus nicht gezwungen mit 
Tosafoth p. 2^ (wo kein Tractat angegeben ist, wolle man immer Erubin nach- 
schlagen) 8. V. ''iriti die zweite Mischna als den eigentlichen Anfang des Trac- 
tates und die Umstellung ausschliesslich als einen aus der Analogie mit Sukkah 
entstandenen Formalismus zu betrachten. Es ist auch ein Irrthum, wenn man 
meint, erst die Mischna ''I^ID "^t&^SIl wolle uns sagen, dass man in einer Sack- 
gasse unter Umständen tragen dürfe, denn dass nflBn flTliC für alle Fälle ge- 
nügt, daran wird wohl Niemand zweifeln; wohl aber müssen wir darüber be- 
iehrt werden, worin das Erkennungszeichen dann bestehen soll, wenn wir 
nicht durch die Umrisse eines Portals an den im Grunde privatrechtlichen 
Charakter des ''IDfi erinnert werden. 

'0 Dass bei nnUM flTüC, welche uns ja vor einer Verwechslung des '''130 
mit *n*'^ zur Genüge schützt, auch die Höhe keinerlei Einschränkung erleidet, 
wird in der p. 11^ citirten Boraitha ausdrücklich gesagt. Siehe Maimonides 
Hischnacommentar und hUch. Sabbath 17, 14. 



Pflöcke an die Wesensunterschiede des eingeschlossenen und offenen 
Raumes gemahnen; wo jedoch Höhe und Breite über das gewöhn- 
liche Maass einer Thüre nicht hinausgehen, dort genügt schon der 
eine oder andere Theü der zu einer Thürform nöthigen Stücke, 
also entweder ein Querbalken oder eine Seitenlatte i). Ob jedoch 
bei einer, keine vier Ellen breiten Sackgasse überhaupt noch ein 
Erinnerungszeichen nöthig ist, darüber gehen die Ansichten der 
Tana'iten auseinander *) (1, 2). Die zur Anbringung einer Thüre 
nöthigen Elemente sind blosse Erinnerungszeichen, damit wir offen t- 
liehe und Privaträume nicht miteinander verwechseln; nichtsdesto- 
weniger muss der hier zur Verwendung gelangende Querbalken 
eine Handbreite haben, damit man die, anderthalb Handbreiten 
betragende Hälfte eines Backsteines darauflegen könne (1, S). Die 
Dicke des Querbalkens kommt weiter nicht in Betracht; aber jeden- 
falls muss er stark genug sein, um die ganze Reihe der Halb- 
ziegel zu ertragen (1, 4). Die Stärke allein giebt den Ausschlag, 
deshalb ist es gleichgültig, ob der Balken zur Unterlage der Back- 
steine schon genügend bearbeitet ist oder nicht. Die Form ist 
also etwas Nebensächliches; der Balken mag gekrümmt oder cyUnder- 
förmig sein, wenn er nur nach einer eventuellen Bearbeitung von 
der geforderten Breite und Stärke Nichts einbüsst, kann er ohne 
Weiteres verwendet werden*). Demnach muss der Umfang des 
cylinderförmigen Querbalkens, dessen Durchmesser eine Handbreite 
betragen soll, drei*) Handbreiten haben (1, 5). Die Seitenlatte er- 
füllt ihren Zweck, sobald sie die Höhe von zehn Handbreiten hat; 
auf diese Höhe allein kommt es an, mögen Breite und Dicke der 
Latte noch so unbedeutend sein (1, 6). Nicht blos Holz, sondern 
die verschiedensten Gegenstände können als Seitenlatte verwendet 
werden; sogar durch ein an den Eingang des ^20 festgebundenes 
Thier wird der Unterschied zwischen der Sackgasse und der eigent- 



Für die Praxis ist es jedoch nicht gleichgültig, ob itnp oder "»nS ge- 
nommen wird; denn durch rtnp, welcher blos *D\'tS dient, bleibt der ^ao inso- 
fern ein JTSö*0, als bei ISIflS np'''1t von einem avn keine Rede ist, durch 
TtS hingegen, der eine nrmo bildet, wird der -naö ein ^lÖJ Ttrn nittn . 

*) Vgl- P»13*, wo die Differenz zwischen dem p"n und yi mit den Wor- 
ten '»S™ yi'l irp''ra Kr»« festgestellt wird. 

') Der Anfang der fünften Mischna enthält gewiss blos die differirende 
Ansicht B. Jehuda's; ich folge hier der Auffassung Maimuni's, nach welcher 
die Mischna von dem Worte il&lpl^ an als üt)Ü zu betrachten ist. 

*) Ueber x = S vergl. Zuckermann: das Mathematische im Talmud» 
p. 22—31. 



liehen Strasse zur Genüge gekennzeichnet (1,7). Ein Raum ist nur 
dann als eingefriedigter zu betrachten, wenn der Hag zehn Hand- 
breiten hoch ist; diese Höhe ist das wesentlichste Moment, das 
Material, aus welchem der Hag besteht, ist Nebensache. So kann 
eine Karavane ihren Lagerplatz mit den für das Vieh nöthigen 
Utensilien umzäunen; nur sind dabei, wie bei jeder andern Ein- 
friedigung drei Hauptmomente ins Auge zu fassen: 1. die gefor- 
derte Höhe, 2. dass in der Umzäunung die Häge vor den Lich- 
tungen prävaliren und 3. dass keine Lichtung breiter denn zehn 
Ellen sei, weil sie sonst nicht mehr als Eingang betrachtet werden 
kann (1, 8). Eine Oeffnung im Gehege, die nicht volle drei Hand- 
breiten beträgt, hat den Charakter einer Lücke verloren, und es 
ist ganz gleich , ob die Oeffnung in der Höhe oder Breite des Ge- 
heges sich befindet. Demnach kann man mittels dreier Seile, deren 
Dicke zusammen etwas über drei Handbreiten beträgt, einen Raum 
in der Weise umzäunen, dass die einzelnen Zwischenräume der 
Seile keine drei Handbreiten erreichen und das ganze Gehege den- 
noch zehn Handbreiten hoch wird (1, 9). Ebenso kann man mit 
Rohrstäben , deren Abstand von einander keine drei Handbreiten 
beträgt, eine Umzäunung zu Stande bringen, denn es genügt, wenn 
die den Hag bildenden Theile entweder die Richtung des Auf- 
zuges oder die des Einschlages im Gewebe haben. Das ist überall 
und nicht gerade bei Lagerplätzen allein gestattet, denn es werden 
bei diesen blos vier Erleichterungen erwähnt: 1. dass man von 
allen Seiten Hölzer und Reiser ins Lager bringen dürfe, 2. dass 
man im Lager vor der Mahlzeit sich nicht die Hände waschen 
müsse, 3. dass man ausserhalb der Stadt zweifelhaftes Getreide 
nicht zu verzehnten brauche, und 4. dass innerhalb des Lagers eine 
besondere Verbindung des Allen gemeinsamen Raumes nicht nöthig 
sei; in Bezug auf die Umzäunung selbst ist also von einer blos 
für Lagerplätze geltenden Erleichterung keine Rede (1, 10). 

Die zu diesen zehn Mischnajoth gehörenden Zusätze finden 
wir im ersten und im dritten Capitel der Tosifta^) ; das zweite 
Capitel gehört zum zweiten Perek ; wir bekommen also gleich beim 
ersten Schritt einen Vorgeschmack von der seltsamen Mischung, 
die uns hier gereicht werden soll. Das erste Alinea der Tosifta 
unterscheidet sich von der ersten Hälfte der Mischna durch zweier- 
lei Zusätze; denn erstens weist der Tosifta-Redacteur darauf hin. 



^) Dass ich durchgehends nach der Editio Zackermandel citire, brauche 
ich wohl nicht erst in Erinnerung zu bringen. 
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dass das Höhenmaass des "»130 der Thüre des byn entsprechen 
müsse, zweitens ergänzt er den Ausdruck LDJ/D"» insofern, als er an- 
giebt, in welcher Weise die Correction vorgenommen werden kann. 
Was den Zusatz b^n 9j^ inriDD IDV betrifft , differiren im Talmud 
p. 3* die Ansichten, ob er als stricte Analogie oder als blosser Hin- 
weis aufzufassen sei. Im ersten Falle dürfte die Höhe des ^)2ü 
selbst bei DWint^Dt^ nicht mehr als zwanzig Ellen betragen, denn 
nach der Annahme des Talmud hat nicht blos der üb)i^, sondern 
auch der byn fünf n^*^"in^D*^ gehabt i) ; im zweiten Falle hingegen 
hätte die Boraitha HDK Dntt^J/D IDV nnD:i I^^D*^ t^lD^D*^ nb W^ DJ<1 
l^Vüb in:i u^t^ ihre volle Geltung. Die zweite Ergänzung findet 
sich sowohl im Babli als auch im Jeruschalmi, aber um so auf- 
fallender ist es, dass beide Talmude den Modus der Remedur in 
der ausführlichsten Weise behandeln, ohne das einfache Verfahren, 
wie es die Tosifta angiebt, auch nur mit einem Worte zu empfeh- 
len. Der Erste, welcher auch die Tosifta als Norm anführt, ist 
Alfasi, aber schon Ascheri verwirft wieder die tanaitische Halacha 
zu Gunsten der amoräischen Entscheidung*), obgleich Maimonides 
hilchoth Sabbath 17, 16 die Discussion des Talmud nur in Bezug 
auf '-»D niHD nni;} berücksichtigt und für '3ü mv HDi: über Alfas 
soweit hinausgeht, dass er blos die Tosifta allein als massgebende 
Norm betrachtet. Hält man sich weiter an den Wortlaut der 
Tosifta nüD^l no*^ Dna^J/D mip vb:; fni:, so kann man es sich nicht 
verhehlen, dass der Querbalken innerhalb der zwanzig Ellen liegen 
müsse, aber der Babli hat trotzdem unser Alinea so emendirt, dass 
es den Grundsatz pn ""IDD ^tTI jiH HDID tJ^H zu bestätigen gezwun- 
gen ist. Die zweite Hälfte des Alinea 1, in welchem man, was ja 
der Hinweis auf ^J^^^ 3n^"l zur Genüge beweist iT\^Vt2 und nicht 
W^iüi^C lesen muss, will blos die Thatsache constatiren, dass man 
die Mündung des "»130 in die Strasse verengern müsse. Von Alin. 2 
ist der erste Theil der Schluss unserer Mischna; scheinbar enthält 



') Aus der Mischna Tamid freilich ist dies nicht zu folgern; vgl. die 
ziemlich dunkle Discussion p. 3» und die seltsame Erklärung des Ausdruckes 
XöS*»*! bei Ritba; es wäre vielleicht der einzige Fall im ganzen Babli, dass 
dieses Wort in einem im Jeruschalmi üblichen Sinne gebraucht wird« 

*) Alfasi giebt freilich die Tosifta so amplificirt wieder , dass man sich 
unwillkürlich fragen muss, ob es denn nicht viel einfacher sei, sowohl in der 
Mischna als auch in der Tosifta, unter dem Ausdruck ''ISO im strengen Sinne 
nur die Wände und nicht den Querbalken zu verstehen. Damit wären ver- 
schiedene Schwierigkeiten gehoben und vor Allem der eigenthümliche Anfang 
des Tractates erklärt. 



er also Nichts, was wir nicht schon früher wussten, und wir müssen 
uns ernstlich fragen, was diese mischnaitische Norm in der Tosifta 
bedeutet; aber bei einigem Nachdenken schon drängt sich uns die 
Ueberzeugung auf, dass der Tosifta-Bedacteur die schwankende 
Lesart richtig stellen und gegen eine vollständige Analogie des '»HD 
mit dem ^^^^ Verwahrung einlegen wollte. Rab, der diese Ana- 
logie als eine ganz strenge auffasste, sah sich thatsächlich ver- 
anlasst, wie dies beide Talmude erzählen, das Wörtchen j"'fc^ in der 
Mischna zu streichen. Ist nun aber nnDD mi5i ausreichend, den ^IDD 
als solchen kenntlich zu machen , dann ist es consequent, auf die 
Höhe ebensowenig wie auf die Breite noch Rücksicht zu nehmen i). 
Weitere Zusätze zur ersten Mischna unseres Perek suchen wir ver- 
gebens in der Tosifta, obgleich wir im Talmud Boraithoth finden, 
die uns sowohl über riDDn Cr\))i als auch über HBO Aufschluss 
geben. Zur zweiten Mischna gehört zunächst Alin. 2^ , dem wir in 
beiden Talmuden begegnen. Dass die Tosifta den Wortlaut unserer 
Mischna voraussetzt, bezeugt am besten die Erfurter Handschrift 
mit der Leseart 1"T»tt^Dn , denn ohne die Mischna wüssten wir gar 
nicht, wovon hier die Rede ist. Was aus diesem Alinea mit Evi- 
denz sich ergiebt, hat bereits der Jeruschalmi ganz treffend hervor- 
gehoben, dass nämlich R. Elieser in Bezug auf die Breite der 
Seitenlatten der Ansicht R. Jose's in der sechsten Mischna bei- 
pflichte, weil ja doch fc^IHtt^ tJD p^H^ '2 keine no^HD bewirken«). 
Alin. 3, in welchem das Wort riT\W fehlt und das in beiden Tal- 
muden angeführt wird, weiss Nichts von der Controverse der zweiten 
Mischna, sondern stellt es einfach als Norm hin, dass man bei 
einem "^212 , dessen Breite kaum vier Ellen beträgt, gar Nichts an- 
zubringen braucht. Im Babli freilich wird dieses Ü)h2 l^h) in eigen- 
thümhcher Weise erklärt, aber diese Erklärung ist im günstigsten 
Falle nur so lange stichhaltig , als R. S. b. G. von einer Contro- 
verse berichtet; die fehlt aber sowohl in der alten als auch in der 
neuen Ausgabe»). Die zweite Hälfte des Alin. 3 findet sich , wenn 

^) Siehe die Boraitha p. 11^ und Maimonides Sabbath 17, 14. 

^) In Betreu' des Schlusses von Alin. 2 muss man die Emendation des 
Babli "^Sa JTÖI als die einzig richtige bezeichnen. Weder die Leseart der alten 
Ausgaben ^DS rOfVh JTKn nö , noch die des Erfurter Manuscripts ^»1 nöl 
l^n nntrS , noch die des Jeruschalmi [KsS >roS fOtt^S mttn .TK^ nö "»ai ge- 
ben einen befriedigenden Sinn. 

*) Im Jeruschalmi wird das Alinea in verschiedener Fassung angeführt, 
dennl,2hei8ste8 ■»'la'l .Tllp ^liC li-»« crrBto nv^lü^ n pKtt? •'ISO "1Ö1K y'att?"! •'^n 

öiSa y^ irK ntöK "tö mna Kin«? ■'laö a^i dbd n"^ a^n^n . Hier hätten wir 

also in Hab einen Gewährsmann, welcher die richtige Leseart der Tosifta bezeugt. 
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auch mit Modificationen, blos im Jeruschalmi als Ausspruch R S. 
b. G.'s und unterscheidet sich von der im Babli p. 10* citirten 
Boraitha Levi's insofern, als durch den in ihr vorgeschlagenen 
Modus zwei Eingänge entstehen, für welche ein Querbalken aus- 
reichend ist^). Alin. 4 bezieht sich auf die, von der Breite des 
Querbalkens handelnden dritten Mischna und setzt auseinander, 
dass wenn auch anstatt eines grossen zwei kleine Balken ange- 
bracht wurden, dennoch allen Forderungen Genüge geschieht, so- 
bald sie die Hälfte des Backsteines der Breite oder wie R. S. b. G. 
meint, der Länge nach*) zur Unterlage dienen. Nach der einen 
Ansicht müssen also die zwei kleinen Querbalken innerhalb andert- 
halb, nach der andern innerhalb dreier Handbreiten liegen; wieviel 
die Breite jedes einzelnen \T\)p betragen müsse, kann die Tosifta 
um so eher unentschieden lassen, als ja dessen Tragfähigkeit we- 
niger durch die Breite, sondern weit mehr durch die Dicke bedingt 
ist. Es stellt sich also die Erleichterung R. S. b. G.'s ebenso als 
eine Erschwerung, wie die Erschwerung des p"n als eine Erleich- 
terung heraus; denn wie der Jeruschalmi es berechnet, kommen 
von den der Länge nach gereihten Backsteinen zwanzig und von 
den der Breite nach gelegten vierzig auf einen zehn Ellen langen 
Querbalken. Alin. 5 bezieht sich auf den Ausdruck nt^''"l21 in der 
vierten Mischna. Es muss nicht gerade ein mip sein, welcher die 
soeben berechnete Ziegelzahl tragen soll, sondern es genügt, wenn 
zwei übereinander liegende dünnere Querbalken die nöthige Trag- 
kraft haben; freilich müssen sie innerhalb der gesetzlichen Grenzen 
liegen und dürfen selbstverständlich keine drei Handbreiten weit 
von einander entfernt sein. Alin. 6 gehört seinem wesentlichen 
Inhalte nach zur fünften Mischna, indem es die Fälle beleuchtet, 
in welchen die Breite des Balkens eine ungleichmässige oder seine 
Lage eine schiefe sein kann 3). Alin. 7 schliesst die auf mip sich 
beziehenden Ergänzungen mit der Bemerkung ab, dass ein zur 
Hälfte mit Gebälk versehener, zur HäKte mit Schlingpflanzen be- 



^) Anstatt des einfachen Dfi heisst es im Jeruschalmi D'Tlfita '*7 Dfi. 

') Die Leseart der alten Ausgaben ^VD** verdient gewiss vor der Variante 
des Erf. Mannscripts 1^ tST den Vorzug. 

^) Die Alineas 4 — 6» finden sich in beiden Talmuden, nur von dem Passus 
•»in rT''nK rh^pü^ pTlÖ mw nn-n wissen sie Nichts. Der Ausdruck WöS T^^^ 
ist ein ganz correcter und muss nicht, wie verschiedene Commentatoren meinen, 
in itytp «"»anS y*l^ emendirt werden; die vorhandene Lücke muss man ver- 
ringern, wie dies zu geschehen hat, ist gleichgültig. 
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decktet ^DD weder eines mip noch eines '»nb bedarf. Dieses Alinea, 
von welchem David Pardo sagt : rr^D^ltO i^h) \Tr0p2 , findet sich 
gleich zu Anfang des Tractates im Jeruschalmi. Alin. 8 ergänzt das 
in der sechsten Mischna von ^T\h Gesagte dahin, dass derselbe 
keine drei Handbreiten vom Boden und keine drei Handbreiten 
von der Wand entfernt sein dürfe. Im Babli finden wir diesen 
Absatz der Tosifta als einen Ausspruch Raba's, aber es ist damit 
noch nicht gesagt, dass der Babli diese Tosifta nicht gekannt hat; 
ßaba ist zwar derjenige, welcher sehr oft Boraithoth als seine 
eigenen Ansichten vorträgt, aber hier kam es ihm doch mehr darauf 
an, die Thatsache hervorzuheben, dass auch R. S. b. G. HÜO^ 
HD p;;pD Dn^nc? nur 'ÜD niHE) und nicht "10 niHD als l)2b be- 
trachtet. Alin. 9 knüpft an die siebente Mischna an, denn dort wird 
uns gesagt, dass man mit den verschiedensten Gegenständen einen 
W machen dürfe. Aus dem Wortlaut der Mischna p2?W ^33 
ergiebt sich allerdings der Schluss, dass V^fc^D IDWn ^n^ nicht 
ausreichend sei; der Wortlaut der Tosifta hingegen deutet darauf 
liin, dass auch ein absichtslos entstandener '»n^ genüge; indess hat 
der Babli p. 15» diese Auffassung mit den Worten ")D^D^ «D^DI IDO 
^T3jn i^Tl K3'''»i3 als eine unzulässige zurückgewiesen. Das Alinea 
findet sich auch u. z. mit wenigen Varianten jer. 1, 6, und dort ist 
die Leseart genau dieselbe wie im Babli D^nSD ntt?^2? . Wir haben 
demnach auch nicht die geringste Veranlassung, mit den alten 
Ausgaben D'»nöD "1 zu lesen und R. S. b. G. als Autor anzusehen. 
Alin. 10 ist die im Babli an verschiedenen Stellen erwähnte Boraitha 
des R. Chija , aus welcher hervorgeht , dass es ganz gleichgültig 
ist, ob der ^n^ blos innerhalb, oder blos ausserhalb des "»DD gesehen 
TOd. Was der Ausdruck DI^D bedeutet, ergiebt sich am besten aus 
dem Jeruschalmi, der ihn als Gegensatz von *|WD bezeichnet. So- 
Wd also die Wand am Ende der Gasse, sei es nach der Innen-, 
sei es nach der Aussenseite so viel an Breite zunimmt, dass ein 
^n^ entsteht, braucht man keine besondere Seitenlatte anzubringen. 
Alin. 11», das sich blos im Jeruschalmi 1, 6 wiederfindet, belehrt 
^8 darüber, dass selbst, wenn beide Längen-Mauern der Sackgasse 
rechtwinkelig auslaufen, ein '»H!' überflüssig sei. Die Commenta- 
toren betrachten, weil von zwei n''11 pp die Rede ist, R. Elieser als 
Autor dieses Alineas, aber dazu liegt auch nicht die geringste Ver- 
anlassung vor; denn die drei Punkte, von welchen die Tosifta 
tändelt, n"»11 pp, DÜD IPfc^ r\)iW ^no, p3 ^23« stellen insofern 
ßine Klimax dar, als bei dem Einen noch viel weniger als bei dem 
Andern anzunehmen ist, dass ein ^n^ von vornherein beabsichtigt 
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wax. Am wenigsten wahrscheinlich ist diese Annahme bei 11 rT'll Y\p 
ni hrmi2 mi^V 11 m) ppl ni ^HIDD nfc^sn\ denn hier liegt gewiss 
die Vermuthung nahe, dass wir die Anfänge einer vierten Wand vor 
uns haben ; nichtsdestoweniger werden sie D'»'»n^3 betrachtet. Alin. 1 1 ^ 
schliesst die Bemerkungen zu n^lpl ^n^ mit dem Satze ab , dass 
das Tragen innerhalb der Gasse nur bis zu dem Punkte gestattet 
sein kann , an welchem das eine oder andere Erinnerungszeichen 
angebracht wurde i). Die Zusätze zur achten Mischna unseres 
Perek finden sich, was Jeder auf den ersten Blick sieht, am Anfang 
des dritten Capitels der Tosifta. Alin. 1, aus welchem die anders- 
wohin gehörenden Worte («11D H^J/DtJ 11 D^^DH n^b^ I^^ÖK gestrichen 
werden müssen, finden sich in beiden Talmuden im Anschluss an 
unsere Mischna, nur ohne den Schlusspassus \l^b\Ü M'^Jflh np p 
"»IjD D^yw nJ D'»nö20, welcher den eigentlichen Anfang der letzten 
Mischna unseres Perek bildet. Der Jeruschalmi *) hat noch den 

Zusatz 12:3 iü)v nhn p")ö i:5iD yyiB) idij; i^^n idij; ^rv t<b0 id)2\ 

. lüW 1:13:3 l^nsi piö . Auch aus AI. 2 , das gleichfalls zu unserer 
Mischna gehört, müssen die Zeilen zehn und elf ganz ausgeschieden 
und die Anfangsworte corrigirt werden. Demnach ist zu lesen: 

i^b:^ "»-iD D^nöio r]wb^ n^Dn p) 1:0 kh^ t^b^ yi)i Dwbwo ninsö? ^3«) 
i^b^ yi)i n^;;Dt5i nwifc^oi nv2ii< iv hcc^^b^di hjc^^cc^cc^ bi n:n d::^ 
uw c^^K^ ^E)"j;fc^i p2D ni:i")ö in^ k^b? nj )t^bü'D n^an jo*? 1:^3 (^«"^ 

niDt^ IWV bv m^n^ nnö t^nn K^ar labl DI^J 13^{< ni^insi . Der baby- 
lonische Talmud hat dieses Alinea nicht gekannt, denn sonst hätte 
6r nicht die Tosifta Kila'im herbeigezogen, um die Ansicht R. Papa's 
mit den Worten M<t>03 ni^ Hl ps t^H^ i^b^ 12^31 zu widerlegen; 
es läge demnach der Gedanke nahe , dass dieses Alin. 2 , welches 
den ihm voraufgehenden Absatz ergänzt, erst nachträglich aus der 
Discussion der babylonischen Amoräer entstanden sei; glücklicher 
Weise jedoch findet es sich im Jeruschalmi 1, 8, denn dort werden 



1) Im Babli p. 14 lautet die Boraitha X^K h pH ''130 ''»iS ^nh TWt ^ 
''•QÖ ''iCH und im Jeruschalmi 5, 6 finden wir wieder die andere Hälfte )Tl 
jmOK i4k p'Tmö iSk '»nto.n V^H^ 'it^'^p . Die im Talmud ventilirte Frage jedoch, 
ob man mipfl i^ilH tragen dürfe, bleibt auch von unserem Alinea unberührt. 

*) Diese hat ein Abschreiber aus der Tosifta Kilaim 4, 3 in ungeschickter 
Weise hier eingeschaltet. 

*) Vgl. auch jer. 4, 2. 

^) Dass die Leseart der alten Editionen die einzig richtige ist und dass 
die Worte Krr Hhw im Erfurter Manuecript einfach fehlen , ergiebt sich am 
unzweideutigsten aus dem Nachsatz pJS:? DI^^B y^TV Hhtü, 
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die Gegensätze der Dli^TlD zwischen Kilaim und Sabbath in einer 
und derselben Boraitha heryorgehoben. — Wir haben aus Alin. 2 

die Worte pK2 jpp^Di D^nsK) m^y nini3:i p^ niT^n^ «od r\)r\ dk 

iriDD JD''pDl nDÜ by inv als den Zusammenhang gewaltsam unter- 
)rechende eliminirt; aber wohin gehören diese Worte? Nun, wer 
sich noch immer dagegen sträubt, dass wir in der Tosifta Notizen 
vor uns haben, die sich auf einzelne Stichworte der Mischna be- 
ziehen , der mag den Versuch machen , den von uns herausgeho- 
benen Sätzen ein bleibendes Unterkommen zu verschaffen. Uns 
hingegen ist das etwas sehr Leichtes; wir brauchen nicht zu kün- 
steln und nicht zu pilpulisiren , wir setzen blos den Anfang der 
neunten Mischna HID H^J/D^ Ht D''^2n D'^b^ pÖ'^pD diesem Alin. 2 »' 
als Text voran und finden in der erklärenden Note der Tosifta 
noch eine Ergänzung dahin, dass es auch vier Seile sein können, 
wenn drei nicht die nöthige Breite ergeben ^). Unmittelbar nach 
2^ muss Alin. 5» folgen. Der Tosifta-Redacteur will neben der in 
Mischna 10 erwähnten Differenz zwischen den Chachamim und R. 
Jehuda noch eine zweite hinsichtlich der Flächengrösse des einzu- 
zäunenden Gebietes für 'T»n'» und i^l^^yü hervorheben. Deshalb ist 
nach Alin. 5* Alin. 3 zu setzen , aus welchem hervorgeht p^niDK^ 
tlDTiJi b^ t^T»'»tt^^, während man ihr nach R. Jehuda, wie dies auch 
aus dem Babli 16*» zu ersehen ist, pDfiC^H ''B^ giebt. Demnach ist 

zu lesen i^b lüM^ miD^ 'i ni^^HD ]r\b pw i^nfl im) mw nn*^ 5 » 
cHDij^ □'«DDni n^b^ü nniHD m-^^w p*^i w^nm ^"^20 mv (»th^^ nai^ 
ni2:i 11:5 DDpiD ni'^iiDi "i^i bna nmcc^a^ i^i'^^ 3 : n^ii^ b:^ i^i-^^^b j^ddi: 



^) In der Zuckermandelschen Ausgabe muss DTlßtfl gestrichen und cSsiT 
gelesen werden. 

*) Wir haben oben die Worte .Itö .iSröS «It D^'Ssn rvxhv iS^ßK als ein 
Einschiebsel aus der Tosifta Kila'im 4, 3 gestrichen; es ist aber nicht unmög- 
lich, dass auch vor dem mit rian DK beginnenden Passus die Worte pfpö 
Ö'^San ntt^Stra gestanden und dass ein verschlimmernd corrigirender Abschrei- 
ber sie weggelassen. Doch dem sei, wie ihm wolle ; wie die Tosifta heute uns 
vorliegt , finden wir in Alin. 2b nur dann einen rechten Sinn , wenn wir es 
als eine zur neunten Mischna gehörende Note betrachten. 

^) Der Ausdruck TIT» ist hier nicht als Einzelperson, sondern als Gegen- 
satz zu KT""«^ aufzufassen, demnach bekommen, da nur drei Personen eine K1''''tr 
bilden, auch zwei nicht mehr als D''i1KD iT'2 . 

*) Da eine narnb nur dann als solche betrachtet ^vird, wenn ihre Höhe 
zehn Handbreiten beträgt , so ist es selbstverständlich , dass die Leseart der 
Erf. Hschft. D^rrßto' Jl riBplJö als corrompirte verworfen werden muss. 
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n^ninn ^bwo nnui nn"»n 4 : 'w n^2 k^k h^idd p*^ dj^ (i D^n«D n^: 

: 13^2 nDi:^^ «^K n^f^no niK^y^ in^i pt^ '1D1 . Die ir\^^^ erhält zwar 
nach den Chachamim DDlIii "»13, aber innerhalb des begrenzten 
Raumes darf kein '»13Ö D^Di^ü r\'^2 sein, denn in diesem Falle ist der 
benützte Platz "IIDÄH DpD^ }^"lÖi> da man doch innerhalb des 
ill'^lh ^pTi i^bw D^riKD DQ nicht tragen darf. Alin. 4 belehrt uns 
darüber, dass die verticalen Erhöhungen oder Vertiefungen des 
einen Platzes im Verhältniss zum andern als niiiTlD betrachtet 
werden, freilich muss auch in solchen Fällen darauf gesehen wer- 
den, dass die Erhöhung oder Vertiefung blos nach einer Seite hin 
nicht iwyc inv und dass nicht IDIJ/H hy HDIID plB sei. Alin. 5»> er- 
klärt uns den Zusammenhang des von n^riD handelnden Schlusses 
der zehnten Mischna mit deren Anfang; Alles, was von t^T»'»Ä? gilt, 
hat auch für n^DD Geltung, aber nicht umgekehrt gilt von i^l^T 
Alles, was über r\T\ü gesagt wurde. Denn um nur Eines anzu- 
führen (2 jniöD n:nDDB^1 Dn^j;3 p^^n Kl^^CC^a^^ ü-^bm . Alin. 6, dem wir 
in beiden Talmuden wieder begegnen, will die Worte 0'^)iy pi<^2C 
DIpD ^30 erklären; im Jeruschalmi lautet die Boraitha ausführlich 

pcc^^n i2^)iy ^1-2 piD«i pnb ü^iiv ^1:3 pnniiD nitt^i nion^D^ n^i^'^vn 

j^n^l pa^D^ ü^)iy ^I^D jnniD nsin non^^ p«5ivn . Zu dem Ausspruche 
des n"i^n3 p rnirr» 'n hat der palästinensische Talmud den beach- 
tenswerthen Zusatz nvDIO^Ö ^iliriJ IK^r "lOKn K^:£^. 

Die Zusätze der Tosifta zu dem ersten Perek der Mischna be- 
stehen also in den elf Alineas des ersten Capitels , die blos theil- 
weise anders gegliedert werden müssen, und in den ersten sechs 
Alineas des dritten Capitels. Diese letzteren jedoch bedürfen einer 
ganz neuen Gliederung und wie wir gefunden, muss die Reihen- 
folge 1 , 2» , 2° , 2*> , 5» , 3 , 4 , 5^ , 6 als die correcte , weil dem 
Ideengange der Mischnajoth vollkommen entsprechende, anerkannt 
werden. 

II. 

Die Ansichten mögen darüber, auf wie vielen Seiten der eigent- 
liche Privatraum umzäunt sein muss, noch soweit auseinander 
gehen , darin sind Alle einig , dass bei keiner Einfriedigung die 



^) Das Wörtchen kSh , das aus dem folgenden Nachsatze sich einge* 
schlicheD, muss in der Editio Zackermandel gestrichen werden. 
') Dieses Alinea findet sich blos im Jeruschalmi. 



15 

Lichtungen vor den Zäunen präyaliren dürfen i). Nichtsdestoweniger 
haben die Rabbinen in einzebien Fällen von dieser sonst allgemein 
geltenden Norm Umgang nehmen müssen. Da nämlich das Tragen 
aus dem eingeschlossenen in den ofiFenenRaum, Diccn^ nW")D HKJ^n 
biblisch verboten ist, kann auch das Wasserschöpfen aus einem 
Brunnen, der vermöge seiner Breite und Tiefe als TTlfl DICC^i gilt, 
sobald er auf einem offenen Platze sich befindet , durchaus nicht 
gestattet werden. Um jedoch den aus diesem Verbote erwachsen- 
den Misshelligkeiten vorzubeugen, wurde es erlaubt, die Brunnen 
auf der Heeresstrasse derart mit einem Bretterverschläge zu ver- 
sehen , dass auf jeder Quadratseite neben einer zehn Ellen breiten 
Lichtung rechts und links ein nur eine Elle breites Brett sich befin- 
det. NachR.Meir ist blos darauf zu achten, dass die den Eingang 
bildende Lichtung die Breite von 10 Ellen nicht überschreite; wenn 
also der Umfang des Brunnens viel zu gross ist, als dass blos eine 
Fläche von 144 Quadrat-Ellen umzäunt werden kann, so müssen 
neben den vier, einen rechten Winkel bildenden Doppelbrettern, so 
viel einfache angebracht werden, dass die Lichtung nur zehn Ellen 
betrage. Nach R. Jehuda hingegen muss man zu diesen einfachen 
Brettern erst dann seine Zuflucht nehmen, wenn die Lichtung mehr 
als 13Vs Ellen beträgt. Der Raum innerhalb dieses Bretterverschla- 
ges hat einen privaten Charakter und man darf ohne Bedenken 
das Vieh daselbst tränken , sobald die Höhe der zur Verwendung 
gelangenden acht oder zwölf Bretter zehn Handbreiten und die 
Breite jedes einzelnen Brettes eine Elle beträgt; die Dicke kommt 
nicht in Betracht (2, 1). Der rings um den Brunnen zum Tränken 
des Viehes herzustellende eingeschlossene Raum kann klein, aber 
auch sehr gross sein, d. h. die Bretter dürfen nahe zum Brunnen, 
aber auch sehr weit von demselben stehen, nur muss im ersten 
Falle der Abstand zum mindesten zwei Ellen betragen , damit die 
Thiere beim Trinken mehr als zur Hälfte innerhalb des Vorschla- 
ges sich befinden, und müssen im zweiten Falle die einfachen 
Bretter in der bereits oben angegebenen Weise vermehrt werden (2, 2). 
Der Flächenraum ist also durchaus nicht , wie Einzelne annehmen 
wollten, auf die für zwei Saab Aussaat nöthigen 5000 Quadratellen 
beschränkt; denn dieses Flächenmaass ist blos bei Gärten und 
Holzplätzen normirend, weil deren Einfriedigung nicht zu eigent- 
lichen Wohnzwecken vorgenommen wird. In Räumen hingegen, 
wie die mit Dächern oder blos mit einem einfachen Hag versehenen 



Siehe oben Mischna 1, 8. 
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Stallungen, in Höfen vor und hinter dem Hause, wo entweder irgend 
Jemand sich aufhält oder die mit der eigentlichen Wohnung irgend- 
wie in Verbindung stehen, darf man am Sabbath ohne Weiteres 
tragen, selbst wenn der umzäunte Raum 750000 Quadratellen hat« 
Unter Wohnung im weitern Sinn des Wortes versteht man jede 
Einfriedigung, in welcher man eine am Sabbath erlaubte Verrich- 
tung vornehmen kann; demnach kommt auch bei den hier in Rede 
stehenden Bretter- Verschlagen der Umfang gar nicht in Betracht, 
sobald nur die Lichtung nicht mehr als 10 Ellen beträgt (2, 3). 
Die durch Bretterwände zu Stande gekommene Tränke verliert 
ihren privaten Charakter auch dann nicht, wenn ein von aller Welt 
benutzter Weg sie durchschneidet. Die Zahl der Personen, welche 
auf den Platz ein Anrecht haben, kommt in keiner Weise in Be- 
tracht; ebendeshalb kann man keinen Unterschied zwischen öfifent- 
lichen und Privatbrunnen machen; sobald der Bretterverschlag 
regelrecht verfertigt ist, darf Jeder, der zum ^runnen Zutritt hat, 
auch am Sabbath Wasser aus ihm schöpfen. Anders jedoch ver- 
hält sich die Sache bei Cisternen oder Wasserbehältern, deren Be- 
nützung keine constante ist , denn bei diesen genügt die Vorrich- 
tung der Winkelbretter nur dann, wenn sie öffentliche oder meh- 
reren Personen angehörende sind; eine Privat-Cisterne hingegen 
muss vollständig eingefriedigt werden oder, mit andern Worten, 
die Häge müssen vor den Lichtungen prävaliren, wenn man am 
Sabbath aus ihr schöpfen will (2, 4)i). Die Tränke, gleichviel, ob 
sie Einem oder Mehreren gehört, erhält durch die Bretterwände 
den Charakter eines eingeschlossenen Raumes; aber es wäre doch 
ein Irrthum, zu meinen, dass jeder Raum hinsichtlich des 
Tragens am Sabbath durch eine Umzäunung zu einem privaten 
wird. Ein Garten oder ein Holzplatz, dessen Flächenraum den 
eines für zwei Saab Aussaat grossen Feldes übersteigt, ist in keiner 
Weise ganz als ein geschlossener Raum zu betrachten. Und selbst 
über Gärten, deren Flächeninhalt nur 5000 Quadratellen beträgt, 
gehen die Ansichten sehr weit auseinander; R. Jehuda ben Baba 
gestattet in dem von einem 10 Handbreiten hohen Hag umgebenen 
Garten resp. auf einem Holzplatz von 2 Saab Aussaat nur dann 
am Sabbath zu tragen, wenn sich daselbst eine Wächterhütte oder 



1) K. Jehuda ben Baba gestattet die Anbringung der Winkelbretter nur 
bei öffentlichen Quellbrunnen, bei allen andern Brunnen und Cisternen fordert 
er eine JmJh , d. i. eine Umkreisung mittels Seile , wie sie oben als eine bei 
den Karavanen übliche beschrieben wurde. 




»^« 
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ein Wohnhaus befindet, oder wenn die Stadt in unmittelbarer Nähe, 
d. h. innerhalb des Sabbath-Raumes liegt Weniger streng ist 
R. Jehuda ben Hai, der Gärten und Holzplätze von der genannten 
Grösse als eingeschlossene Räume betrachtet, sobald eine Grube, 
ein Wasserbehälter oder eine Höhle in ihnen ist. Am wenigsten 
rigoros ist R. Akiba, der jeden regelrecht umzäunten Platz, sobald 
er nur keine voUe^) 5000 Quadratellen Flächenraum hat, für einen 
vollständigen l^nfl DIKH erklärt. Auch hinsichtlich der Form dieser 
Gärten und Holzplätze sind die Ansichten getheilt; denn während sie 
nach R. Elieser ein vollkommenes Quadrat mit einer Längenseite von 
70J1068 Ellen bilden müssen , können sie nach R. Jos6 auch die 
Form eines Parallelogramms haben, nur darf die Länge nicht mehr, 
als 100 und die Breite nicht mehr, als 50 Ellen betragen (2, 5).') 
Ueber die Ansicht R. Elieser's freilich gingen die Meinungen aus- 
einander, denn R. Hai wies darauf hin, dass er von R. Elieser fol- 
gende drei Normen überliefert bekommen habe: 1. dass man in 
Gärten und auf Holzplätzen , selbst wenn sie einen Flächenraum 
für dreissig Saab Aussaat haben, am Sabbath tragen dürfe; 2. dass 
die gemeinschaftlichen Besitzer eines Hofes selbst aus dem Hause 
Dessen tragen dürfen, welcher aus Vergessenheit an der Gemein- 



^) Der Babli hebt p. 28^, um nicht die Ansicht B. Akiba's mit der des 
K&p K^ (2, 3) identificiren zu müssen , den zwischen Beiden obwaltenden 
Unterschied mit besonderem Nachdruck hervor. Nach den Chachamim ist der 
Ansdruck D'^DMD n'*:^ buchstäblich zu nehmen und darf man in einem Garten, 
der 5000 Quadratellen hat, am Sabbath tragen; aber ebenso stricte ist der 
Ausdruck B. Akiba's D'*^*TttD niDM D*'2^V dahin aufzufassen, dass die Seitenlänge 
des Quadrats, weil doch die Quadratwurzel von 5000 eine irrationale Grösse 
ist , nicht mehr als 70'/8 Ellen betragen dürfe. Dass D'»''*T'V = '/s , geht aus 
Mischna 5, 8 aufs deutlichste hervor. Die Differenz zwischen den Seitenlängen 
in dem Quadr ate B . Akiba's und jenem der Chachamim beträgt 0,04402 .... 
Ellen; denn VöOOO = 70,71068, während die approximative Wurzel 70,666 .... 
lieträgt. Von diesen 0,04402 Ellen heisst es im Babli *ian *1Ö1K .TD-T '"1 KW 
•nrttr TS Ö''öDn i:ru kSi Ö'»^*T'ttn .TöK Ü^PSV hP r» tojnö, vgl. Tos. 6, 6 ; auch aus 
dem Jeruschalmi, der, nebenbei bemerkt, an der verschiedenen Ausdrucksweise 
H. Akiba's und der Chachamim keinen Anstoss nimmt, ist zu ersehen, dass diese 
Ungenauigkeit schon den Mischnalehrern bekannt gewesen, denn auch hier 
lesen wir 2, 5: vhP 7)0^^ Ö-^ÖSn iSa*» kSi hp 'lan fK3 r» -»Jn. Es darf nicht 
übersehen werden, dass beide Talmude eine, die Eenntniss dieser Ungenauig- 
keit constatirende Boraitha anführen. Auf die charakteristische Differenz im 
Ausdruck der beiden Talmude hat schon Zuckermann 1. c. p. 8 hingewiesen. 
Üebery^siehe weiter unten im fünften Perek. 

^ Wir geben hier die Ansicht B. Elieser's genau nach dem Wortlaut der 
Mischna wieder; der Talmud jedoch fasst sie anders auf. Siehe weiter unten. 

B€hwar»t Tosifta U. 2 
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gchaft keinen Antheil genommen, und 3. dass man am Pesachabend 
die unter dem Namen Skorpionkraut i) bekannte Pflanze als Maror 
gebrauchen dürfe; aber dieses Referat R. Ilai's fand schon aus dem 
Grunde keine Beachtung, weil es keinen Zweiten *) gab, der es zu 
bestätigen vermochte (2, 6). 

Zur ersten Mischna des zweiten Perek gehört , was Jeder so- 
fort sehen muss, Alin. 1 des zweiten Capitels der Tosifta; denn die 
Worte n:02^D j^i^i: jniDVn WDli^ OM^^^^h pDS j-^a^lj; bilden ja auch 
den Anfang der Mischna. Aber was will der Tosifta-Redacteur 
mit ihnen sagen? Diese Frage hat sich schon der Verfasser des 
IM non vorgelegt und nach kurzer Ueberlegung dahin beantwortet, 
die Tosifta wolle die Ansicht R, Jehuda's als DDD , d. h. als gel- 
tende Norm hinstellen. Aber, so muss man unwillkürlich einwen- 
den , wenn der Tosifta-Redacteur die Controverse zwischen ß. Je- 
huda und R. Meir zu Gunsten des Ersteren entscheidet , wenn er 
über diese Controverse einen Schleier breiten will, wozu hebt er 
dann in Alin. 2 den Unterschied zwischen den Ansichten der Con- 
tro versauten mit besonderm Nachdrucke hervor? Die Erklärung 
Pardo's muss also als eine unbefriedigende zurückgewiesen werden; 
man versuche jedoch mit mir die angeführten Worte als den von 
der Tosifta zu erklärenden Text zu betrachten , und man wird es 
sofort einsehen und erkennen, dass der Tosifta-Redacteur keinen 
andern Zweck verfolgt, als den mit dem Ausdruck pi^lü verbun- 
denen Begriff durch die von beiden Talmuden angeführte Boraitha 
ny^PO p^ ^^^'^ genau zu bestimmen. Sobald irgend Etwas zehn 
Handbreiten hoch , eine Elle breit und eine Elle dick ist, kann es 
als ein nach zwei Richtungen hin abschliessendes Winkelbrett be- 
trachtet werden. Es ist demnach zu lesen D'^DÖö T]^^) 'Ü1 p^ nriTi 
(»plDVTD DilT: m "ilJO. Das von n^i:j; p^ handelnde Alin. P, 



^) So leicht man auch durch die Leseart cnp^lj^ des Jeruschalmi und 
des Babli, Pesachim p. 39» verleitet werden könnte, das Wort auf igixrj oder 
egeiKi; zurückzuführen, kann man doch nicht umhin, gegenüber dem classi- 
Bchen Zeugniss Maimuni's in seinem Mischnacommentar an 3^p2^ festzuhalten. 
Auch Low (vgl. aramäische Pflanzennamen p. 109) ist es entgangen, dass 
Maimonides ausdrücklich sagt , D0")1fiÖ Kim y)^'lp^ Sk "'S^ir JW'^n jh^'^pT^ 
T)pVn miatS pSr QJD uSäK . Was Kaschi's Erklärung hier betrifft, steht die- 
selbe im Widerspruch mit jener zu Pesachim 1. c. 

') In Pesachim schliesst das Beferat B. Ilai's mit den Worten "TlKSB^ 

») Der Schluss J'^OßS TOTJ plöins , wie ihn die Erfurter Handschrift 
hat, giebt gar keinen Sinn; da konnte man sich bei der Variante p*TQinr 
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das in der Erf. Handschrift fehlt, findet sich nicht hios im Babli 
p. 19 verbotenus , sondern auch im Jeruschalmi sind seine Spuren 
deutlich zu erkennen, denn 2, 1 heisst es }W*l H^Hi DHi^ pfc< PirTTI 

^:n '^3n n^K "lovn üwü jit: }W^ dww) jj^d^ r\^w ns ^'^ phnn nm 

(ippnn GK2?. Auf Alin. 1 muss Alin. 4* folgen, aber auch hier 
ist p"tDVnD DilTi zu lesen , nicht blos etwa weil es sowohl in der 
Boraitha des Babli p. 15* als auch in der des Jeruschalmi 2, 1 so 
heisst, sondern weil es höchst überflüssig wäre. Jemandem sagen 
zu wollen, dass Gegenstände, die eine m^tlD bilden, auch als ein- 
lache pDB gelten können. Und wäre es dem Tosifta-ßedacteur 
darum zu thun gewesen D'^ipH (^rii^TTI "n:i j^^i<, als nur zu pDÖ 
verwendbare Gegenstände zu bezeichnen, dann hätte er ganz gewiss 
seine Opposition in die Worte piDVID piTi j^« eingekleidet»). 
Alin. 2 muss in drei Theile zerlegt werden, denn es gehört zu drei 
verschiedenen Mischnajoth. Alin. 2* bezieht sich noch auf die erste 
Mischna, und dass es den uns heute vorliegenden Mischnatext 
voraussetzt, geht aus den Worten j;3")«:di n^Wy tt^ba^D ll2)i^ nniD^ '"i 
m2>]; unzweideutig hervor. Der Tosifta-Redacteur durfte auch 
mit Recht voraussetzen, dass jeder Leser den Ausdruck der Mischna 
CTK yiiiK h^ kennt, und dass demnach jedes Missverständniss, als 
könnte die Controverse auf die Breite des Gespannes sich beziehen, 
ein für allemal ausgeschlossen bleibt^). Das Alinea findet sich 



pDöS W1T3 in den alten Ausgaben noch viel eher beruhigen, wenn man nicht 
aus den Lesearten beider Talmade die unerschütterliche Ueberzeugung ge- 
wänne, dass es ursprünglich p^lÖT'IS DJIT3 geheissen. Das wollte auch wahr- 
scheinlich ein Abschreiber, der pOfiS njITJ vor sich gehabt, andeuten, indem 
er an den Rand das Wort piDV^3 schrieb; diese Randglosse ist aber miss- 
verstanden und so vor JTJ1*T'3 in den Text aufgenommen worden. 

Im Babli freilich heisst es pSnm ppnt^ iSk«? Ss, und eben deshalb 
kann er die Distinction fnöK kS pKTl ''Vi pnöK pKn in machen. 

*) Im Babli kommt die Boraitha drei Mal vor : Erubin p. 15» , 19*> und 
Sukkah p. 24b und an beiden ersten Stellen heisst es r\Tn und nicht nmo 
^ipn. Bei einer einfachen nP/TÖ könnte man allerdings nicht an *TOT*T 
denken, aber dass hier von einem Rohr-Bündel oder — Gebüsch die Rede ist, 
ersehen wir am besten aus dem Ausdruck in der palästinensischen Boraitha; 
siehe folgende Note. 

*) Im Jeruschalmi, wo Alin. 4» '151 Q"» 3p DI W Kl fS^Km Snisn lautet, 
findet sich auch die Boraitha ntW IS ^»1 npy)H ani*11 .TlW plÖJ^ p''^n Ott? "*rt 
'TÖV'1 ÜWü pT: JKaS rwm \H^h . Dass man hier den Ausdruck nj^a*lK sni^l 
Dicht wortlich nehmen darf, braucht wohl Keinem erst ausdrücklich gesagt 
zu werden. 

*) Dass 1Dp2 in der Erf. Handschrift nichts Anderes, denn ein Schreib- 
fehler für *lpa sein kann, ist viel zu offenkundig, als dass man darüber noch 

2. 
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Babli p, 19* etwas erweitert und jer. 2, 1. Alin. 2*», welches blos 
in formaler Beziehung sich von der zweiten Mischna zu unter- 
scheiden scheint, will nicht blos den hier eigenthümlichen Ausdruck 
Kiritt^ h:} durch DnD n^3 1^^D«1 -IID D^D I^-'D« des Nähern bestim- 
men, sondern auch die Bedingung nspl n^i^l niB KHnz^ "13^21 
nnWI D^iM durch Weglassung des letzten Wortes verschärfen. 
Nach der Mischna braucht blos während des Trinkens ^\2^'l^ ntS^Kl 
ms h\Ü innerhalb der p^Din zu sein; nach der Tosifta hingegen 
ist der kleinste Abstand der Bretterwände vom Brunnen etwas 
grösser , weil die Thiere nicht blos während des Trinkens , da sie 
den Kopf senken, sondern auch sonst mit der grössern Hälfte ihres 
Körpers innerhalb des Verschlages stehen müssen. Der Babli kennt 
dieses Alinea, aber in der p. 19^citirten Boraitha fehlen die Worte 
(ipDM nSTB? 13^31. Alin. 2" enthält die Motive zu der Contro- 
verse zwischen R. Jehuda und den Chachamim und gehört dem- 
nach zur dritten Mischnai. ß. Jehuda weist den Einwand der 
Chachamim mit gutem Becht als einen unbegründeten zurück, in- 
dem er den Unterschied zwischen rüiTID und pDB nachdrucksvoll 
hervorhebt. Nicht weil der "lfc<3 etwa als TlH'nh i^h^ gehörend an- 
gesehen werden könnte, gestattet R. Jehuda blos den Raum eines 
G^nt^D n^2 für den Verschlag, sondern weil es immer die \l)iVQ 
— und diese gerade fehlt hier — und nichts Anderes ist, wodurch 
Etwas als rn^lh P|p1D betrachtet wird. Sobald Jemand anstatt der 
pDD , bei welchen poDD hy finT)^ ni2i"lD sein dürfen , eine wirkliche 
ni^riD, eine vollständige Einfriedigung um den Brunnen macht, 
kann er einen noch so grossen Raum dazu verwenden. Nur das 
allein können und wollen die letzten Worte R. Jehuda's sagen, 
ebendeshalb muss man aber auch m^y nnu:) n)^no Dltt^y^ D^n I^^K 
nD-T» ni2"l^ nT\ üt< C^nst: lesen. Der mit ^''2m beginnende Schluss- 
passus ist, was Jeder beim ersten Durchlesen zugeben wird, cor- 
rumpirt; denn das braucht Niemandem erst gesagt zu werden, dass 
es sich bei der Berechnung des Flächeninhaltes nur um die zweite, 
nicht aber um die vierte Potenz einer Seitenlänge handeln kann. 



ein Wort verlieren dürfte. Zackermandel in seiner, hier etwas zu weit gehen- 
den Gewissenhaftigkeit hat den Schreibfehler in den Text aufgenommen; da- 
gegen Hesse sich am Ende vom Standpunkte philologischer Akribie Nichts 
einwenden; aber welchen Sinn soll es haben, wenn er in den Noten anmerkt, 
dass tt^pS in dem Wiener Manuscript und in den alten Ausgaben fehlt? Ge- 
wiss fehlt es, denn dort steht ja ganz richtig *1p3 . 

^) üeber die Leseart pD& oder pDfiD vergleiche die talmudische Discussion. 
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Der Ausdruck D^DJ^D n^3 bezeichnet entweder ein Quadrat oder ein 
Parallelogramm , aber was sollen wir uns unter D'^a hy D^HHD D^ü 
üT\m vorstellen? Nun, wir brauchen nur die beiden Talmude mit 
einander zu vergleichen und wir erkennen sofort, dass die Leseart 
des Jeruschalmi D'Tlfc^D DTD U K^B^ 1H3 die einzig richtige ist^); 
die babylonische Variante, wenn man einen falschen Terminus noch 
so nennen darf, ist nur dadurch entstanden, dass die Amoräer mit 
aller Gewalt R. Jehuda und R. S. b. E. als Gontroversanten hin- 
stellen wollten^). Ob Alin. 3 thatsächlich zur dritten Mischna ge- 
hört, ist sehr fraglich; denn aller Wahrscheinlichkeit nach ist es 
durch die Rathlosigkeit der Copisten zweimal, hier und im 3. Cap., 
in die Tosifta aufgenommen worden, und dass Alin. 111,4 zum ersten 
Perek gehört, haben wir bereits oben nachgewiesen. Jedenfalls 
aber muss in einem zur dritten Mischna des zweiten Perek ge- 
hörenden Zusätze, in welchem von einem vertical abgegrenzten 
it^n innerhalb eines D^Dfc^D D-^a die Rede wäre, pDD ^liJ I^K anstatt 
niTTlD T»"!!: iri< gelesen werden. Zum ersten Punkte der vierten 
Mischna hat die Tosifta keinen Zusatz. Aber hat sie denn einen 
solchen zum zweiten Punkte? Ist denn Alin. 5, in welchem man mit 
den alten Editionen 13^3 TH^H IDD pH '131 IDIH P"! lesen muss, 
etwas Anderes, als die uns aus der Mischna selbst zur Genüge be- 
kannte Controverse zwischen R. Akiba und R. J. b. B., nur in um- 
gekehrter Reihenfolge? Wozu also hat der Tosifta-Redacteur diese 
Controverse in seine Sammlung aufgenommen? Diese Frage hat 
David Pardo in Wirklichkeit zu beantworten gesucht, indem er 
die Umstellung der Lehrmeinungen urgirte, um die Ausdrucksweise 
B. J. b. B.'s als eine von der R. Akiba's durchausnicht beeinflusste 
erscheinen zu lassen. Der Tosifta-Redacteur hat, so meint Pardo, 
R. J. b. B. zuerst das Wort gegeben, um der Annahme J/""n "»plDi^^ 
i^nfc^ einen Riegel vorzuschieben «). Wir müssen die Richtigkeit 
dieser Auffassung dahingestellt sein lassen; denn im günstigsten 
Falle würde sie die Beeinflussung des Tosifta-Redacteurs durch 



*) Dafür mußs man wieder jer. 2, 2 in der Boraitha yist 1i"'K streichen 
und "iniö 13''K lesen; HJÖÖ p^tTTh entspricht jedenfalls mehr der Aasdrucks- 
weise unserer Mischna als Tvhp STl^inS . 

') Gewiss hat auch im Babli p. 22» ursprünglich Q-TlKD D-n K'TW "IKS 
"^ta IJ^K gestanden , aber durch die Distinction pttj^ y^H , die man doch 
u^endwie als eine begründete ansehen musste, ist die Leseart h^ Q'<DKO IT3 
Q'^HO iT»:j entstanden. Vgl. Raschi 1. c. s. v. plOpl T^K . 

") Vgl. die Discussion der Mischna im Babli p. 23 *. 
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die babylonischen Amoräer beweisen. Ist denn aber, so frage icb, 
Alin. 5, auch wenn man die Umstellung nicht urgirt, dem Inhalte 
nach in Wahrheit identisch mit der vierten Mischna? Fehlt denn 
nicht in der Tosifta die Controverse hinsichtlich nillJni HirnD? 
Von einer Controverse über die Behandlungsweise alljener Wasser- 
behälter, bei denen pDS unstatthaft sind, weiss der Tosifta-Redacteur 
Nichts und eben das wollte er durch die blos partielle Wiedergabe 
der Mischna constatiren. Aber ich gehe noch weiter, ich behaupte, 
die Tosifta habe noch einen zweiten Zusatz zur vierten Mischna 
u.Z. in Alin. 4fi "O) GHO^D^ nmns i)£n nn\n; denn darüber sind Alle 
einig, dass man selbst bei CSID DlttHS lfc<3 am Sabbath "ilinn p 
li^rr? pDEO jDI pDD^ tragen dürfet). Das Alinea findet sich in beiden 
Talmuden, nur hat die Boraitha p. 20* noch den Zusatz i^b^ *^""I3 
pnniD DTy h2i^ ^21*'y. Wir sind nun mit den Alineas des zweiten 
Capitels zu Ende, und da wir die ersten sechs Alineas des dritten 
Capitels als Zusätze zu den Mischnajoth des ersten Perek bereits 
untergebracht haben, folgt ganz natürlich auf Alin. II, 4*» Alin. 111,7. 
Dieses gehört, wie jeder Fachkundige schon aus dem Talmud weiss, 
zur fünften Mischna; denn die babylonischen Amoräer haben auf 
Grund der ihnen vorgelegenen Boraitha die Mischna emendirt und 
nm nDfc< I^^D« DDHID G^'^K^D "in^ gelesen. Doch die Frage ist nicht, 
ob die vorgenommene Emendation eine begründete oder unbegrün- 
dete, sondern ob die Boraitha des Babli mit unserem Alinea iden- 
tisch ist. Und diese Frage muss mit aller Entschiedenheit verneint 
werden. Wohl haben sämmtliche Editionen und Handschriften 
n^ms D'^iK^D nD"lfc<, aber ebenso stimmen alle auch darin überein, 
dass sie Gn^2?l Q'»i;22^ ^j; ün>0) ü^y2^ lesen. In dieser Fassung 
enthält jedoch unser Alinea einen grellen Widerspruch; denn soviel 
haben die Tanaiten wahrlich von der geometrischen Terminologie 
verstanden, dass sie unmöglich eine und dieselbe Fläche ein Quad- 
rat und zugleich ein Parallelogramm nennen konnten. Von irgend 
einer Fläche zuerst zu behaupten, sie sei n^V2^ bv G''"l^5£?1 oy21Ü 
Dn''2^1 und sofort hinzuzufügen ram^ Q^i2?D nD"lfc< Dfc< , das kann 
wahrlich keinem denkenden Menschen einfallen. Etwas muss also 
in jedem Falle gestrichen werden; denn P|D"ip1 ni*»!!, von denen 
R. Elieser spricht , können nur eines von beiden , entweder ein 



Nach dem nj:in *T)K der Wiener Talmud-Ausgabe liest das Wiener 
Manuscript pDßH ps StoSöS CS'irr mtna ^möl; nach der Note in der 
Editio Zuckermandel heisst es blos ryw^ . Nun , zum SiteSte braucht man 
wahrlich keinen mttH ! 
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Quadrat oder ein Parallelogramm sein; es fragt sich nun, ob wir 
aus unserem Alinea alldas eliminiren sollen, was in der Boraitha 
p. 23 fehlt , also die Worte Dn'»a^i 'y hy Dn^B^i y , um danach die 
Mischna zu emendiren, oder ob wir blos das eine Wort Citt^D zu 
streichen haben, um in dem Zusatz H^mD n3")fc< Di^ die Erklärung 
zu linden , dass R. Elieser wohl wie R. Akiba n'?'»nnD^ ein wirk- 
liches Quadrat fordert, dass er aber dennoch auf eine Differenz in 
der Länge der Seiten , die kleiner als eine Elle ist , kein Gewicht 
legt. Für den ersten Weg spricht der Babli , für den zweiten der 
Jeruschalmi, denn 2, 7 lautet die Boraitha DK 1D1fc< ily"»^i< '") ^iD 

r]2)r\b p^öbiOD f^ nm r\ü^ i^^dk nsm hy nn^ nD"ii^ nn^n . indess, 

die Wahl kann uns nicht schwer fallen; denn wer da weiss, wie 
gezwungen die Differenz p3"i niwm njnsn )n'''^y2 ^^^ ist, welche 
der Babli zwischen R. Elieser und R. Jose mit aller Gewalt heraus- 
zufinden sucht ; wer ferner die Tosifta Kilaim 2, 6 kennt, der kann 
sich keinen Augenblick besinnen, der Leseart des palästinensischen 
Talmud den Vorzug zu geben. Doch gehen wir nur einen Schritt 
weiter und wir werden in der Tosifta selbst den schlagendsten 
Beweis dafür finden, dass man n^niD nD"ifc< Dfc< lesen muss. Aus 
der fünften Mischna nämlich wird uns nur so viel klar, dass hin- 
sichtlich der Flächenform die Ansicht R. Elieser's von der R. 
Akiba's um ein Geringes sich unterscheide; stimmt sie aber hin- 
sichtlich des n'T'T ü\oh Flpfl mit der R. Akiba's oder mit der R. 
Jehuda's überein? Auf diese Frage giebt uns Alin. 8* die Ant- 
wort Dn^tt^i D^ysK? oi«D m ^'^yb tiddh rpy ^r2M^ i)y*^h^ 'i '\n p^ 8 » 

rü^Z HDins p^ßO^DD pfc< («nnfc<. Wir erfahren demnach aus Alin. 8 » 
drei Dinge: 1. dass nach R. Elieser "l^y^ l^V2ü ^Qlp oder mit anderen 
Worten Din ü^h P|pfl sein müsse; 2. dass der Flächenraum nicht 
grösser als ein D^Dt^D rT'S sein dürfe, und 3. dass bei einer Längen- 



^) So liest das Wiener Tosifta-Manuscript nach dem TIMH "T)K . Zucker- 
mandel hat auch hier die bedeutsame Variante nicht notirt, aber selbst wenn 
die Leseart sich nirgends fände, müssten wir sie dennoch als die einzig cor- 
recte bezeichnen. Die alten Ausgaben können bei diesem Alinea gar nicht 
in Betracht kommen , denn sie tragen den Stempel der Gorrumption an der 
Stirne. Oder kann es vielleicht Jemand sich erklären, warum B. Elieser 
ü^'rV) '9 ISIKS ttn T^h niÖOn P]ß*1pa das Tragen verboten haben soll ? 

*) Die Worte HPIK HÖK iS^^fiK müssen in den Nachsatz , welchen blos die 
Handschriften haben, eingeschaltet werden, sonst widerspricht Alin. 8^^ nicht 
allein dem in der Mischna, sondern auch dem in Alin. 7 Gesagten insofern, 
als man unter C^T'tsn O'^J^SVÖ 1t)T schon ein Minimum versteht. 



24 

Seite von 70*/s Ellen auf die Quadratform kein Gewicht gelegt 
wird. Ich frage nun jeden Fragwürdigen: Kann noch bei R. Elieser 
von n3m3 D^2B?3 nD"iK die Rede sein? Es ist ja hier mit klaren 
und unzweideutigen Worten ausgesprochen pi< '1D1 D^j;32^ inv 
IDIDS jb^hlDü. Es wird also auch nicht der leiseste und geringste 
Zweifel mehr darüber obwalten, dass der ursprüngliche Text in 
Alin. 7 nsmu rOli^ üi^ gelautet, und dass das aus dem Babli hinein- 
geschobene D'^iK^D von späteren Händen herrührt i). Alin. 8*» belehrt 
uns darüber, dass nach R. Simon ein Hl^lh ^pTWÜ P)D")p jede mög- 
liche Ausdehnung haben dürfe; dieses Alinea kommt weder im 
Babli noch im Jeruschalmi vor; aus jenem ergiebt sich jedoch die 
Norm, dass mn bei D'^Di^D fT^SD IDV ganz irrelevant sei, denn die 

Boraitha p. 23^ i)ü^) i::5D KiH nn un m: ni'lh r\pr\W "IDI rpy 

'1^1 lässt keinen Zweifel daran aufkommen, dass man nur innerhalb 
des G'»nKD fT'D tragen dürfe*). Zur fünften Mischna gehört noch 
Alin. 9 , welches uns darüber aufklärt , dass man auch auf einem 
mit einer Hütte oder einem Wächterhause») versehenen Felde nur 
innerhalb 5000 Quadratellen tragen dürfe; denn wie R. S. b. G. 
seinen Grundsatz formulirt, kann man nur den Raum als TD^lh ^p)\l 
betrachten, welcher der niH und nicht umgekehrt, welchem die 
Hin als Mittel dient*). Zur letzten Mischna hat die Tosifta keine 
Zusätze, obgleich wir im Jeruschalmi zwei einschlägige Boraithoth 
finden. — Als Facit unserer mit den zum zweiten Perek gehören- 
den Alineas angestellten Untersuchung ergiebt sich also die Reihen- 
folge n, 1» P 4» 2«^ 2*> 2' (3^). 5. 4*> . III, 7-9. 



III. 

In den voraufgegangenen zwei Perakim ist von verschiedenen 
Räumen die Rede gewesen, in welchen man nur dann tragen darf, 



^) Man wird es mir nun hoffentlich zu Gute halten, dass ich oben bei 
der Wiedergabe der Mischna mich an deren Wortlaut und nicht an die Er- 
klärung der Amoräer gehalten habe. 

*) Sieh' Dikduke Soferim V, p. 86. 

^) Ü^SltO ist turriculus rv^^^g rvQöog und bedeutet demnach dasselbe, was 

*) Alin. 9b findet sich im Babli p. 22» . 
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wenn durch ihre vollständige oder partielle Einfriedigung der Cha- 
rakter der Abgeschlossenheit zum Ausdruck gelangt. Mit der Ein- 
friedigung allein ist jedoch nicht Alles gethan, denn durch dieselbe 
^rird wohl jeder Raum ein eingeschlossener, aber nicht immer auch 
zugleich ein privatrechtlicher. Der mehreren Häusern gemeinsame 
Hof und die mehreren Höfen gemeinsame Gasse mögen noch so 
deutlich und noch so kenntlich den Charakter der Abgeschlossen- 
heit haben, das Tragen innerhalb derselben ist dennoch erst da- 
durch statthaft, dass die an dem Besitz Participirenden ihre Ge- 
meinschaft durch die That bekunden und, indem sie sich gewisser- 
massen als eine Person hinstellen, den betreffenden gemeinsamen 
Raum für einen privatrechtlichen erklären. Dasjenige, wodurch 
die Gemeinsamkeit des Besitzes oder der Nutzniessung bekundet 
\vird, heisst bei Höfen Dni?, bei Gassen FllD^tt^. Durch ^)r\'^) 2)iy 
also ist erst das Tragen DV13D31 rm'»lin3 erlaubt. Zu dieser Ge- 
meinschaft ist das Einverständniss , die Zustimmung Aller nöthig; 
es giebt aber eine Gemeinschaft, die, weil sie sich nicht auf das 
Tragen , sondern blos auf das Gehen innerhalb eines Raumes er- 
streckt, so selbstverständlich ist, dass sie keiner besondern üeberein- 
kunffc bedarf. Die religionsgesetzlichen Sabbathgrenzen , die soge- 
nannten pDinn, sind allen in einer und derselben Stadt Wohnen- 
den gemein. Zu dieser Gemeinschaft gehört Jeder; wer jedoch aus 
religiösen Gründen den Sabbathraum mit dieser oder jener Nach- 
barstadt gemeinsam haben will, der bedarf wohl gleichfalls keiner 
fremden Zustimmung und Einwilligung; aber er selbst muss den- 
noch seinen Beitritt durch eine That bekunden, und diese Erlan- 
gung einer neuen Gemeinschaft für den Sabbathraum wird 2T\y 
üinn genannt. Der eigentliche Wesensunterschied zwischen ">yny 
rrniOT und pDinn ^2My besteht also darin, dass es bei diesen auf 
die Willensäusserung des Einzelnen, bei jenen hingegen auf die 
Uebereinstimmung Aller ankommt. 

Die Gemeinschaft des Sabbathraumes wird dadurch zu Stande 
gebracht, dass' man vor Sabbathbeginn die nöthige Vorkehrung 
trifft, um am morgenden Tage an einer innerhalb des neuen Ginn 
liegenden Stelle seine Mahlzeiten einnehmen zu können. Dazu 
dürfen alle Nahrungsmittel genommen werden , nur nicht Wasser 
und Salz; denn dass diese nicht als nährende Stoffe betrachtet 
werden, geht ja zur Genüge daraus hervor, dass man für das auf 
Esswaaren zu verwendende Geld des zweiten Zehnten weder Wasser 
noch Salz kaufen, und dass ein Mann, welcher keinerlei Nahrung 
zu gemessen auf sich genommen , Wasser trinken und Salz essen 
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darf. Der Erub, oder Dasjenige, wodurch die Gemeinschaft des 
Raumes bewerkstelligt wird, muss aus Nahrungsmitteln bestehen, 
obgleich die Mahlzeiten gar nicht eingenommen zu werden brauchen 
und obgleich sie aus Speisen zusammengesetzt sein können, die ge- 
rade Demjenigen, welchem sie als Erub dienen, religionsgesetzlich 
verboten sind (3, 1). Sobald die Speise von einem Israeliten ge- 
nossen werden darf, kommt alles Andere weiter nicht in Betracht. 
Nur was der ganzen israelitischen Gcsammtheit zu essen verboten 
ist , bleibt ausgeschlossen ; darum sind unverzehnte Früchte , der 
erste Zehnt , von welchem keine Hebe genommen , und der zweite 
Zehnt, der nicht ausgelöst wurde, zum Erub un verwendbar. Das 
Hinlegen der* für die Sabbathmahlzeiten bestimmten Speisen kann 
durch wen immer geschehen , nur muss es ein in jeder Beziehung 
zurechnungsfähiger Mensch sein, der das ganze Sabbathgebot in 
allen seinen Einzelnheiten als bindend betrachtet (3, 2). Die zum 
Erub dienende Speise muss derart untergebracht werden, dass man 
sie ohne ein biblisches Sabbathgesetz zu übertreten vom Auf- 
bewahrungsorte fortnehmen kann. Hingegen fällt die Rücksicht 
auf rabbinische Sabbathverbote (pDDwC?) dabei ganz weg. Wenn 
also die zum Erub dienenden Speisen am Sabbath aus einem rT'^DiD 
in einen D"»3"in Dltt^l oder aus einem TTT^H iW^ in einen rT'^DlD 
getragen werden müssten, oder aus einem Schrank nur durch Hin- 
wegsetzung über ein rabbinisches Verbot genommen werden könn- 
ten, so ist die intendirte Gemeinschaft des Sabbathraumes den- 
noch bewerkstelligt (3, 3). Die Stelle, an welcher die zum Erub 
dienende Speise aufbewahrt wird, bildet den Mittelpunkt des 
Sabbathraumes, insofern man von dieser Stelle aus nach allen 
Himmelsrichtungen hin einen 2000 Ellen langen Raum zum Gehen 
hat. Man darf also am Sabbath von diesem Aufbewahrungsorte 
2000 Ellen weit gehen, aber man darf ebendeshalb zu Sabbath- 
beginn von diesem Aufbewahrungsorte nicht weiter als 2000 Ellen 
entfernt sein. Die zum Erub dienende Speise muss demnach beim 
Anbruch des Sabbathes innerhalb des Dinn liegen und sowohl in 
sanitärem als auch in religiösem Sinne des Wortes geniessbar sein. 
Wenn sie nun, nachdem der Sabbath begonnen, auf diese oder jene 
Weise von ihrem Platz fortgekommen, ungeniessbar geworden, oder 
ganz verschwunden ist, so hat dies, da der Erub schon seine Gül- 
tigkeit erlangte, weiter Nichts auf sich. Ist man jedoch über den 
Zeitpunkt, da der Erub in Verlust gerathen oder unbrauchbar 
geworden, in Zweifel, so bleibt der in Rede stehende Aufbewah- 
rungsort, weil es sich um eine rabbinische Institution handelt, 
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dennoch der Mittelpunkt des Sabbathraumesi) (3, 4). Durch das 
mittels des Erub erlangte neue Sabbathgebiet hört die Stadt, in 
welcher man lebt, sofort auf, Mittelpunkt des DinD zu sein; dies 
gilt jedoch nur insoweit, als an die Bewerkstelligung der neuen 
Gemeinschaft keinerlei Bedingungen geknüpft sind. Ist diese hin- 
gegen eine hypothetische oder conditionelle ; hat man es ausdrück- 
lich erklärt, dass der neue Sabbathweg nur in einem ganz be- 
stimmten Falle benützt werden soll, und ist dieser Fall nicht ein- 
getreten, so bleiben die alten Sabbathgrenzen unverrückt. Ja, noch 
mehr; man kann sogar mittels des Erub nach zwei entgegenge- 
setzten Himmelsgegenden hin — also innerhalb 8000 Ellen -^ den 
Sabbathweg sich offen halten; nur müssen die Bedin^ngen, unter 
welchen der eine oder andere Erub oder keiner von beiden Gül- 
tigkeit haben soll , klar und deutlich ausgesprochen werden (3, 5). 
Diese Vorsorge, nach zwei Richtungen hin sich den Weg frei zu 
machen , kann man nach der Ansicht R. Elieser's nicht blos für 
den einen Sabbath, sondern auch für zwei Tage, also für den 
Sabbath und zugleich auch für den ihm voraufgehenden oder nach- 
folgenden Festtag, ohne Weiteres treffen*). Die Chachamim hin- 
gegen wollen in diesem Falle nur einen für beide Tage nach der- 
selben Richtung hin geltenden Erub gestatten») (3, 6). Weiter- 
gehend, als die Ansicht R. Elieser's , ist die R. Jehuda's , welcher 
sogar für das eventuell zweitägige Neujahrsfest nach zwei entgegen- 
gesetzten Himmelsgegenden hin sich den Weg offen zu halten ge- 
stattet; aber dem konnten die Chachamim mit gutem Recht nicht 



') Ganz anders jedoch verhält sich die Sache, wenn man pöinn nicht 
als py^l , sondern mit R. Meir als K1T''^"JK*T betrachtet, denn in diesem Falle 
gilt weder das eigentliche Wohnhaus resp. die Stadt, noch der Aufbewah- 
rungsort des Erub als Mittelpunkt des Sabbathraumes, und so muss man 
sich auf die zwischen beiden Grenzen liegenden 2000 Ellen beschränken. An- 
statt also freie Bahn zu gewinnen, ist man in die Enge und Klemme gera- 
then, was die Mischna ebenso drastisch wie bezeichnend mit den Worten 
^Ö3 ^ön ausdrückt. 

*) Freilich können die zwei Punkte, an welchen die Erubin aufbewahrt 
werden sollen, nicht weiter als 2000 Ellen von einander entfernt sein, weil ja 
sonst der Weg aus dem Cinn des ersten in den des zweiten Tages abge- 
schnitten wäre. Mit anderen Worten, die ganze Raumlänge der drei in ein- 
ander fliessenden pöinn darf nicht mehr als 6000 Ellen betragen ; vgl. p. 38 K 

') An der tautologischen Ausdrucksweise der Chachamim nehmen beide 
Talmude Anstoss. Der Babli erklärt die Mischna in seiner dialektischen Me- 
thode; der Jeruschalmi hingegen sagt kurz und bündig a*1J^Ö 1K Kmnö ''^3 

• ^P'» Sa a^irö irK ik d'»»'' '^y^ fjrrK rrrh 



28 

zustimmen, denn die zwei Rosch-haschanah-Tage haben einen streng 
einheitlichen Charakter (3, 7). Aus diesem Grunde konnten die 
Ghachamim auch der Ansicht nicht beitreten, nach welcher man 
am zweiten Neujahrstage , wie an jedem andern '^itt? 310 DT , eine 
Frucht, von der man gestern die Hebe bedingungsweise ausgeson- 
dert, gemessen und Alles, was Tags vorher \iap)Ü gewesen, berühren 
darf (3, 8). Es darf eben zwischen den zwei Tagen des Neujahrs- 
festes auch nicht der kleinste Unterschied gemacht werden; sie 
sind unter allen Umständen von einer und derselben Heiligkeit, 
und diese Gleichheit und Einheit müssen auch in den Gebeten 
gewahrt bleiben (3, 9). 

Die zu diesen neun Mischnajoth des dritten Perek gehören- 
den Alineas der Tosifta finden wir in verschiedenen Capiteln; wir 
wollen jedoch heuristisch zu Werke gehen und die einzelnen Be- 
merkungen einzeln aufsuchen, um sie dann am Ende der Beihe um 
so objectiver als Ganzes würdigen zu können. Wir sind im vori- 
gen Abschnitt bis zum 10. Alinea des 3. Capitels gekommen: Mit 
diesem beginnen de facto die Zusätze zum dritten Perek, aber 
gleich der erste Zusatz bedarf einer Umstellung, denn lO'^ gehört 
zur zweiten und 10*» zur ersten Mischna. Doch nicht blos durch 
die Reihenfolge der Mischnajoth, sondern auch durch den eigenen 
Inhalt des Alineas ist dessen Umstellung bedingt; denn es klingt 
doch eigenthümlich, Etwas mit den Worten Wlpnz pDl^D pKtt? ^b 
zu begründen, nachdem soeben ein Fall erwähnt wurde, in welchem 
G^anp3 yny gestattet ist Man lese jedoch )h pDI^D D^n p -)Ti:n 10 ^ 

j^m ^zh iv^ m nn na^npn at^ hn^ ncyiDh i^b^ -nis? jdü '•no^fc^ ns 

J^bD:i3 i6 ^Di^ D''^Kn"T'3 ^2^ "la^i^M piyD 10^ : ^^pn2 pDiyo und 
man wird sich überzeugen, dass in dieser Fassung die zu zwei ver- 
schiedenen Normen gehörenden Zusätze aufs engste zusammen- 
hängen. Alin. 10^ knüpft an dem mit dem Worte "ni-H beginnen- 
den Passus der ersten Mischna an und zeigt uns, dass hier von 
m: nicht zufällig die Rede ist, dass bei 2)1^ nicht wegen Tlhü] D^D 
allein, sondern auch insofern gesprochen werden muss, als daraufhin- 
gewiesen werden soll, dass Alles, wovon der 11\^ sich zu enthalten 
hat, für ihn genau so wie ^«ificr^^ Honni ^^^zb p zum Erub ge- 
nommen werden dürfe. Die zur Verwendung gelangende Speise 
braucht nur für irgend Jemanden geniessbar zu sein, aber eben- 
deshalb ist Alles, was CCnpH geworden, ausgeschlossen. So leitet 
der Schluss von Alin. 10*» , dem wir p. 30* in verschiedenen Borai- 
thoth und auch im Jeruschalmi 3, 1 begegnen, hinüber zur zweiten 
Mischna, in welcher von 1103 K^tt^ D'^ttTip gesprochen wird, um uns 
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darüber zu belehren, dass man ^ioy iwyü zu einem Erub nehmen 
dürfe, wenn es sich darum handelt, am Sabbath in das Weichbild i) 
Jerusalems zu gelangen. Das Alinea findet sich blos im Jeru- 
schalmi (3, 2) u. z. als eine aus der Schammaitischen Schule stam- 
mende Boraitha. Zur zweiten Mischna gehört ferner Alin. 11 ; denn 
aus diesem erfahren wir, dass die uns als eine anonyme überlieferte 
Norm über G''i20p ^"y 2)1^^ D^rvbw Gegenstand einer Controverse 
zwischen R. Meir und R. Jehuda gewesen; und dass diese Contro- 
verse, der wir aufi'allender Weise in keinem der Talmude begegnen, 
ursprünglich in der Mischna gestanden haben muss, das bezeugt 
am besten der Schluss des Alineas nach der Erfurter Handschrift. 
Oder haben vielleicht die Worte i:D''n }b2ph Ti^2r\b noii< i^im irgend 
einen Sinn, wenn sie nicht auf den mit n^WH beginnenden Passus 
der Mischna bezogen werden^)? Nach Alin. 11 muss Alin. 3 des 
vierten Capitels folgen, welches sich an das Ende des voraufgehen- 
den aufs engste anschliesst. Nicht blos bei G^320p ist darauf zu 
achten, dass das nin'»^Ä^ aufs pünktlichste erfüllt werde, sondern 
auch bei D^^HU , denn jede Abweichung von der ausdrücklich auf- 
getragenen Handlungsweise hat die Ungültigkeit des Erub zur 
Folget). Nun können wir wieder zum dritten Capitel zurückkehren, 
aber in Alin. 12, bei welchem wir stehen, muss vor Allem ein 
Einschnitt gemacht werden, weil es Zusätze zu zwei ganz ver- 
schiedenen Mischnajoth enthält. Der mit dem zweiten liDi begin- 
nende Passus ist vom vorhergehenden streng zu sondern; denn mag 
man in diesem nach der Boraitha p. Sl^DlT'j; iri^ oder nachMeilah 
p. 21»21Ty f'n lesen, jedenfalls ist es das Wort C»^ini, auf welches 
der Nachdruck gelegt wird, weil dieser Punkt zu der Norm D^ltt^H 
^^1l''J? in der zweiten Mischna gehört. Hingegen knüpft das mit 
•^llp ^"y un^ beginnende Alin. 12*» an das Stichwort UDi in der 
dritten Mischna an, um uns zu sagen, dass bei n"»1p ganz andere 
Bestimmungen als bei |^^*^ gelten. Zu bemerken ist nur, dass die 



^) Wie das Alinea zu verstehen sei, wenn es nicht blos von m^T'iCn '•SI^T'J^, 
sondern auch — und darauf kommt es hier hauptsächlich an — von '•SITJ^ 
r&inil handeln soll, dies hat besser als alle Commentatoren der Jeruschalmi 
selber 3, 2 gesagt mit den Worten mS^S Sir Kirw Q'^SttriTS ^^^yp ]r)S^ 
a» iSskSi . Vgl. Tosifta Sabbath 14, 5. 

') Die Emendationen, die E. Elia Wilna in diesem Alinea vornimmt, sind 
Dicht blos willkürliche, sondern geradezu sinnstörende. 

^) üeber die verschiedenen Boraithoth, die im Course gewesen, vgl. Git- 
^in p. 65 K 
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Worte (i31"»''j; )2T\'^y |\^ ^t<b ü^^ gestrichen werden müssen, denn 
aus welchem Grunde immer auch der t^Dp i^T\ — dessen Ansicht 
wir übrigens in der p. 33^ angeführten Boraitha vermissen — den 
Erub für zulässig erklärt, sei es, weil er einen D^lp , welcher nicht 
criDD '1 breit ist, als "»lüD ClpD betrachtet, sei es, weil die dem 
3i;;d eingeräumten mDt< '1 den in""l in einen ^'^"^ umwandeln, 
in jedem Falle beschränkt sich die in Rede stehende Controverse 
blos darauf, ob '1 DIpD '»3:1 by nn:n sein müsse oder nicht. Alin. 13 '' 
kommt in beiden Talmuden, aber in sehr verschiedener Form vor; 
ebenso sind die Lesearten der verschiedenen Ausgaben einander 
widersprechend. Eine kritische Behandlung des Textes ist dem- 
nach unerlässlich. Wir wollen den kürzesten Weg einschlagen und 
zunächst constatiren, dass sowohl der Jeruschalmi 3, 3 und Sukkali 
2, 2 als auch die im Babli Sabbath p. 155* citirte Boraitha von 
einer Conti'overse zwischen Rabbi und den Chachamim hinsicht- 
lich des n^'3^33 SIT'y absolut Nichts wissen ; dann müssen wir dar- 
auf hinweisen, dass die Leseart der Erf. Handschrift, die im Gegen- 
satz zu den alten Editionen gauz auffallend mit der p. 33 citirten 
Boraitha übereinstimmt, den Stempel des Corrumpirten an der 
Stirn trägt; endlich wollen wir noch daran erinnern, dass die ba- 
bylonischen Amoräer die in Rede stehende Boraitha nur in sehr 
geschraubter Weise zu erklären vermögen. Wer diese drei Mo- 
mente nach Gebühr erwägt, der wird um so eher geneigt sein, die 
von mir vorgeschlagene Emendation zu acceptiren, als es nur ein 
einziges Wort ist, durch welches alle Schwierigkeiten und alle ge- 
künstelten Controversen sofort verschwinden. Ich lese p'^i^'2 l^n^lS' 

-iiDt^i 2M'^y )2M^v D^mjQ '^o HüD^ Dn^j; 131-1''^ i''« cnsLD ''•o rhyT2^f 
G^nDD '^o r]byüh j^^ra nx^ni n^3b3 m: .^c-^b irm '^ Tin3 )bi:') 
'»31 n3i ^c-^b "1 n 1 D 1 31-1^); )2M'^v cnsco '-»d n^cüb 3n''j; )2)yy f k 

:3n^y 131TJ; pfc^ l^tD^^ DOm b t<"3ni Nun wird man es begreifen, 
warum weder der palästinensische Talmud, noch der babylonische 
im Tr. Sabbath irgend Etwas von einer Controverse in Bezug auf 
n^3^3 weiss; denn die Chachamim treten dem Mischna-Redacteur 
nur insofern entgegen , als er bei p^i^ einerseits 2T\^y ^2T\^V und 
andererseits l^'O*»^ TlDt< lehrt, und dass Rabbi D^TOLD '•'D H^DD^ b)i:h'C 
n^3^33 gestattet , dass man geradezu bemüssigt ist, I^LO*"^ "IDIDI zu 
lesen, wird Jeder rückhaltslos zugeben, der da weiss, dass die Norm 
G''^33 D'^^DlD l'^K als eine unbestrittene Halacha gilt. Wem je- 



*) Die alten Ausgaben wissen Nichts von einer Distinction des p"l^] die 
zu streichenden Worte finden sich blos im Erfurter Manuscript. 
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doch diese Ausführung als eine gewagte erscheint, den verweise ich auf 
Tosafoth Sabbath p. 155 s. v. HDO^^). Das mit den Worten •'K?"itt? 
I^W beginnende Alin. IS^ , welches streng genommen zur achten 
Mischna des zehnten Perek gehört, ist hier im engsten Anschluss an die 
Norm V^b iDyo '^ ^IHD insofern am Platze, als es zeigt, in welchen 
Fällen diese Norm keine Geltung hat. Das Alinea findet sich 
p. 100* als Boraitha , aber auch derjenige , welcher von dieser 
Boraitha Nichts weiss, wird es dennoch gleich auf den ersten Blick 
erkennen, dass Alin. 14 den Nachsatz zu dem mit H^y^ i^h^ begin- 
nenden Passus bildet*). Alin. 15, das gleichfalls noch zur dritten 
Mischna') gehört, findet sich in beiden Talmuden. Im Jeruschalmi 
freilich enthält die Boraitha nichts mehr als die von R. Elieser ge- 
machte Distinction zwischen m^ und l'^y und es wird auch nicht 
einmal der Versuch unternommen, die Boraitha mit der Mischna 
in Einklang zu bringen. Der Babli hingegen ist sich der ganzen 
Schwierigkeit klar bewusst, aber einen Ausgleich kann er nur da- 
durch bewerkstelligen , dass er die Boraitha als eine lückenhafte 
zu ergänzen sucht. Die Erf. Handschrift liest R. Eleasar, und diese 
Leseart bietet die einfachste und beste Lösung. Indess, es mag 
sich mit dem ersten Theile des Alin. 15 wie immer verhalten, man 
mag R. Eleasar oder R. Elieser lesen und im letzten Falle anneh- 
men, dass der Tosifta-Redacteur zu der Controverse in unserer 
Mischna noch eine zweite hinzufügen wollte, darüber kann doch 
auch nicht der geringste Zweifel obwalten, dass man "IIJT'^K '"i miOl 
Q^DDD^ lesen muss*). Alin. 16 schliesst sich an das Ende der vierten 
Mischna aufs engste an und hat gewiss ursprünglich in der Mischna 
selbst gestanden. Es findet sich blos im Babli p. 36* und dort 
wird auch ganz richtig hervorgehoben, dass der Ausdruck 13pni 
hier in einem ganz anderen Sinne als sonst aufzufassen sei, d. h. 
mit anderen Worten, dass man lyoii anstatt lipHi lesen müsse. 



Die Worte D-'San Sd nnKI STIW nnK , die schon R. Elia Wilna ge- 
strichen hat, sind am Ende des Alineas am wenigsten am Platze. Aber was 
sie sagen wollen , ist ganz klar , dass man nämlich |4''Ka ttnö''tt^ pJi^S keinen 
Unterschied machen dürfe zwischen yfl^ und ü^h^ . Ursprünglich bildeten 
diese Worte eine Randglosse zu 'lSto''4 IIÖKI, die später erst in den Text 
hineingekommen ist. 

') Dass man mit den alten Editionen in Alin. 13^ TWh^ anstatt JTlW 
CHfilD und in Alin. 14 m SdK anstatt IID l4''ßK lesen muss , bedarf keiner 
Begründung. 

^) Der Jeruschalmi liest auch in der Mischna VJfiS h^y] . 

*) Vgl. Tosafoth p. 35» s. v. niDH . 
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Alin. 1 des vierten Capitels der Tosifta, welches zur fünften Mischna 
unseres Perek gehört, bedarf in sehr hohem Grade der verbessern- 
den Hand; das geben alle Commentatoren rückhaltslos zu; denn 
der auf uns gekommene Text ist derart corrumpirt , dass , abge- 
sehen von den Wortverschiebungen, die grellsten Widersprüche 
ruhig neben einander stehen. Aus der talmudischen Discussion 
der Materie ist jedem Fachkundigen die Thatsache bekannt, dass 
Ajo der aus unserer Mischna resultirenden Ansicht R. Jehuda's 
m^l2 W^ die Behauptung entgegenstellt nin3 pK "IDIK miH'' ") und 
in folgerichtiger Weise die Correctheit unserer Mischna bestreiten 
muss. Es ist also Jedem klar, dass über die Lehrmeinung R. Je- 
huda's die Tradition eine schwankende gewesen, dass wir, mit 
anderen Worten rniir» 'n 'U*"*?*^ '»KiD nn vor uns haben. In diesem 
Sinne fassen fast^) alle Commentatoren das von ihnen emendirte 
Alinea auf; denn darin sind sie einig, dass hier die Boraitha Ajo's 
und die vom Tosifta-Redacteur commentirte Ansicht R. Jehuda's 
aus der Mischna neben einander zu finden sind. Worin die Com- 
mentatoren auseinander gehen, bezieht sich blos auf die kleineren 
oder grösseren Abstriche. David Pardo und nach ihm der Ver- 
fasser des G'^TlDD nn^D erblicken in der ersten Hälfte des Alineas 
die Aussprüche Ajo's und des p"n unserer Mischna; R. Elia Wiba 
dagegen streicht erbarmungslos Alles, was mit der p. 36* citirten 
Boraitha in Widerspruch steht. Nach allen dreien also hätte der 
Tosifta-Redacteur die einander widersprechenden Ansichten R. Je- 
huda's in seine Sammlung aufgenommen. Aber wäre dies nicht 
ein sonderbares Verfahren? Dann hätten, wir ja in Wirklichkeit 
an unserer Tosifta nichts Anderes, als ein Conglomerat der hetero- 
gensten Boraithoth! Ich streiche blos zwei Worte des corrum- 
pirten Tosiftatextes :pi< und fc^^K, und der einheitliche Charakter 
des Alineas ist gegen alle Angriffe sicher gestellt. Ich lese TVtV '"> 

GipD^ }KD^i ]to^ ra DK 3-iw^ ''^i-i^;; jiyü:^ K3 ck mto^ ^3n^? 
Gfc^ -iDw min^ "I ''r\^ n^i; ^:m ^:nn |W^i jK3^ k3 k^ n^i^ n^i-iJ^tc^ 
Dfc^i )h^i^ b'^r\^ ^üb 1^'» vnm cn^iß? m h)i^ -j^^ nn jno im 'm 



') Nur der Verfasser des Ü^^y^ mßDin liest Dnan 'S S^ HhH n^MO DTK 
and meint , dass man nach B. Jehuda nicht sagen könne H'IT&S Disn K3 &^ 
T)^h •'DYT'^ TWh DK trmh •'DIT*^ , denn das hiesse ein nr?K ID^TS "K^H 
und bei einem solchen wäre die Ansicht B. Jehuda's iTl'^ID pM. Nun, dass dies 
die möglich grösste WiUkür ist, bedarf wahrlich keines Nachweises. 

*) Im Jeruschalmi 3, 5 heisst es raTT^ h» Kn''jnö "»^D . 
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: nifl^yC^ 'ü h)iik l^"» cn^itt? b^i^ b'^T) '^'^ . In dieser Fassung legt das 
Alinea dagegen Verwahrung ein, dass die Boraitha Ajo's den reci- 
pirten Text unserer Mischna irgendwie alteriren könne. Nach Alin. 1 
muss Alin. 4 gesetzt werden, denn dieses gehört insofern zur fünf- 
ten Mischna, als es von zwei Erubin handelt, an welche keinerlei 
Bedingung geknüpft wurde. Das Alinea findet sich theilweise p. 50 ^ 
und zur Hälfte im Jeruschalmi 3, 5. Hier wird die Ftage aufge- 
worfen ^KD n:nn «^ und darauf geantwortet nn «nn jO nyyü^:^ 
'ci ÜM12 y2M'v:i pö2i2 pD5i2 )2r)'^y2 01-1-12 i^HQ poinn '*:w p2 2i'v^ 

W^püü VV bi<. Sind also die zwei Erubin zu gleicher Zeit, sei es 
aus Versehen, sei es aus Unwissenheit gelegt worden, und liegen sie 
innerhalb 2000 Ellen, so wird die Sabbathgrenze nach Norden von 
dem Erub im Süden und die Sabbathgrenze nach Süden vom Erub 
im Norden gemessen. Daraus ergiebt sich nun von selbst , dass, 
sobald die pDIT"); ^^^ weiter als 2000 Ellen von einander entfernt 
sind, nicht blos keiner von beiden Geltung hat, sondern auch dass 
dem 2iyD nicht mehr, denn HIDK '"I bleiben; nur wenn die zwei 
Erubin nicht zu gleicher Zeit gelegt wurden, hat der letztere seine 
volle Geltung. Zur sechsten Mischna finden wir im ganzen vierten 
Capitel keinen Zusatz, aber wir brauchen doch nicht allzuweit zu 
gehen, denn gleich der Anfang des fünften Capitels bietet uns in 
reichlichem Maasse , was wir suchen ; Alin. V, 1 enthält die Moti- 
virung der in Mischna 3, 6 einander gegenüberstehenden Anschau- 
UDgen. Ohne Aussicht auf eine Verständigung erheben die Chacha- 
mim und R. Elieser gegenseitig Vorwürfe. Keiner der Controver- 
santen vermag den Gegner zu widerlegen; so beharrt Jeder bei 
seiner Ansicht, wie dies auch aus dem Babli p. 38* und aus jer. 
3, 6 deutlich zu ersehen ist. Dass jedoch dieses Alinea ohne den 
Wortlaut unserer Mischna keinen rechten Sinn giebt, wird Jeder 
zugeben müssen, der sich darüber klar geworden, dass man aus 
der Debatte selbst die Lehrmeinung der Chachamim '^^^b '^ r\Mb 
0^0'^ unmöglich zu erkennen vermag. Alin. 2* desselben Capitels 
zeigt uns, wie man nach der Ansicht JD niB^Hp TlC^ ro^) D"V^ ver- 
fahren müsse, um am zweiten Tage den beabsichtigten Weg zurück- 
legen zu können. Das Alinea i) findet sich blos im Babli p. 38, 
aber der Talmud emendirt die zweite Hälfte in '1D1 :i"3a^1 '^'^ pl 
Q^'^01^^. Nach Alin. 2* des fünften ist Alin. 2 des vierten Capitels 



^) Dass wir mit den alten Editionen Katr pK Hätten kS«^ n^ •OYT'I^ SdkJ 
''ilZ^S yhi) lesen müssen, ist für Jeden, welcher die Bedeutung von mtt^np ^rw 
kennt, ganz selbstverständlich. 

Schwarg, Tosifta 11. 3 
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der Tosifta zu setzen, denn dieses ergänzt die in der sechsten 
Mischna ausgesprochene Ansicht R. Elieser's, nach welcher man für 
auf einander folgende Sabbath- und Festtage bedingungsweise einen 
Erub legen darf, dahin, dass dasselbe freie Verfahren für Sabbathe 
und Feste überhaupt, und mögen sie noch so weit aus einander 
liegen, gestattet sei Es ist also durchaus nicht nöthig, dass man 
den Erub unmittelbar, bevor man von ihm Gebrauch machen will, 
hinlegen müsse; denn man ist, so nur die Bedingungen klar und 
deutlich ausgesprochen werden , durchaus an keine feste Zeit ge- 
bunden 1). In Alin. 2^ des fünften Capitels haben wir eine alte 
Mischna vor uns, in welcher die Chachamim, also die Majorität, 
ny^n \ÜH^ auch in Bezug auf Erub für nWHp Tltt^ erklären. Diese 
Mischna R. Meir's hat aber durch Rabbi und seine Schule eine 
Umänderung erfahren, denn in unserer heutigen Mischna ist die 
entgegengesetzte Ansicht R. Jose's zur Norm erhoben. Und dass 
diese unsere Mischna 7 nicht erst im Laufe der Amoräer-Epoche 
aus der Tosifta hervorgegangen, bezeugt am schlagendsten die 
Thatsache, dass p. 39* Rab es ist, der die Erklärung abgiebt, unter 
den Chachamim der Mischna, welchen R. Jehuda nicht zugestimmt, 
sei R. Jose zu verstehen. Alin. 3 steht zur achten Mischna unseres 
Perek in demselben Verhältniss , wie Alin. 2^ zur siebenten ; es ist 
die abolirte D""l n^K^D , denn Rabbi hat auch hier der Lehrmeinung 
R. Jose's Geltung zuerkannt. Der Schlusspassus ^:^^2 ^DV '"i ilDC 
nv^^ h^ D"*" scheint, wie aus p. 39 hervorgeht, den Amoräern nicht 
allgemein bekannt gewesen zu sein ; dass er aber von jeher in der 
Tosifta gestanden, kann aus dem Ausdruck ^y:^r\ des ^i^lDK^ 12 W 
mit Fug und Recht gefolgert werden *). Zur neunten und letzten 
Mischna hat die Tosifta keinen Zusatz und darüber kann und 
wird sich Niemand wundern. Zum dritten Perek gehören also die 
letzten sieben Alineas des dritten, die ersten vier Alineas des vierten 
und die drei Alineas des fünften Capitels. Wir müssen also von 
vornherein die letzten dreizehn Alineas des vierten Capitels aus- 
scheiden und dann mit dem nunmehr in seine Grenzen gebannten 
Stoffe folgende Gliederung vornehmen: III, 10 ^ 10». 11. IV, 3. III, 
12 ^ 12 ^ 13 ^ 13»>— 16. IV, 1. 4. V, l. 2 ^ IV, 2. V, 2 K 3. 



*) Vgl. Maimonides h. Erubin 8, 6. 

^) Dass man mit den alten Ausgaben "IWjqSi HöTlflS lesen müsse, dass 
es sich hier durchausnicht um *1W0 ^01*1/1 handelt, versteht sich von selbst. 
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IV. 

Im voraufgegangenen Abschnitt haben wir die Modalitäten 
kennen gelernt, unter welchen man für den Ruhetag die Gemein- 
schaft eines andern Sabbathraumes, als die des eigenen Wohnortes 
erwirken könne; in diesem Perek dagegen behandelt der Mischna- 
Redacteur die Fälle, in welchen Jemand entweder am Sabbath selbst 
die Grenze des zur Stadt gehörenden Gebietes unbefugter Weise 
überschritten, oder vor Sabbathbeginn sich unterwegs befunden und 
demnach die Gemeinschaft sowohl dieser als auch jener Stadt ver- 
loren hat. Was den ersten Fall betrifft, so hat jedes Hinausgehen 
über den gesetzlichen Sabbathraum, selbst wenn es ein unfreiwil- 
liges gewesen , die Einbusse der freien Bewegung zur Folge ; denn 
ausserhalb der Sabbathgrenze steht Keinem mehr, als ein Raum 
von 4 Ellen zur Verfügung. Diese 4 Ellen auf der Heeresstrasse 
haben den Charakter eines eingeschlossenen Raumes , d. h. Jeder, 
welcher sich Ginn^ |^in befindet , darf nur so weit gehen , als ihm 
zu tragen gestattet ist; deshalb hat derjenige, welcher über die 
Sabbathgrenze hinaus nach einem als ^ITTTl rw^ geltenden Orte 
gelangt ist, das ganze innerhalb der Umzäunung liegende Gebiet 
zu seiner freien Bewegung i). So haben R. Gamaliel und R. Eleasar 
ben Asarja, obgleich ihr Schiff weiter als 2000 Ellen vom Hafen 
zu Brindisi sich entfernt hatte, dennoch von dem ganzen Räume 
des als l^^n^T] r\)\Dl geltenden Schiffes Gebrauch gemacht (4, 1). Was 
den zweiten Fall betrifft, so ist man den Stadtbewohnern nur dann 
gleichgestellt, wenn man vor Sabbathbeginn innerhalb des Ginn 
sich befunden *). Damit begründete auch R. Gamaliel , als er mit 
seinen CoUegen auf einer Römerfahrt erst nach Anbruch des Sab- 
bathes in den Hafen gelangte, die Erlaubniss, das Schiff zu ver- 
lassen; denn wir waren, sagte er, bevor es zu dämmern begonnen, 
keine 2000 Ellen mehr vom Hafen entfernt (4, 2). Es giebt jedoch 
Fälle, in welchen das Hinausgehen über die Sabbathgrenze von 
keinem Verluste des ursprünglichen Sabbathraumes begleitet ist; 



^) Wer also wieder unbefugter Weise in seine Stadt zurückgegangen, 
darf dieselbe als DIÖK "7 betrachten; nur derjenige, welcher zwangsweise über 
den Dlilil hinaus- und zwangsweise wieder zurückgekommen , hat die ausser- 
halb der Stadt liegenden 2000 Ellen nicht eingebüsst. 

') Siehe weiter unten Mischna 4, 4. 

3. 
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denn alljenen Personen, für welche aus religiösen Gründen das 
ganze Sabbathgebot keine Geltung hat, haben selbst nachdem das 
angestrebte Ziel, um dessenwillen das Sabbathgesetz aufgehoben 
wurde, schon erreicht ist, nicht blos nach allen Richtungen hin 
2000 Ellen frei, sondern auch, wenn diese innerhalb des ursprüng- 
lichen Cinn enden, das Recht in die Stadt zurückzukehren. Die 
Aufhebung der für den Sabbath geltenden Satzungen erstreckt sich 
auch auf den Rückweg; denn wir sehen ja, dass die am Sabbath 
zur Abwehr eines feindlichen Ueberfalls Herbeieilenden in voller 
Rüstung wieder umkehren dürfen i) (4, 3). Um der Gemeinschaft 
eines Sabbathraumes theilhaftig zu werden , ist blos das Verweilen 
innerhalb des Cinn — und nicht erst innerhalb der Stadt — zu 
Anfang des Sabbaths nöthig. Wer demnach unterwegs ist und nach- 
träglich erst die Entdeckung macht, dass er beim Beginn des Sab- 
bathes keine 2000 Ellen von der Stadt entfernt war, ist in allen 
Punkten den Bewohnern dieser Stadt gleichgestellt. Dieser Ansicht 
R. Jehuda's widerspricht zwar R. Meir , aber Jener hat die That- 
sache für sich, dass einst R. Tarphon am Sabbath in eine Stadt 
gegangen, von deren Nähe er am Freitag Abend Nichts gewusst 
(4, 4). Etwas Anderes freilich ist es, wenn Jemand unterwegs vor 
Anfang des Sabbathes einschläft und einen Entschluss, an dieser 
Stelle die Sabbathruhe zu halten, gar nicht gefasst hat; denn der 
ist nicht nur den Stadtbewohnern nicht gleichgestellt, sondern der 
hat auch die 2000 Ellen, welche jedem nn^^tt? reip nach allen 
Richtungen hin freigegeben sind, gänzlich verloren. Dieser Ansicht 
der Chachamim steht jedoch die R. Jochanan ben Nuri's entgegen, 
nach welcher auch der Schlafende die 2000 Ellen im Umkreise 
nicht einbüsst (4, 5). Indess das Verbot, dass derjenige, welcher 
nicht nrr'Dtt? n^lp gewesen, den Vier-Ellen-Raum verlasse, kann 
selbst nach der Lehrmeinung ^D'^nit^T pOlDD, als ein nur rabbi- 
nisches angesehen werden; dies zeigt sich am besten daran, dass 
auch dort, wo das Tragen aus einem Vier-Ellen- Raum in den theil- 
weise mit ihm zusammenfallenden andern befürchtet werden kann, 
keine Prohibitivmassregel getroffen wurde. Ja, selbst dort, wo 
die Vier-Ellen-Räume dreier Personen ineinander fliessen, wo also 
noch leichter der Fall eintreten könnte, dass ein Gegenstand aus 
einem Raum in den andern gebracht wird, dürfen alle drei auf 
dem ihnen gemeinsamen Platze zusammenspeisen; und diese £r- 
laubniss wäre gewiss nicht ertheilt worden, wenn man die Ueber- 



^) So erklärt der Talmud den Schluss der Mischna. 
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tretung eines biblischen Verbotes befürchten müsste (4, 6). Wer 
sich unterwegs befindet, für den bildet von rechtswegen die Stelle, 
auf welcher er beim Anbruch des Sabbathes steht, den Mittelpunkt 
des Sabbathraumes, oder mit anderen Worten, man ist eigentlich 
auf dem Punkte nn''3Ä? HDIp , wo man den Sabbath begrüsst. Wenn 
indess zu befürchten steht, dass der in Aussicht genommene Punkt 
vor Sabbathbeginn nicht mehr erreicht werden könnte, dann ge- 
nügt es , die vier Ellen , in welchen man nry^2^ Dilp sein will , mit 
klaren Worten zu bezeichnen, und man kann, da die genau be- 
zeichnete Stelle den Mittelpunkt des Sabbathraumes bildet, vom 
Anbruch der Dämmerung an unter Umständen 4000 Ellen zurück- 
legen (4, 7). Wem also ein, den Dinn seiner Stadt bezeichnender 
Baum bekannt ist, der kann durch eine genaue Begrenzung des 
Platzes, wo er seinen Sabbathsitz haben will, weitere 2000 Ellen 
gewinnen; wer hingegen keinen, den Dinn seiner Stadt markiren- 
den Gegenstand genau kennt oder mit den Satzungen, die für den 
Sabbath gelten, überhaupt nicht vertraut ist, der hat von dem 
Punkte aus, wo er den Sabbath begrüsst, nach jeder Richtung hin 
2000 resp. 2800 i) Ellen frei (4, 8). Der Wanderer erwirbt also 
unterwegs, ohne dass er eines besonderen Erub bedürfte, einen 
vollständigen Sabbathraum; ob aber Jeder dadurch, dass er ab- 
sichtlich am Freitag Abend bis zur Grenze des neuen Cinn geht, 
für den 'morgenden Tag einen Weg von 4000 Ellen sich erworben, 
das ist noch sehr fraglich; denn das hängt von der Controverse 
zwischen R. Meir und R. Jehuda ab , worin eigentlich die Form, 
an irgend einem Platze DrT'Dir Dilp zu sein, ursprünglich bestanden. 
Nach R. Meir war diese Form der Erub, und nur dem Armen, der 
kein Brod hat, wurde es gestattet, zu der Stelle, wo ein Vermögen- 
der den Erub hinlegt, hinzugehen, um sie zu Sabbathbeginn als 
nn''2t£^n DIpO zu erklären. Nach R. Jehuda hingegen bestand die 
ursprüngliche Form darin, dass man den Weg zum neuen Dinn 
zurücklegen musste ; mithin wäre das Erublegen blos eine Erleich- 



^) Die Chachamim nämlich betrachten den niT'att^n Dipö nicht als Mittel- 
punkt eines Kreises , dessen Halbmesser , sondern als den parallel laufender 
vier Quadrate , deren Seite 2000 Ellen beträgt. Diese vier Quadrate müssen 
durchaus nicht den vier Weltgegenden entsprechen, sondern können in jeder 
beliebigen Kichtung gezogen werden. Vgl. K": HDItt^n t]"ü n"K n^rra ^IM . 
Demnach darf man auch den durch die Diagonale des Viereckes bezeichneten 
Weg am Sabbath zurücklegen, und diese beträgt nach der Annahme, dass 
y~2~= 1,4 sei, 2800 Ellen. Vgl. unten S. 43 die erste Note zur ersten Mischna 
des fünften Perek. 
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terung für den Bemittelten (4, 9). R. Meir erklärt jedoch nicht 
rundweg, dass der Bemittelte durch das einfache Erscheinen an 
Ort und Stelle keinen neuen Eruh erwerbe, sondern er zieht es 
blos in Zweifel, und das gerade ist viel schlimmer; denn dadurch 
hat der BetreflFende auf der einen Seite 2000 Ellen verloren, auf 
der andern hingegen keine neuen dafür gewonnen (4, 10). Indess, 
die ursprüngliche Form, den nn^^ti^n ClpD zu erwerben, mag worin 
immer bestehen, das steht fest, dass man unterwegs keines Erub 
bedarf und dennoch nach jeder Seite hin einen Weg von 2000 Ellen 
frei hat. Der Unterschied also zwischen Demjenigen, der am Sab- 
bath über den Cinn hinausgeht, und Demjenigen, der am Freitag 
Abend den DiriD nicht erreicht, ist ein sehr grosser, denn jener 
hat blos ir])'Oi^ 'T , dieser hingegen einen ungeschmälerten Sabbath- 
raum (4,11). 

Zu den ersten zwei Mischnajoth dieses Perek finden wir in der 
Tosifta Erubin keinen Zusatz; dies ist um so beachtenswerther, als 
beide Talmude, sowohl in Betreff der Dinn^ pn DJ^lfin, als auch 
über das Verfahren R. S. b. G.'s, mehrere Boraithoth enthalten. Das 
Wenige, was der Tosifta-Redacteur hierüber zu bemerken hatte, 
findet sich Sabbath XIII, 11 und XVII, 16.17. Um so grösser sind 
aber die Zusätze zur dritten Mischna, denn an diese schliessen sich 
die Alineas 5—8 des- dritten Capitels aufs engste an. Alin. 5 will 
den Ausdruck ^^iTH^ D^i^!fl''n ^DK? , Alin. 6 wieder die Norm piin 
jDIpD*? des Näheren bestimmen, üeberall, wo ein Menschenleben 
gefährdet ist, muss man mit Hinwegsetzung über das Sabbath- 
gebot zur Hülfe eilen; und bei einem Ausfall dürfen die Bewaff- 
neten, selbst nachdem sie den Feind in die Flucht gejagt, in voller 
Rüstung in die Stadt zurückkehren. Demnach ist die allerdings 
erst später entstandene Norm JDlpD^p^iriDI pnn pi ^^D Y^vn b2^ 
nichts Anderes, als eine nähere Bestimmung des Ausdruckes pilD in 
der Mischna. Zu Alin. 7 vgl. Sabbath p. 19* i) und zu Alin. 8 Taa- 
nith p. 19 *. Alin. 9, das wir p. 73» in einer kürzeren Fassung als 
Boraitha finden , gehört zur vierten Mischna und belehrt uns dar- 
über, dass die Controverse zwischen R. Meir und R. Jehuda auf 
Feldhüter, die gewöhnlich in der Stadt übernachten, sich nicht er- 



*) Die Leseart der alten Editionen |ptn ''Kött^ JTn p1 verdient gewiss vor 
der des Erfurter Manuscripts (SSrr) den Vorzug, nicht blos weil der Babli so 
liest, sondern weil es sich auch aus dem Jeruschalmi und aus Sifre ergiebt, 
dass ÜJ^DH t1p)D^ auch Schammai keinen erschwerenden Standpunkt einnahm. 
Vgl. noch Jalkut zu 5. B. M. 20, 20. 
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strecke. Dass man mit David Pardo T"]/^ yTl anstatt üT\rh pH 
lesen muss, unterliegt auch nicht dem geringsten Zweifel. Zur 
fünften und sechsten Mischna unseres Perek hat die Tosifta keiner- 
lei Zusätze, wohl aber einen solchen in Alin. 12 zur siebenten 
Mischna, deshalb muss dieses unmittelbar auf Alin. 9 folgen. Aus 
Alin. 12 , dem wir p. 56^ in der amplificirten Boraitha begegnen, 
erfahren wir, dass jeder "ITT^D D)^l als CIDD ClpD, wo man ny\p 
nnuiC^ ist, betrachtet wird. Mit Alin. 12 scheint Alin. 13 — in der 
Wibiaer Ausgabe bilden sie thatsächlich ein Ganzes — zusammen- 
zuhängen, aber es scheint eben nur so. Dieser Zusatz, der, neben- 
bei bemerkt , lückenhaft ist , gehört ebenso wie Alin. 14 zu den 
Mischnajoth des fünften Perek. Der Beweis für diese Behauptung 
soll weiter unten gefuhrt werden; dass aber diese zwei Alineas hier 
nicht an ihrem Platze stehen, ergiebt sich aus dem einfachen Um- 
stände, dass Alin. 15, welches sich gleichfalls auf die siebente Mischna 
unseres Perek bezieht, an Alin. 12 aufs engste sich anschliesst. Es 
kann nämlich für denjenigen, welcher die in der Zuckermandel'- 
schen Ausgabe noch weit mehr als in den alten Editionen con- 
fundirten Sätze auch nur einmal durchliest, kein Zweifel darüber 
obwalten, dass das Alinea aus sich selbst emendirt werden könne 
und dass man lesen müsse ^DD, nr:i3 j;pD2 ^n3 ^nn^2K^ lOWD 15 

2'st5i^ 1^ niiini i^o m i^no "idi "inv nb g^hbio '^ pyoy yp:3 . nio« 

121 not<. Das heisst, es ist unbedingt nöthig, dass der bezeichnete 
Platz ein ü^lDD ClpD sei; das ist er aber nur in dem Falle, wenn 
sein Flächenraum bei genügend hohen nii^TlD nicht mehr, als n''3 
ö'TiKD und bei zu niederen HlSPriD nicht mehr, als DID^ '"I beträgt. 
Ausser dieser ersten, gilt aber auch die zweite Bedingung, dass der 
bezeichnete Platz thatsächlich innerhalb der 2000 Ellen liege, welche 
nian seit der beginnenden Dämmerung zurückgelegt. Alin. 16, das 
sich gleich dem voraufgehenden in keinem der Talmude findet, be- 
lehrt uns darüber, wie das Wort T\py2 in der Mischna zu verstehen 
sei Dass die Leseart |^^>^n :»"]/ unmöglich die richtige sein könne, 
braucht man wahrlich Keinem erst zu sagen, der die Norm pK 
]y^2 pij; kennt; aber auch abgesehen davon, ergiebt sich bei einer 
ernstlichen Confrontation der alten mit der neuen Ausgabe, dass 

Baan lesen muss i^h fc^:ij^n n2J3 3'nnn ^)i2 j^'^j^H 15^3 ^nnuK^ lomn 16 
^"1 Dm^ 1^ psiTt? n:p nio« 'i lom^ ik 1:102«^ n:p^tt? ly ci^3 im 

•'1^1 iniD )ü)pü m l-DD CK n^fc^n "131 j^^l^n ipWI. Der Schluss- 
passus dieses Alineas weicht nur unwesentlich ab von der p. 50 *> 
citirten Boraitha, aber es ist doch ein Unterschied zwischen dem. 
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was R. Jose sagt und der anonymen Boraitha IDID nOD i:''t^2^ m 
"ICD*:? inrr'^wC^. Freilich wird diese Boraitha p. 51» von Rabba auf 
R. Jose zurückgeführt , aber um so auffallender ist es dann , dass 
der Talmud diese Autorschaft bestreitet, indem er sagt i<b Kfl K'PI 
'1D1 r\'^:ü r\b h'^^pbl ^yn i6i< ^DV '12 '^^ t^n. Daraas würde aber 
mit Evidenz hervorgehen, dass der Babli unsere Tosifta nicht ge- 
kannt , denn in dieser wird ja R. Jose ausdrücklich als Autor ge- 
nannt! Nun, dass die babylonischen Amoräer von so manchem 
Alinea Nichts wissen, soll und kann gewiss nicht bestritten werden; 
aber die Verfechter jener Ansicht, flach welcher die Tosifta aus dem 
Babli entstanden, mögen doch nicht allzufrüh triumphiren; denn 
ihre Theorie erhält gerade hier eine gewaltige Erschütterung. Oder 
können sie vielleicht annehmen, der Tosifta-Redacteur, welcher die 
Boraithoth aus den Talmuden zusammengetragen, habe eigen- 
mächtig R. Jose zum Autor einer vom Babli als anonym bezeich- 
neten Boraitha gemacht? Indess, alle Schwierigkeiten sind geho- 
ben, sobald man annimmt, dass R. Jose über die Norm inn''2L7 "IDIC 
erleichternd hinausgeht 1). Alin. 17 muss vor Allem in zwei Theile 
zerlegt werden, denn es gehört zu zwei ganz verschiedenen Mischna- 
joth. Die erste Hälfte, welche sich noch auf die siebente Mischna 
bezieht, erklären die Commentatoren übereinstimmend dahin, dass 
die Declaration ^t^nntt^D 12 DDIfc^tt? Ü)pü2 deshalb bedeutungslos ist, 
weil man den Bestimmungsort, wo man Sabbath halten will, noch 
vor der Dämmerung erreichen müsse , d. h. sie lassen die Tosifta 
genau dasselbe sagen, was Raba p. 51* mit den Worten "»DT i<im 
''L2D Mp'^vb LOT]"! ausspricht. Gegen diese Auffassung erheben sich 
aber mannigfache Bedenken; erstens müssten wir annehmen, der 
Babli habe auch von diesem Alinea Nichts gewusst, oder sich we- 
nigstens die Gelegenheit entgehen lassen, den Ausspruch Raba's 
mit einer Boraitha zu erhärten; zweitens wird man in der Moti- 
virung der Tosifta ^^nDK^D p3"iyD pi<tt^ Alles eher ausgesprochen 
findeu, als dass man vor Sabbathbeginn am Ziele sein müsse, und 
drittens reicht ja diese Begründung im günstigsten Falle nur füi* 
den letzten der drei Punkte ^CC^nn^^D 13 n2)^^ DlpD2 aus. Nach 
meinem Dafürhalten erhält das ganze Alinea einen völlig andern 
Sinn, sobald man sich darüber klar wird, dass das Wort Clpö- 



^) Aus diesem Grunde verdient die Leseart der alten Ausgaben ''DT '"l 
•lÖlK den Vorzug vor dem ''Öl'' 'n ^ÖK in der Editio Zuckermandel ; denn sie 
schliesst sich einer vorauszusetzenden Ansicht der Chachamim ungezwungen 
an. Vgl. auch David Pardo zur Stelle. 
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hier zwei Bedeutungen hat, dass es einmal analog dem Ausdruck 
rnM > Gegend« und das zweite Mal > Stelle« bedeutet. Deshalb 
ziehe ich, so unbedeutend auch die Variante sein mag, die Leseart 
des Erf. Manuscripts 13 HDI^K^ ClpD3 "»il^D m^2) ^:i^5 D1p02 jener 
der alten Druckwerke vor. Wer die Stelle, wo er unterwegs C1pD2 
ilT^2 1^^ mit dem Eintritt der Nacht anlangen wird, als DIpD 
nn"'22^n bezeichnet, dem nützt seine Declaration nicht im mindesten, 
denn der D'^IDD ClpD würde erst ^ÖC^nritt^D ein solcher, und das hiesse 
doch wahrlich nichts Anderes, als "ItC^nncc^D pDl^D . Diese Auffassung 
verleiht nicht allein dem ganzen Alinea 17* einen einheitlichen Cha- 
rakter, sondern weist auch jede Gemeinschaft mit dem Ausspruche 
Raba's aufs entschiedenste zurück. Baba stellt die Bedingung, dass 
es noch möglich sei , den G''1DD DIpD vor Anbruch der Finsterniss 
zu erreichen; die Tosifta hingegen untersagt es, den nn''2S£^n GIpD 
auf eine Weise zu bezeichnen, durch welche er mit eintretender 
Dämmerung erst als CIDO hervortritt Mit Aiin. 17» sind die zur 
siebenten Mischna gehörenden Zusätze zu Ende; aber wir können 
noch nicht zu Alin. 17^ übergehen, denn dieses bezieht sich auf die 
neunte Mischna. Wir müssen demnach zuerst nach den Noten zum 
Texte der achten Mischna forschen. Zum Glück brauchen wir nicht 
lange zu suchen; denn an diese knüpft Alin. 11 an, um zunächst 
den Ausdruck ^D1pD2 "Tirr^DK? näher zu bestimmen und dann die 
Worte lOipD 1^ TOI dahin zu erklären, dass die 2000 Ellen 'ih pn 
moK anfangen. Das Alinea findet sich p. 48* , und dort ist anstatt 
des anonymen p"n R. Me'ir genannt, was man, wie ich dies schon 
des öftern hervorgehoben habe, als Beweis dafür ansehen muss, 
dass wir eine aus der Mischnasammlung R. Meir's stammende 
Mischna vor uns haben. Der Text der Tosifta ist correct, und Die 
nach dem Babli vhy^) VT £D12^''S emendiren, vergessen, dass i<bü 
iriDlp ohne vbTi iOW^ nicht möglich ist i). Auch das Wort D^DH 
nach dem Babli in Y^T\ umzuändern, liegt kein zwingender Grund 
vor; denn die Leseart der Tosifta stimmt mit der des palästinen- 
sischen Talmud überein ^), Dass wir in Alin. 1 1 eine alte Mischna 
vor uns haben, bezeugt auch der Schluss desselben ; in der Tosifta 



') Auch im Jeruschalmi heisst es 4, 1 lill^lp i<4ö riKü»^ Sr\ü» WIK 

^) Freilich hat der Ausspruch R. Jehuda's im Jeruschalmi eine eigen- 
thümliche Fassung; denn man kann doch unter den Worten HD möK '51 KIH 
'1-1 Stortr Alles eher, denn vier Ellen verstehen. Vgl. noch die Boraitha 
p. 51» und das Targum Jonathan zu II. B. M. 16, 29. 
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hat die ^r):i1^5 die Signatur des Ursprünglichen, während in der 
Mischna durch das Bestreben Rabbi's, die Erleichterung der Cha- 
chamim ins rechte Licht zu stellen, eine Umstellung nöthig gewor- 
den. Alin. 17^ ist eine Verdeutlichung dessen, was uns in der 
neunten Mischna mehr angedeutet als gesagt wird; namentlich 
will uns die Tosifta darüber aufklären, dass mit den Worten 
R Meir's ^:^V i6t< ^:h pK 0« ausschliesslich der "jm^ ^^HD gemeint 
sei. Dass man l^^yn p fc^lfl^ l^tt^j; "IHt^l ^:y in« -lOlfc^ min'» '1 und 
nicht mit der Erf. Handschrift nnn jD «iTl^ lesen müsse , bedarf 
erst keiner Beweisführung i). Die p. 5P citirte Boraitha unter- 
scheidet sich blos in formaler Beziehung von unserem Alinea. Was 
ß. Jehuda als Beleg für seine Ansicht bri2 2n^j; ipW anführt, 
findet sich in beiden Talmuden; aber in beiden lautet der Schluss- 
passus anders. Unmittelbar nach Alin. 17^ ist Alin. 10 zu setzen, 
denn dieses gehört zu der nun folgenden zehnten Mischna. Durch 
diese erklärende Note erfahren wir erst, um was es sich eigentlich 
in der Mischna handelt. Nach R. Jehuda ist es nicht unbedingt 
nöthig, an einem innerhalb des neuen Dinn liegenden Punkte 3"IJ/D 
'^'»^j"i2 zu sein , sondern es genügt schon , wenn man der Absicht 
V^T\2 2iyb in entsprechender Weise Ausdruck verliehen. Dies 
kann nur dadurch geschehen, dass man sich auf den Weg macht. 
Diesen Weg bis zur neuen Sabbathgrenze zurückzulegen, ist nicht 
nöthig; und deshalb hat es Nichts auf sich, wenn man auf Zureden 
eines Andern in die Stadt zurückkehrt und dort übernachtet; denn 
damit hat man die Absicht, am morgenden Tage in die Nachbar- 
stadt zu gehen, nicht aufgegeben. Etwas Anderes freilich ist es, 
wenn man in der Stadt selbst Umkehr gemacht und den Weg, 
welcher aus der Stadt führt, gar nicht betreten hat; denn damit 
ist die ganze Absicht, einen neuen DiriD zu wählen, völlig auf- 
gegeben*). Mit diesem Alinea schliessen die Zusätze des vierten 
Perek, denn zur elften und letzten Mischna finden wir ebensowenig 
wie zur 1., 2., 5. und 6. irgend eine Bemerkung in der Tosifta. Die 
Reihenfolge der Alineas aber, wie sie durch die Mischnajoth 3, 4, 
7—10 geboten erscheint, ist IV, 5—8. 9. 12.45—17* 11. 17 \ 10. 

') Da Zuckermandel S. 143 Z. 16 keine Variante anführt, ist es noch 
fraglich, ob das Erf. Manuscript in Wirklichkeit so liest ; y^^Tl fö kann eben- 
sogut ein Druck- wie ein Abschreibfehler sein. 

^) Vgl. übrigens die Boraitha p. 52 , wo y)^ p^HH nur für Jenen als 
geltend angenommen wird , welcher pöinn "»JD [''3 D'^ns ''JD besitzt. Anstatt 
K. Jehuda nennt die Boraitha n^rv 'nn "»Öl"» "l als Autor der "T»!^:! nr4 betref- 
fenden Norm. 
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V. 

Nachdem wir nun sowohl die Bedingungen, unter welchen, als 
auch die Mittel, mit welchen man die Gemeinschaft eines neuen 
Sabhathraumes erlangen kann, zur Genüge kennen, ist es endlich 
Zeit, dass wir auch über die Feststellung der diesen Raum ein- 
schliessenden Grenzen belehrt werden. Wohl wissen wir, dass der 
eigentliche Sabbathweg nach jeder ßichtung hin 2000 Ellen be- 
trägt; ebenso wissen wir es bereits, dass kein als T^nfl rwi gel- 
tender Platz, also keine Stadt als solche, in diese 2000 Ellen ein- 
gerechnet wird, aber wo beginnt eine Stadt und wo hört sie auf? 
Darüber und auch über die Art und Weise, wie die Messung im 
Allgemeinen, und in einer von Berg und Thal durchzogenen Gegend 
insbesondere, vorgenommen und ausgeführt werden muss, will uns 
der Mischna-Redacteur in diesem Perek Aufschluss geben ; deshalb 
beginnt er damit, dass er uns über die Erweiterung der Stadt zu 
einem Rechteck zu informiren sucht. Soll man die Grenze, bis zu 
welcher man von jeder Seite der Stadt am Sabbath gehen darf, 
durch eine gerade Linie bezeichnen können, so ist es klar, dass 
die Grenzen der Stadt selbst in geraden Linien gezogen werden 
müssen. Die Stadt mag also welche Form immer haben, so wird sie 
dennoch , indem man durch ihre äussersten Punkte aufeinander 
senkrecht stehende Linien zieht, zu einem Rechteck erweitert. Als 
solche äusserste Punkte werden nicht blos vereinzelt stehende 
Häuser, sondern auch Mauerreste betrachtet, und ebenso Brücken 
und Grabdenkmäler, bei welchen sich ein Wohnzimmer befindet. 
Der Vortheil, welcher aus dieser > Erweiterung der Stadt« erwächst, 
besteht nicht allein in dem Umstände, dass die Linie, von welcher 
die 2000 Ellen gemessen werden, zuweilen um ein sehr beträcht- 
liches Stück hinausgeschoben wird, sondern weit mehr darin, dass 
man den zwischen dieser Linie und der Sabbathgrenze liegenden 
Raum in diagonaler Richtung zurücklegen, oder mit anderen Wor- 
ten , dass man 2800 i) anstatt 2000 Ellen weit gehen kann (5, 1). 



Die Quadratwurzel aus 2 giebt der Talmud indirect p. 57» und an ver- 
schiedenen anderen Stellen mit den Worten "»ITÖin nm KDÖK rn'''ia KDöK Sa 
H^ID^Sk^ an. Denn da die Hypotenuse der Quadratwurzel aus der Summe beider 
zur zweiten Potenz erhobe nen Katheten gleich ist, haben wir durchgeh ends in der 
Mischna die Gleichung y^= 1,4 als Formel, und nach dieser ist Y 2 (2000*) 
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Diese durch die äussersten Punkte der Stadt gezogenen Linien 
werden nicht von allen Tanaiten als die eigentlichen Grenzen der 
Stadt betrachtet; denn R. Meir's Ansicht geht dahin , dass jede 
Stadt von ihrem äussersten Punkte an auf jeder Seite noch durch 
einen 70,66 . . . Ellen langen ßaum erweitert wird, und dass die den 
Sabbathweg bildenden 2000 Ellen erst am Ende dieser Stadt- 
erweiterung ihren Anfang nehmen. Die Chachamim freilich be- 
schränken diese Erweiterung nur auf den Fall, in welchem zwei 
Städte nicht weiter als 141,33... Ellen von einander entfernt sind, 
insofern beide Nachbarstädte hinsichtlich des Sabbathraumes durch 
ihre gemeinsamen Grenzen und Wege eine vollständige Einheit 
bilden (5, 2). Diesen einheitlichen Charakter erhalten auch drei 
Dörfer, wenn sie in der Weise ein Dreieck bilden, dass zwei Seiten 
desselben nicht mehr als je 2000 Ellen betragen und dass die 
dritte Seite nicht länger ist als der Durchmesser des an dem ihr 
gegenüberliegenden Winkel befindlichen Dorfes -j- 282,66.. = 
2 X 2 X 70,66 . . . Ellen i) (5, 3). Zum Messen der 2000 Ellen be- 
diene man sich eines 50 Ellen langen Seiles ; denn bei einem längern, 
das nicht straff genug angezogen werden könnte, müsste der Weg 
verkürzt, und bei einem kürzern, das leicht ausgedehnt werden 



= 2800. Zuckermann 1. c. p. 9 f. hat zwar den Beweis führen wollen, dass in der 
Mischna Oholoth (12,7) y 2 kleiner als 1,4 sei, aber es ist ihm die Tosifta zu dieser 
Mischna entgangen. Dortheisst es nämlich XIII, 9 K'^SÖ irK 'T'IKS Stölö HLTtt^ Tliay 

TWürr) D'''iw "löiK ••01"' "1 D'^nsö ni^sni^i c'iw ^Bp^ns Hrvv ni^ i:Bn r^nn rr^oiis 
nsi^ \m nSaiK pKn pi<tt^ nttriam D'''nw iS fK "iöik •'öv 'n '\to . Kann man 

noch das hohe Alter der Mischna Taharoth gegen das jüngere der Mischna 
Erubin ins Feld führen, wenn K. Jose einen Umfang von 25 Handbreiten for- 
dert? Oder will vielleicht Zuckermann aus diesem Alinea der Tosifta auch 
den Beweis fuhren, dass selbst R. Jose den genaueren Werth von y 2 =1,4 
nicht gekannt? Das wird er wohl schon aus dem Grande unterlassen müssen, 
weil dieser Tanaite im Mischnatractate Erubin einen hervorragenden Platz 
ein nimm t. Siehe unter anderem die Mischnajoth des zweiten Perek, wo von 
y 5000 so viel gesprochen wird. Die Controverse des p"fl und R. Jose's in 
der Tosifta erstreckt sich aber auf nichts Anderes, als auf rh^)^ piCW HO 
Dass keine Säule den Erdboden blos mit einer Linie berühre, dass vielmehr 
jede in den Boden sich eingräbt , das giebt auch der p"r\ zu , aber er geht 
nicht so weit, wie R. Jose, der 0,04 des ümfanges als den minimalen Verlust 
annimmt. Somit hat y 2 auch in der Mischna Oholoth 12,7 den Werth von 
1,4; und wenn der Umfang der Säule nicht auf 23,142, sondern auf rund 
24 Ellen angegeben wird, so liegt keine üngenauigkeit, sondern die Annahme 
zu Grunde, dass 0,858 Ellen = 0,027 p „vom Boden verschlungen werden". 

^) So erklären nicht blos sämmtliche Commentatoren, sondern schon die 
beiden Talmude unsere Mischna. 
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könnte, müßste er verlängert werden. Das Seil muss stets horizon- 
tal gehalten werden, darum ist es noth wendig, dass es jeder der 
beiden Feldmesser gegen das Herz halte. Querthäler und Berge, 
die weder zu hoch noch zu steil sind, können, wenn sie innerhalb 
des Sabbathraumes liegen, als Ebenen betrachtet werden; sobald 
jedoch die 2000 Ellen mitten im Thale oder mitten auf dem Berge 
ihr Ende erreichen, muss die Tiefe oder die Höhe gemessen werden. 
Auch darf weder die Grundfläche des Berges noch die Breite des 
Thaies grösser als 50 Ellen sein, denn sobald das zur Messschnur 
dienende Seil zu kurz ist, muss man die Höhe und Tiefe, u. z. mit 
einer 4 Ellen langen Schnur in der Weise messen, dass der Oben- 
stehende das eine Ende gegen seinen Fuss und der Untenstehende 
das andere Ende gegen sein Herz hält i) (5, 4). Das Ausmessen 
des Sabbathweges dürfen nur Fachkundige vornehmen. Lauft nun 
die von den Feldmessern gezogene Grenze nicht ganz parallel mit 
der Grenze der Stadt, so hält man sich an die divergirende Rich- 
tung und ebenso wird bei einer DifiFerenz ^) zwischen zwei Fach- 
männern die weiter hinausgeschobene Sabbathgrenze als die rich- 
tige betrachtet; denn wir haben es ja hier mit einer auf Erleich- 
terung abzielenden rabbinischen Institution zu thun; aus welchem 
Grunde wir denn auch den Aussagen von Sklaven und Sklavinnen 
über die Grenzscheide des Sabbathweges Glauben schenken (5, 5). 
Die 2000 Ellen des Sabbathweges beginnen dort, wo die > Erwei- 
terung der Stadt« aufhört; und selbst wenn eine Stadt derart zer- 
stört wurde, dass die Thore ihrer Mauern verschwunden sind, so- 
bald nur die vereinzelten Mauerreste noch 10 Ellen hoch sind, hat 
sie ihre Erweiterung nicht eingebüsst. Auf den Sabbathweg hat 



*) Siehe weiter unten die Zusätze der Tosifta. 

*) Diese Differenz darf, wie der Babli in eigenthümlicher Weise sich aus- 
drückt, nicht mehr als Ü5d3lSlO Ti^tl MTÖ betragen, d. h. der Abstand der 
zwei Grenzen darf nicht grösser sein, als was der Unterschied zwischen der 
2000 Ellen langen Hypotenuse und der einen Kathete im gleichschenkligen 
und rechtwinkligen Dreieck beträgt. Da nun nach der Annahme des Talmud 
V~2^= 1,4 ist, so braucht man nur 2000 durch 1,4 zu dividiren und wir 
erhalten 1428,57 als die Lange der Kathete. Die Differenz also zwischen dieser 
und der Hypotenuse beträgt 571,43 Ellen. Maimonides hätte demnach Sab- 
bath 28, 18 , wie schon ben Adereth bemerkt hat , nicht ganz genau gerech- 
net, wenn er sagt MJSK D''J')Ötcn WKö TD ""S^ ptTK^IH Sl^ "liT» p*inHn HT nnn 0^ 
h prölV nnpn , es darf jedoch nicht übersehen werden, dass bei Maimonides 
der Werth von y 2 eben grösser als 1,4 ist. Aber unerfindlich bleibt es, wie 
Rabed gerechnet hat, wenn er behauptet rilKÖ ") 1K niKÖ '1 1K «inö '^H . 
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demnach die Veränderung, welche mit der früher einer Gesammt- 
heit angehörenden Stadt vorgegangen, auch nicht den geringsten 
Einfluss ; ganz anders jedoch verhält es sich mit der Verbindung 
der Höfe i). Wohl wird eine Stadt , welche aus dem Besitz eines 
Mannes in den Besitz Mehrerer übergegangen, nach wie vor hin- 
sichtlich des Tragens in Höfen und Gassen durch einen Erub zu 
einem Ganzen verbunden, aber für eine aus dem Besitze Mehrerer 
auf Einen übergegangene Stadt reicht der eine Erub nicht aus, 
sondern es müssen in einer solchen Stadt, damit die Institution 
der m")"»!in '•21"i'»j; nicht ganz in Vergessenheit gerathe, zum Minde- 
sten einige Häuser von der Gemeinschaft ausgeschlossen bleiben. 



^) Dass die sechste, von M1*T'iCn ''DITi^ handelnde Mischna in diesem Perek 
nicht an ihrem Platze steht, ist schon R. Simson Chasid, dem Verfasser der 
Ct^^n fllßDIM und ebenso R. Israel Lippschütz in seinem Sk*1V fTlKCri auf- 
gefallen; beide wollen, wenn auch auf abweichende Weise, die Norm über TJ? 
D^S*1 hv^ iT'Wil TfV St^, mit nnßtCD *Tai^ Mni^ in Zusammenhang bringen, 
aber diese Erklärungen sind milü mSttOD viel zu gezwungen, um Jemanden 
ganz zu befriedigen. Es ist nun einmal nicht zu leugnen, zwischen der fünften 
und sechsten Mischna ist eine grosse, grosse Lücke; freilich, die sich heutzu- 
tage noch mit ihrem Pilpul Alles zurechtlegen zu können meinen, nehmen an 
solchen Lücken weiter keinen Anstoss; ihnen erscheint vielleicht auch die 
Bemerkung des TDtl ptt^V '1 als eine kritisch zu weitgehende ; denn sie glau- 
ben, auch der Mischna-Redacteur habe Alles, was ihm „in den Wurf" kam, 
in seine Sammlung aufgenommen. Mit seinem DJIK kann ja der Pilpul gar 
Vieles erklären ! Doch es ist meine Sache nicht, mit Jenen zu rechten, welche 
in dem „Chilluk" die schönste Blüthe und die herrlichste Frucht des Talmud- 
studiums erblicken. Ich will hier wieder blos darauf hinweisen , dass man, 
ohne die Tosifta genau zu kennen , auch das Wesen der Mischna nicht ver- 
steht. Zwischen der fünften und sechsten Mischna unseres Perek gähnt eine 
Kluft, die keine mSD auszufüllen im Stande ist; aber man besinne sich dar- 
auf, dass unsere heutige Mischna aus der Sammlung R. Meir's hervorgegangen 
und dass wir die von R. Jehuda hanasi eliminirten Mischnajoth in unserer 
Tosifta finden , und man wird nicht überrascht sein , wenn ich die Lücke in 
unserem Perek mit einer Mischna R. Meir's ausfülle. In der Sammlung, 
welche Rabbi vorgelegen , hat nach der fünften Mischna Folgendes gestanden 

rrrm y'H'v ^t"v^ o^nt^ mw nimaji ninmj -o i^T'Tiüii ro*inü Dn*i hiv Tr 

: *T'r3 t\rrh n*inrnö m •'^in jn^''^ rvnnt . Jetzt wird es hoffentlich Niemandem 
mehr auffallen , warum in der sechsten Mischna von htD M'' WJ") TIT h^ T}9 
D'^D'I die Rede ist; denn Jeder muss es klar einsehen, dass R. Meir den Gegen- 
satz zwischen f^^tin "^^yr» und m^T^itn '^yrv:» bei T/T 4ttr iT'WJ') cnn hvj y:s 

hervorheben wollte. Aus welchem Grunde R. Jehuda hanasi diese Mischna 
eliminirt hat, ist für uns irrelevant; dasa er es gethan, bleibt eine feststehende 
Thatsache. Wir haben also hier denselben Fall , wie Sabbath 10, 6. Vgl. 
meine Tosifta I p. 55 f. und meine Tosiftastudien in Frankel-Grätz's Monats- 
schrift 1875 p. 126 ff. 
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Während also die für ni")''Hn ^DIT^j; geltenden Normen mit dem Be- 
sitzwechsel sich ändern, bleiben (iH^Dinn ^3n">jn l-^y h^ mD"»!; von 
jedweder Veränderung unberührt (5, 6). Wenn nun das > Erwei- 
terungsgebiet < den 2000 Ellen des Sabbathweges nicht eingerechnet 
wird, so ist es einleuchtend, dass man mit dem Legen eines Erub 
innerhalb der Erweiterung Nichts gewinnt, genau so, wie Jeder, 
der unterwegs ist, beim Legen eines Erub ausserhalb des (* l^yT] ÜTW) 
auf der einen Seite das verliert, was er auf der andern gewonnen. 
Den weitgehendsten Nutzen gewährt der Erub, wenn er am Ende 
der 2000 Ellen aufbewahrt wird; sobald er aber ausserhalb dieser 
Grenze gelegt wurde, hat er seinen ganzen Werth eingebüsst. Für 
den Ginn bildet stets der Aufenthaltsort dessen, für den man D"IJ;d 
gewesen, den Ausgangspunkt. Befindet sich also der Betreffende 
beim Anbruch des Sabbaths nicht zu Hause, sondern unterwegs, 
und ist er vom Aufbewahrungsorte seines Erub, nicht aber von 
der Stadt, wo er wohnt, mehr als 2000 Ellen entfernt, so hat er 
auf den Erub verzichtet, und sein Haus gilt als nn^^Ä^H DIpD; ist 
er hingegen von seinem Hause und nicht vom Aufbewahrungsorte 
des Erub mehr als 2000 Ellen entfernt, so bildet dieser Ort den 
Mittelpunkt des Sabbathraumes (5, 7). Eine Stadt, die nicht 
1858,66 . . Ellen lang ist *), wird, wenn sie in dem Dinn einer andern 



1) Vgl. p. Gib die Memra SamuePs über r^Tin y:) . 

2) Die Miachna schliesst mit den Worten nriK .TöK iS'^BK DinnS yvi W: 
^T'DBö Kin "IDt^itt? iTÖ . An diesem Passus muss auf den ersten Blick Jeder 
Anstoss nehmen, denn ein Erub jenseits der Sabbathgrenze hat ja absolut 
keinen Werth. Natürlich hat auch der Babli die Hßhwierigkeit nicht verkannt 
und mit gutem Recht die Frage aufgeworfen ? ^"D dinnS pPT ; aber er behilft 
sich damit , dass er dinrS streicht , oder , wenn das weniger radical klingt, 
Öin/1 an dieser Stelle für identisch mit ^n**!^ erklärt. Dass dies, so oder so, 
etwas gezwungen aussieht, kann und wird Niemand bestreiten. Da nun ]^^9h 
''^^Sri Nichts alterirt wird, wage ich die Behauptung, dass DinnS y^n hier 
genau dieselbe Bedeutung, wie anderswo hat. Aber kann denn ein pn ^^Ti^ 
Dlh/lS Jemandem nützen ? Gewiss demjenigen nicht, der IM^iM , wohl aber 
Jenem, welcher mtt^D MDtT Dh^flD^ — und von einem Solchen handelt ja die 
ganze Mischna — sich befindet. Wer sich *Tif^ DinnS }^in einen Erub legen 
Hess, der darf, vorausgesetzt, dass er 'QTt^h nt^ G'thH rotT th'^ntQ hat, 
^ohl eine ganze Strecke weiter, als die Stadtleute gehen; dafür aber büsst er 
dieselbe Strecke auf dem Rückwege ein, indem er sich den Weg in die Stadt 
abschneidet. So bilden T^ Sv min''» und DinnS y^n wirkliche Gegensätze, 
^t denen uns der Mischna-Redacteur die Bedeutung des Erub diesseits und 
jenseits der 2000 Ellen beleuchten wollte. 

') Wäre sie so lang oder gar länger, dann hatte sie durch ihren ^fi'lp 
^it der Nachbarstadt einen und denselben Qinn . 
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liegt, für diese letztere blos als Vier-Ellen- Raum betrachtet; geht 
aber der Dinfl der einen Stadt nicht über die andere hinaus, son- 
dern hört er mitten in derselben auf, so wird die ganze Strecke 
Weges in Anrechnung gebracht. Anders jedoch verhält sich die 
Sache, wenn man in der Stadt, wo der Dinn einer andern aufhört, 
einen Erub gelegt hat, denn in diesem Falle ist man den Stadt- 
bewohnern insofern gleichgestellt, als man wie diese die 2000 Ellen 
erst dort zu rechnen anfängt , wo die Erweiterung aufhört (5, 8). 
ß. Akiba freilich bestreitet die Thatsache , dass man durch einen 
Erub in der Stadt den Einwohnern derselben gleichgestellt wird; 
denn nach ihm beginnt der Dinn nur für Jenen ausserhalb der 
> Linie <, welcher thatsächlich in der Stadt zu Hause ist; für ihn 
hat die Einwohnerschaft der Stadt auf den Erub keinen Einfluss, 
während die Chachamim nicht blos die bewohnte Stadt, sondern 
auch die bewohnte Höhle Keinem, der in ihr nn''3!2^ n^)p gewesen, 
als zu den 2000 Ellen gehörend anrechnen (5, 9). 

Die zu diesen neun Mischnajoth gehörenden Zusätze beginnen 
mit dem sechsten Capitel der Tosifta, welches gleich unseren Perek 
mit den Worten D^yn DX p2Vü lliO anfängt. Vergleicht man die 
über die Erweiterung der Stadt aufgestellten Normen in der Tosifta 
mit jenen in der Mischna, so drängt sich Einem sofort die uner- 
schütterliche Ueberzeugung auf, dass es R Jehuda hanasi mehr 
darum zu thun gewesen, das Princip, nach welchem die Stadt- 
erweiterung vorgenommen werden muss, im engeren und weitern 
Sinne festzustellen, während der Tosifta-Redacteur die Art und 
Weise der Erweiterung in allen ihren Einzelnheiten anschaulich 
beschreibt. Es ist unzweifelhaft, dass wir in der Tosifta die Ele- 
mente der ersten Mischna unseres Perek vor uns haben, denn diese 
ist nichts Anderes, als die knappe Zusammenfassung der von R. Meh* 
in seiner Mischnasammlung ausführlich behandelten Einzelfälle. 
Die Alineas 1—3, welche im Babli p. 55* und p. 56^ als zwei ge- 
sonderte Boraithoth vorkommen, zeigen klar und deutlich, wie die 
Erweiterung der Stadt unmittelbar aus der Begrenzung ihres Weich- 
bildes sich ergiebt. Soll nämlich von einem gemeinsamen Sabbath- 
wege die Rede sein, d. h. soll die Grenze, bis zu welcher man von 
der Stadt aus am Sabbath gehen kann , nicht durch eine Linie in 
Zickzack bezeichnet werden, so ist es unbedingt nöthig, der Stadt 
die Form eines Rechtecks zu geben. Demnach sind durch die äus- 
sersten Punkte der Stadt auf einander senkrecht stehende Linien 
zu ziehen, und das durch diese vier Linien gebildete Rechteck 
umfasst und begrenzt das zur Stadt gehörende Gebiet. Die einzelnen 
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Linien des Rechtecks sind auch die >Linien< der Stadt in dem 
heute üblichen Sinne des Wortes. Man kann also schon längst 
die Strassen der Stadt im Rücken haben und braucht deshalb doch 
nicht schon über die>Linie< hinausgegangen zu sein; denn so lange 
man einen zur Linken oder zur Rechten liegenden Wohnraum, der 
zur Stadt gehört, vor sich hat, ist man noch innerhalb der Stadt. 
Man denke nur an ein Dreieck, dessen Basis ziemlich lang ist, und 
man wird eine klare Anschauung davon erlangen, wie weit Jemand 
in einem Orte, dessen Form die eines Dreieckes ist, von seinem 
am Scheitewinkel liegenden Hause sowohl nach rechts als auch 
nach links auf freiem Felde gehen muss, bis er die eigentliche 
Stadt verlassen. Die Stadt mag also welche Form imnier haben, 
sie wird stets zu einem regelrechten Quadrat oder Parallelogramm 
ergänzt oder, was dasselbe ist, erweitert. Diesen Grundsatz finden 
wir sowohl in der Mischna als auch in der Tosifta aufs klarste 
ausgesprochen, aber während jene beim Allgemeinen stehen bleibt, 
werden in dieser alle möglichen Formen, die eine Stadt nur haben 
kann, wie Quadrat, Parallelogramm, Trapez, Kreis, Halbkreis und 
Dreieck mit der grössten Ausführlichkeit besprochen i). Bevor wir 
jedoch auf die einzelnen Punkte näher eingehen, gilt es einen cor- 
recten Text herzustellen. Dass die in Rede stehenden Alineas einer 
Correctur bedürfen, hat schon David Pardo und der Gaon aus 
Wilna deutlich zu erkennen gegeben; aber es ist doch ein Irr- 
thum, wenn man durchgehends die Lesearten der babylonischen 
und palästinensischen Boraithoth als die einzig richtigen, betrachtet. 
Hier braucht man nur die verschobenen Theile auf ihren Platz 
zurückzubringen und man liest, ohne Etwas emendiren zu müssen, 
wie folgt: ptt^j; H^W i^flÄ^ DIDD TOlii^ .Dnynnfc<pi3j;D1HO 

rimiü nn)£) im ne^i^iD rem nnfl .nvii n*? pa^w fi^ nysiio ,nvii n^ 
]w mp pDD r\wy nnfl 2 : nio^ «in i^kd ihh aipo m pwi im 
n::3 ly^siDi y)£o^h id^^dd nii^i^m D^n3 mht:^ i^^i^D nnw y^n d:i 
':^ vn 3» , "iDi liDNT i^s^v ini^ n^D '"»n , noi^ ü^^h» prh) w^n -niDi 

HMIO T]V2lh H2 3^ : ")5l ninn ^32^^ pDi:Ei ^:tt^ pDD i:Dfl pi^S^V G^n3 
:'13l pD3i^ n:iD5i ]m ühwn pnnD. Die Erweiterung der Stadt ist 
demnach bald eine grössere, bald eine kleinere, nicht blos weil der 
innerhalb des entstandenen Rechteckes liegende leere Raum bald 



*) Die Worte d''*1J^n m J^IW^ IT^ passen denn auch viel besser zu der 
Mannigfaltigkeit der Tosifta, als zu der Kürze unserer Mischna; denn in dieser 
ist ja, wie der Ausdruck nfllK }^^V^ am besten zeigt, nicht von Ü"*!^ , sondern 
von einer T^ die Rede. 

Schwartt Togifta II. 4 
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grosser, bald kleiner ist, sondern auch weil überall, wo die einzel- 
nen Seiten des Quadrats den Weltgegenden aufs genaueste ent- 
sprechen müssen, der Gebietszuwachs von der Lage der in das 
Quadrat eingeschlossenen Figur abhängt Bei einem Kreise freilicli 
ist dieser Zuwachs stets gleich, mögen die Berührungspunkte des 
umschriebenen Quadrats wo immer liegen ; bei einem Dreieck hin- 
gegen ist der Unterschied ein mannigfach verschiedener , denn es 
kommt darauf an, ob einzelne Seiten oder einzelne Punkte mit den 
verschiedenen Weltgegenden zusammenfallen. Demnach hängen die 
eigentlichen Grenzen der Stadt zuweilen von zwei Momenten ab: 
von deren Form und von deren Lage. Welches sind aber die 
Formen , bei denen auch die Lage in Betracht kommt , oder bei 
denen die Grenzen den Weltgegenden entsprechen müssen? Mit 
Ausnahme der viereckigen, alle anderen möglichen Formen, also 
nicht blos der Kreis und Halbkreis , sondern auch die Drei- und 
Vielecke. Dies finden wir zwar weder in der Mischna, noch in der 
Tosifta klar ausgesprochen, wohl aber angedeutet in der Letztern ; denn 
die Worte nril rp panj; pfc^ r\y2MC lassen ja nach der Erklärung 
des Talmud p. 55* keinen Zweifel darüber, dass nur das Viereck 
allein keinerlei Zuwachs durch eine Congruirung der Stadtgrenzen 
mit den Weltgegenden erhält i). Ueber die Grenzregulirung der 
bogenförmigen Stadt sieh' die Discussion des Talmud. Was die 
Congruirung der Stadtgrenzen mit den Himmelsgegenden betrifft, 
fehlen die im Babli zur Orientirung angegebenen Sternbilder H'PjP 
ÜM12 21py) pBK3 nicht blos in der Tosifta, sondern auch im Jeru- 
schalmi. Der verschiedene Auf- und Untergang der Sonne, dessen 
Beobachtung R. Jose zur genauem Bestimmung der Weltgegenden 
empfiehlt, ist bereits von den Amoräem als etwas Unzuverlässiges 
abgelehnt worden. Li Verlegenheit konnten die Israeliten ja nie- 
mals kommen, denn wenn schon nicht durch die Richtung der ab- 
und zunehmenden Schatten, so konnten sie sich durch die Stellung 
des Mondes während seiner verschiedenen Phasen über die Himmels- 
richtungen informiren. — Die Erweiterung, von der wir bis jetzt 
gesprochen haben, ist durch die Form und mittelbar auch durch 
die Lage der Stadt bedingt; es giebt aber noch eine zweite Art 
der Stadterweiterung, die in der Ausdehnung des Gebietes bis zu 
den ausserhalb der Stadt liegenden Räumlichkeiten besteht. Die 



^) Wo nVIT bereits vorhanden sind, oder wo sie durch Verlängerung der 
Seiten entstehen, dort findet kein üh\9tl i^lS^'^S J^D"»^ statt. Vgl. Maimonides, 
Sabbath 28, 6. 7, und Tobias Levi in seinem Buche t)Tttän ^^1!2 . 
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Stadt nämlich hört nicht am Thore, oder an der Linie auf, sondern 
erstreckt sich bis zu jenen Localitäten , die , obgleich sie auf dem 
Felde sich befinden, dennoch im gewissen Sinne als Wohnräume 
betrachtet werden können. Von diesen Localitäten handebi die 
Alineas 4—10, die, weil sie zum Theil untereinander geworfen, 
zum Theil corrumpirten Textes sind, in ihren Einzelnheiten be- 
trachtet und besprochen werden müssen. Alin. 4 zählt neben den 
in der Mischna genannten C^lfiC^Iül tWt^ eine ganze Reihe Ton Räum- 
lichkeiten auf, die durch eine noch so kleine Wohnstätte als zur 
Stadt gehörend angesehen werden. Die Boraitha im Babli p. 55 
weicht in zwei Punkten von der Tosifta ab, denn in ihr fehlt die 
Bemerkung R. Jehuda's über tS^&3, dass nicht der innere Flächen- 
raum , sondern der Umfang ausschlaggebend sei ; dafür aber hat 
sie den Passus }in^ riT'T tT^ DD B^^CC? nDiDH H^Sl , von dem wieder 
die Tosifta Nichts weiss. Pardo und der Gaon haben ohne Be- 
denken das Alinea nach dem Babli emendirt; ob mit begründetem 
Recht? Das müssen wir dahingestellt sein lassen, denn dass erstens 
der Ausspruch R. Jehuda's echt ist, bezeugt der Jeruschalmi mit 

dem Citat r\üy jmDi n^i?niDi n^ri ^i< min^ "i ü^2 ^:;n und dass 

zweitens die Tosifta von V'P rv2 allein nur deshalb spricht, weil sie 
der Meinung, als könnte bei einem solchen Hause von Hin keine 
Rede sein, entgegentreten wollte, wird Jeder zugeben, welcher die 
Anschauung der Tanaiten über mi misy kennt ^). Ganz anders 
verhält es sich mit Alin. 5, das zur Vorsicht die den gestellten 
Bedingungen nicht ganz entsprechenden Oertlichkeiten besonders 
aufzählt; denn hier muss man die Worte (^IXI T]iyu\ r\'^W ID, 
welche in Alin. 4 zu streichen sind , unmittelbar vor iTW2^ 1DW1 
setzen. Aber wie weit dürfen die mit einem Hin rr^D versehenen 
Localitäten von der Stadt entferiit sein, um noch als zu ihr ge- 
hörend betrachtet zu werden? Auf diese Frage finden wir in 
Alin. 6 die befriedigendste Antwort. Freilich müssen wir das Alinea 
erst von seinen innem Widersprüchen befreien und den richtigen 
Text herstellen. Dass der Ausdruck D^WB^ hy Dn^ttn nm ü'^V^^ 
^h0) i^"Dp pw Dn^an nDfc< etwas Widersinniges enthält, muss Jeder 
eingestehen, der multipliciren kann ; aber Die mit aller Gewalt die 
Leseart der Tosifta retten wollen, wissen sich zu helfen, indem sie 
das Wörtchen hy hier nicht als Quadrat-, sondern als Additions- 
zeichen auffassen und es mit yund<^ anstatt mit >mal< übersetzen. Aber 



Was pM*1ia betrifft, vgl. p. 21» und Maimonides Sabbath 28, 3. 
*) lieber mj«3 sieh' die Boraitha K. Chija's p. 55^ und weiter unten. 

4. 
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beträgt denn iD^yn DTD in Wirklichkeit 141,33.. Ellen? Sprechen 
denn nicht zahlreiche Talmudstellen dagegen ? Gewiss ^), aber das 
stört die Gommentatoren nicht, auf die Sukkah p. 3<^ citirte Boraitha 
hinzuweisen , in der es heisst IHIfc^ pÄ^y f fc< '1 hv '1 U pj^a^ n^2 
niT'^j; '3^ "iD'^y. Wohl wissen sie es, dass der Jeruschalmi DZ'^y 
Tj;^ liest, dass die babylonische Leseart auch von Raschbam ver- 
worfen wird , aber sie führen dennoch R. Tarn , der tT3) T^ als 
r\T\^^y '3 behandelt, ins Gefecht und lassen ihm noch von Ascheri 
secundiren, um dem einzelnen Hause den Charakter einer Stadt 
zu vindiciren. Das Auffallende ist nur, dass weder B. Tarn noch 
Ascheri unsere Tosifta als Beleg anfuhren. Oder sollten sie sich 
wirklich die Gelegenheit haben entgehen lassen, diese tanaitische 
Waffe zum Schutze einer mehr als zweifelhaften Position zu ver- 
werthen? Dem sei, wie ihm wolle, aus der Tosifta selbst geht 
aufs deutlichste hervor , dass man einfach ü^l^^ ri'O^ wyz^ lesen 
müsse ; denn sie kennt, wie wir aus Alin. 7 ersehen, nur ein Maass 
sowohl für Tvh n^3D als auch für rT'D^ DDD ; und dann, wenn n^2 
als n^y behandelt würde, wie könnte es da heissen priT) DHü Tlltf 
? nDfc< ü^^bi^ Es müssen doch zuerst 70,66 . . Ellen als ll^'^yn mo 
n^D^ gemessen werden*). Alin. 7 handelt von den Grenzen der 
Stadterweiterung ; bevor wir jedoch auf dessen Inhalt näher ein- 
gehen, müssen wir uns über den Ausdruck WtDi^^ 1D'»iDD verstän- 
digen. Dass 172^2^^ hier nicht etwa mit dem Verfasser des DTiX 
Ü^l)y2 in der Bedeutung wie WiDfc^^ IDB^n aufgefasst werden könne, 
sondern dass wir das Wort im strengsten Sinne räumlich nehmen 
müssen, wird Keiner bestreiten, der sich über die Art und Weise 
der Ergänzung zu einem Rechteck, wie sie hier gefordert wird, 
Klarheit verschafft hat. n:ii3 ^3101 y^£0»h ID^^i^D heisst demnach: 
Man betrachte die Räunüichkeit als einen inmitten der Grenzlinie 
liegenden Punkt und ergänze die verschiedenen Seiten der Stadt 
zu einem Rechteck, indem dieselben bis zu dieser Linie verlängert 
werden. Mithin kann der Ausdruck nur dort gebraucht werden, 
wo es sich um die Erweiterung der Stadt selbst, nicht aber, wo es 
sich um die Verbindung mehrerer Städte zu einem Gebiete handelt. 



*) Vgl. Soheelthoth Nr. 48 KiTÖ*! K^IWi^ ITH ."TÖDI yro Kn''3 K'Tiyj^ ''Köl . . . 
. D*''TW) HÖH fi''Wtr 

') Ueber die Divergenz zwischen R, Jehuda und dem p"fl vgl. die Bo- 
raitha p. 23 K B. Jehuda nimmt, wie bereits oben S. 17 erwähnt wurde, mit 
Recht an , dass die Entfernung etwas mehr als 70,66 . . betragen dürfe , denn 
y 8000 = 70,7127. 
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Dies muss man fest im Auge behalten, wenn man Alin. 7 in seiner 
ursprünglichen Fassung wieder herstellen will. Aus Alin, 7* ersehen 
wir nämlich, dass H:;D und D^2 bei 'T'y h^ miD'^j; coordinirt sind, 
und doch soll nach Alin. 9** H^D wieder dieselbe Bedeutung wie 
1&D haben. Nun könnte man vielleicht behaupten, in diesem Alinea 
9^ sei eben D'^IDD für pb*i:iD zu setzen ; dann müsste man aber auch 
P'y^b ^j;i^D«n m pD'»ir)D anstatt yi£0b6 )D^:DD lesen, und selbst dann 
wäre es noch immer auffallend, warum es bei diesen zu einem 
Sabbathgebiet vereinigten drei Dörfern heissen sollte jHD TIIDI 
riDK W^Bhi^ J^n^l ; denn es ist doch unerfindlich , warum hier keine 
Erweiterung vorgenommen werden sollte. Wer sich diese Schwierig- 
keiten zum klaren Bewusstsein bringt, wird mir darum unbedingt 
zustimmen, wenn ich Alin. 9^ unmittelbar hinter Alin. 7* setze und 

wie folgt lese n^^n p ü^z^b DO i^^Dfc< n^2^ DTü nv'^T]) 11)10 ^^^ 7 » 
prh) n:i:D -niDi 11:1:2 )V'2io v)imh id'»:dd hi:^i2r\ p ü'^^h ^i:di 
ü^iK^ p ]'i^ DK D^Di^D ybzyo ^J;HD^^^1 pbiiiD r\it^bw vn 9»> : moi^ d^d^k 
nn p:i:2 y2iü) v^mh )do:dd ti^bw) nm) d''j;d-i«i r\m i^i^ c^iiii^nn 

'')2) p\lh) ÜDD. Die Tosifta will uns nämlich darüber belehren, 
dass nicht blos alle Häuser und Thüren, welche blos 70,66 . . Ellen 
weit von einander entfernt sind , zur Stadt gehören , sondern dass 
man sich durch alle vereinzelt stehenden Häuser und Thürme 
parallel laufende Linien gezogen denkt und dass, sobald nur diese 
Linien nicht weiter als 70,66... Ellen auseinander liegen, auch jene 
Thürme, deren Abstand von einander 141,33... Ellen beträgt, noch 
zu dem erweiterten Stadtgebiet zu rechnen sind. Diese Trans- 
locirung des Alin. 9^ ist zwar schon zur Genüge durch sich selbst 
begründet, aber ich kann doch nicht umhin, zu zeigen, wie der 
Wirrwarr entstanden. In den alten Ausgaben lautet Alin. 9* fol- 
gendermassen rjöip lon: i6 «"Dm '1D1 ns^Dip^ pH IDü IDün 9 » 

^m ü'^zh» prh) pO miOl p::D . Dieser mit VHO«^ D^iDO begin- 
nende Passus , der in dem Erf. Manuscript wirklich fehlt , hat bei 
^wei Städten absolut keinen Sinn, und man kann sich diese Worte 
unmittelbar vor der Norm p^*i:;D T]^b0 VH nur dadurch erklären, 
dass Ahn. 9** ursprünglich hinter Alin. 7'' gestanden. Das Durch- 
einander ist nur durch gedankenlose Copisten entstanden, die Dwh^ 
]'brJO mit plÖD ntüh^ verwechselten. Auf Alin. 9^ folgt Alin. 7 b, 
aus welchem wir erst erfahren, in welchem Sinne r\MVü nicht in das 
Gebiet der Erweiterung aufgenommen werden. Die Höhle selbst 
gehört nicht zur Stadt, wohl aber die Strecke bis zu ihrer Mün- 
dung, wenn sie nicht mehr, als 70,66... Ellen beträgt. Etwas 
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Anderes freilich ist es , wenn auf der Hohle ein Gebäude steht i), 
denn in diesem Falle wird nicht die nn^lO, sondern das Haus in 
das Erweiterungsgebiet eingeschlossen. Aus diesem Grunde ist in 
Alin. 8 die Lesart der Tosifta trhl:^ü^ nnj^D '»2DD, der des Jeru- 
schalmi p:nD1 DMVü '•iDD vorzuziehen, denn nach diesem wäre die 
Ansicht B. Simon's in Bezug auf rnyo der des p"n entgegengesetzt. 
Die Zusätze zur ersten Mischna sind aber damit noch nicht er- 
schöpft, denn Alin. 10 will noch den Ausdruck nfc< IDK^i t^'H^sD nD 
nvnn erklären. Die beste Commentirung dieses Alineas finden wir 
in der amplificirten Boraitha p. 56 % die uns darüber belehrt, dass 
y)iDl^ü IMty ^b auf die Diagonale sich beziehe und dass das neue 
Quadrat der Sabbathwege dadurch zu Stande kommt, dass man 
die Seiten des umschriebenen Quadrates der Stadt nach jeder Him- 
melsgegend um 2000 Ellen verlängert *). So erhält man ein aus 
neun kleineren bestehendes grosses Quadrat, dessen Diagonale 
3.2000.1,4 = 8400 Ellen beträgt. Man kann demnach in diago- 
naler Bichtung vom Centrum der Stadt 4200 und von der Peri- 
pherie derselben 3200 Ellen weit gehen. Nun folgt Alin. 9, das 
eigentlich unsere zweite Mischna ist, nur mit dem Zusätze lltöTi 
l^y h^ ilÜ^Qlph pn 1*nD, aus welchem sich ganz natürlich die 
Schlussfolgerung ergiebt, dass nach B. Meir alle^ also auch die mit 
Mauern versehenen Städte, nach allen Seiten hin um 70,66 . . Ellen 
selbst dann noch erweitert werden, wenn auch kein Gebäude auf 
dem freien Felde steht. Dass die Tosifta zur dritten Mischna 
keinen Zusatz hat, ist bereits oben durch die kritische Beleuchtung 
des Alin. 9^ nachgewiesen worden. Zur vierten Mischna gehören 
die Alineas 11—13*. Alin. 11 bezieht sich zwar auf den letzten 
Punkt der Mischna, aber es muss dennoch an die Spitze gestellt 
werden , weil der Ausdruck llpü , den es erklären will, auch in 
Alin. 12 vorkommt. Unter Onn lIT^p versteht man ein Verfahren 
des Messens, bei welchem der Berg, weil nicht sein ganzer Abhang 
in Betracht kommt, sich zu spalten scheint. Dieser Abhang wird 
am einfachsten dadurch ganz gemessen, dass die beiden Männer 
die Messschnur in gleicher Höhe halten; wird aber diese Schnur 
von dem Untenstehenden gegen die Brust, von dem Obenstehenden 
gegen die Ferse gehalten, so ist des Berges Abhang die Hypotenuse 
eines rechtwinkligen Dreieckes, dessen eine Kathete die Messschnur 



*) Vgl. die Boraitha p. 55^ und Tosafoth s. v. HD''")it Hh . 
*) Man vergesse nicht, dass hier von einer kreisrunden Stadt mit einem 
Durchmesser von 2000 Ellen die Bede ist. 
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und dessen andere die Höhe des Mannes bis zur Brust bildet. Da 
nun bei diesem Verfahren die Messschnur, wie Abaji im Talmud 
referirt, nach der Tradition vier Ellen lang ist; da ferner die Man- 
neshöhe bis zur Brust im Durchschnitt 2 Ellen beträgt, so haben 
wir X Dreiecke , deren eine Kathete 4 , und deren andere 2 Ellen 
gross ist. Wollte man nun den ganzen Abhang messen, so hätten 
wir x V 4^ + 2^ Ellen zu nehmen; die Erleichterung, welche deni- 
nach D"»")!! lITp gewährt, besteht darin, dass wir anstatt icF 4* + 2* 
= 4,472 X blos 4 x rechnen, oder mit anderen Worten, dass man 
einen Berg, dessen Abhang 2236 Ellen beträgt, am Sabbath be- 
steigen darf. Das Alinea findet sich in beiden Talmuden, aber in 
der Boraitha des Babli p. 58^ ist keine Rede von einer Controverse; 
im Jeruschalmi wieder wird die Differenz nur auf die Art und 
Weise des "il'T'p zurückgeführt i). Alin. 12 , von welchem wir nur 
die zweite Hälfte im Babli p. 58<^ als Boraitha finden , belehrt uns 
viel ausführlicher, als es die Mischna gethan, dass man beim Aus- 
messen des Sabbathweges immer die Strecke wählen darf, welche 
einen Vortheil gewährt. Wenn demnach Gebirge und Ebenen oder 
Erhöhungen und Vertiefungen vor der Stadt sich ausdehnen , so 
wählt man jene Punkte, welche in verticaler Richtung weniger 
Schwierigkeiten bieten. Ja, man kann sogar die Messung unter- 
brechen; denn wenn das Thal hier breiter, als 50 Ellen ist und mit 
der Messschnur nicht überspannt werden kann, darf man einen 
günstigeren Punkt aufsuchen und die Messung, nachdem man sie 
bis zu der durch den äussersten Band des Thaies gezogenen Ge- 
raden ausgeführt hat, von diesem Rande aus in der Anfangs be- 
gonnenen Richtung fortsetzen. Ist jedoch das Thal, weil es sich 
um die Stadt schlängelt, nicht zu umgehen, so muss man sich mit 
dem oben beschriebenen Verfahren, für je 4,472 blos 4 Ellen zu 
nehmen, begnügen*). Alin. 13 muss schon deshalb in seine Ur- 
Theile aufgelöst werden, weil es sich auf verschiedene Mischnajoth 
bezieht. Der von htTO handelnde Passus schliesst sich aufs engste 
an Alin. 12 an, und dass die Leseart IID"» der Erf. Handschrift die 
richtige ist, geht aus Tosafoth p. 58^ s. v. Dp^DD h^'^ am deut- 



Jedenfalls aber geht aus jer. 5, 4 hervor, dass mit der Erf. Handschrift 
*)''Hö '*1 und nicht mit den alten Editionen "»n^l zu lesen sei. 

*) Dass die Schlussworte •TD01 IDTÖ n55S nfiW vor DpIJ^S H''J rVT\ OKI zu 
setzen sind, ersieht man nicht blos aus der babylonischen Boraitha, sondern 
auch ans dem Context des Alineas selbst. 
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liebsten hervor i). Alin. 13 \ das mit (^^3n3 IIID m^ beginnt, hat 
von den Commentatoren eine mannigfach verschiedene Auslegung 
erfahren. Während die Verfasser des Minchath Bikkurim und To- 
safoth Bikkurim die Sache so auffassen, als wäre von einer doppel- 
ten Messungsweise: ^2n3 und rT'BHD, wie sie uns von R. Gamaliel^) 
berichtet wird, in der Tosifta die Bede, meint D. Pardo, die Mes- 
sung müsse immer von zwei Männern in der Weise vorgenommen 
• w-erden , dass der Eine stets das Mechanische , der Andere wieder 
das rein Technische besorgt. Diese Auffassung Pardo's verdient 
um so mehr den Vorzug, als Höhenmessungen — und von solchen 
spricht ja unser Alinea, da man zweifelsohne ]"*2 K''j3 pD in3 p2 
")1J2?''D3 lesen muss — r^B^Z kaum auf die von der Mischna gefor- 
derte Weise ausgeführt werden können. Aber auch aus einem an- 
dern Grunde stimmen wir Pardo bei; nach seiner Erklärung näm- 
lich schliesst sich Alin. 13^ auf engste an den ersten Punkt der 
fünften^) Mischna an; wir erkennen jetzt im Lichte der Tosifta 
den Ausdruck nnDIDD }D i^^X pllD pfc^ als einen sehr prägnanten, 
denn wir wissen es nun, dass blos der Eine, V^PZ nö12in ein DHOIC 
sein müsse. Alin. 13*, das sich in beiden Talmuden, Babli p. 61» 
und Jeruschalmi 5, 7 findet , und in welchem , wie schon Tosafoth 
s. V. l)i^) berichten, die Lesearten variiren, knüpft an das lü)b pDKi 
der Mischna an. Der Fachkundige weiss es, dass die talmudischen 
Erklärungen der einseitigen Erlaubniss Babbi's nicht befriedigen. 
Ich möchte darum auf einen scheinbar wohl unbedeutenden Punkt 
aufmerksam machen, welcher die Sache dennoch, wenigstens einiger- 
massen, aufzuhellen geeignet ist. Es heisst nämlich in allen Quel- 
len, in den beiden Talmuden ebenso wie in der Tosifta KDDn ^iZl 
'^i:h p^li^ vn i<h; das ist assertorisch, prohibitiv mtisste es heissen 
li:h pS;; irr^fiC^ Knon ^^zh ^6 ^DK . Wir sind also durchaus nicht 
gezwungen , von einer einseitigen Massregel B. Jehuda hanasi's zu 
sprechen. Die geographische Lage der drei Punkte, mii, "PTC 
^DDPl ist uns heute zur Genüge bekannt &) ; wir wissen , dass 
bljl2 ein Theil von "1*1:5 ist und dass sie beide auf dem Berge lagen, 



^) Vgl. auch Tosafoth p. 58 s. v. Dnöll^ pH . 

*) So muss man mit den alten Ausgaben lesen, SfllDS in der Erfurter 
Handschrift ist ein Abschreibefehler. 

8) Siehe p. 43 b. 

*) Nach den anderen Erklärern würde Alin. Id^ zum ersten Punkt der 
fünften Mischna gehören und wäre demnach vor Alin. 11 zu setzen. 

^) Vgl. Neubauer, la geographie du talmud p. 35 und p. 244. 
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während ^^^D^ mit seinen Thermen am Fasse des Berges liegt. 
Der Weg von hüj^ü und der von "IIj nach i^DDn dürfte also ganz 
derselbe sein. Nun hörte Babbi von einem alten Hirten, dass man 
früher am Sabbath von Migdol zu den Thermen hinabgestiegen; 
daraufhin gab er nicht blos dieser, sondern auch der Nachbarstadt 
n: den Weg nach Chamtha frei, obgleich das Verhalten der Stadt 
Chamtha, deren Bewohner niemals am Sabbath nach Gadara ka- 
men, der Aussage des Hirten zu widersprechen schien. — An die 
Spitze des siebenten Capitels der Tosifta müssen wir unbedingt 
Älin. 4 stellen; denn dieses gehört zur sechsten Mischna. Von dem 
ersten Theile desselben haben wir bereits nachgewiesen, dass er aus 
der Mischnasammlung B. Meir's stammt und dass er ein unent- 
behrliches Bindeglied zwischen der fünften und sechsten Mischna 
ist. Um so befremdender muss es erscheinen, dass sich im Babli 
eine nur schwache Spur dieser alten Mischna in einer Memra Sa- 
muel's erhalten hat. Pardo weiss mit dem Alinea absolut Nichts 
anzufangen, er sagt es offen ^^D i^l2p)r\l2 i^b) '1D1 IK^TD -^h -nani i^b 
i^2yc \12 \1^:^^ y'i<i^. Wir corrigiren nicht einen einzigen Buch- 
staben, sondern fügen es in die auffallende Lücke zwischen der von 
pinn ^yn^y handelnden fünften und der von niT'Hn 2)1^V sprechen, 
den sechsten Mischna ein und können dann füglich zu der mit den 
Worten D^31 b:^ tr'^V^) l^n^ b'^a "i^j; beginnenden zweiten Hälfte 
übergehen, um uns darüber belehren zu lassen, dass die Worte 
rh^O n« piPD eine Erlaubniss und ein Verbot (n^üH^ pn;;D p«) 
enthalten und dass auch eine D''31 b^ 'T'J^, wenn sie nur ein Thor 
hat, in Bezug auf mi^HH ^DTl^j; als I^H^ bw y^V betrachtet und be- 
handelt wird 1). Unmittelbar nach Alin. 4 ist Alin. 1 zu setzen, 
denn dieses gehört insofern zur siebenten Mischna, als es noch 
den dritten Fall Dinnn («PlIDS 31Tj;n ni'Ti: beleuchten will. In 
der Mischna sind blos die Fälle "lU^yn "lins und Dinn^ pH behan- 
delt; deshalb ergänzt die Tosifta die mischnaitische Norm, indem 
sie uns darüber belehrt, dass Derjenige, welcher seinen Erub dort 
hingelegt hat, wo die 2000 Ellen des Sabbathweges aufhören, nur 
dann wieder in sein Haus zurückkehren kann, wenn es in der Nähe 



^) Vgl. die Boraitha p. 59» und die sich daran knüpfende Discusaion. Die 
Leseart der Tosifta D''a"in ^*TD anstatt T\y[m mmj^n'Tm, wie es in der Bo- 
raitha beisst, macht aller Discussion ein Ende. Im Jeruschalmi heisst es blos 

•"TS pKi K-'Ditoii^a nSinj tv iS*»»« x^:in nrnK pnni^ö pK ntirr "i Dtt^n ^^ 

*) So muss man mit den alten Editionen, und nicht *]ira lesen. 
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der Mauer, d. h. in der Nähe des Punktes liegt, wo diese 2000 
Ellen ihren Anfang nehmen. Diese Halacha ist von weitgehender 
Wichtigkeit, denn wir entnehmen aus ihr nicht blos, dass die Er- 
weiterung für den Dinnn ^1D3 2iyo keinen Werth, sondern auch 
dass die Stadt selbst nur für Den die Bedeutung eines Yier-Ellen- 
Raumes hat, in dessen Dinri sie theilweise liegt; d. h. mit anderen 
Worten, der Dinnn P)1D3 2iyü wird in jeder Beziehung als ein ganz 
Fremder betrachtet Der zweite Punkt des Alineas scheint den 
babylonischen Amoräern ganz unbekannt geblieben zu sein, denn 
er erklärt den Ausdruck üT\T\b ym und legt gegen die Emendation 
n")12''j;^ pn Verwahrung ein. Zur siebenten Mischna gehört auch 
Alin. 14 im vierten Capitel der Tosifta, das p. 60^ als ßoraitha an- 
geführt ist, aber was in hohem Grade beachtenswerth bleibt, ist 
der Umstand , dass es in der Tosifta nicht miD'^y^ yn , sondern 
genau so wie in Alin. 1 des siebenten Capitels Dinn^ pD heisst. 
Nach Alin. IV, 14 muss Alin. VII, 3 folgen, weil dieses die Leseart 
der achten Mischna, welche nach dem Babli eine sehr zweifelhafte 
ist, feststellen will. Die Tosifta liest gleich dem Jeruschalmi p^^l 
HjCOp "l'^y ^wC^ifc< . üeber den eigentlichen Sinn des Alineas kann kein 
Zweifel obwalten, denn die Worte ph^ nDfc< D^S)^« T\r\2 (^Ä^nE^D 
Q*»©^« i^hl^ nnh pi^ pb^ D^D^t^ lira n:'«« wollen ebenso den ersten 
Theil der Norm erklären, wie die Worte HiDp l'^V ''K^^^l den zweiten 
Theil begründen. In der Mischna ist demnach durchaus Nichts 
von einem Gegensatz zwischen IIID und DIJ/D zu entdecken, und 
der Jeruschalmi fQllt die vom Babli entdeckte Lücke mit einem 
Federstrich aus ; er streicht ganz einfach das Wort "l^TD , indem er 
kategorisch erklärt IKO |KD n'^b . Nach Alin. 3 ist Alin. 2 zu setzen, 
denn dieses ist nichts Anderes, als die Bestätigung der mischna- 
itischen Norm durch einen ehemaligen Brauch, der später durch 
die Verbindung der zwei Städte zu einem Ganzen natürlich auf- 
gehoben wurde *). Das Alinea, welches der Verfasser des in non 
nirgends entdecken konnte, findet man im Jeruschalmi zur Stelle 



^) Anstatt vrnt^ ist M^1tt^^ zu setzen, denn auf die Lage der Stadt kommt 
Alles an. 

*) Hamatb oder Chamtha, das eigentlich Thermalstadt bedeutet, kann 
stets nur durch eine Nachbarstadt des Qenauern bezeichnet werden ; denn wir 
kennen bereits ein Hamath in der Nähe von Gadara ; auch Antiochien hatte 
sein Hamath. Vgl. Neubauer I.e. p.207, der auch lin non in Jos. 21, 32 hier- 
herzählt. Keines weges darf man also, wie Pardo es gethan, das in der Nähe 
von Tiberias gelegene Hamath mit jenem in der Nähe Gadara's verwechseln. 
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verbotenus angeführt ^). Auch zur neunten Mischna hat die Tosifta 
einen Zusatz, aber freilich müssen wir ihn aus weiter Ferne zurück- 
holen, denn er ist durch einen eigenthümlichen Zufall unter die 
zum vierten Perek gehörenden Alineas getragen worden. Alin. 13 
des vierten Gapitels, das sich p. 61 als Boraitha findet, will die 
Worte nD:i hvü DOin 7p in unserer Mischna erklären. Wer noch 
im Geringsten daran zweifelt, dass ein Abschreiber auch diesem 
Alinea oben unter die mit D^lut^D beginnenden Zusätze aus Willküi* 
oder besser aus Unwissenheit aufgenommen, der besinne sich blos 
darauf, dass Alin. 14 desselben Capitels gleichfalls als zu unserem 
Perek gehörend reclamirt werden musste. 

Die Zusätze zu den Mischnajoth des fünften Perek finden sich 
demnach in drei Capiteln; ihre Reihenfolge ist: VI, 1— 7 *. 9 ^ 7 ^. 
8. 10. 9^ 11— 13^ 13 ^ IS^ VII, 4*. 4^ 1. IV, 14. VII, 3. 2. 
IV, 13. 

VI. 

mn 

In den voraufgegangenen drei Perakim hat der Mischna- 
Redacteur alle, die Gemeinschaft des Sabbathraumes betreffenden Mo- 
mente ins rechte Licht gestellt ; nachdem er nun alle auf das Gehen 
am Sabbath sich beziehenden Normen beleuchtet hat, geht er jetzt 
zum zweiten Hauptgegenstande unseres Tractates, zum Tragen in 
den Höfen und Gassen über, um uns die Bedingungen aufzuzählen, 
unter welchen die, mehreren Personen angehörenden Plätze einen 
privatrechtlichen Charakter erhalten. Die erste unerlässliche Be- 
dingung besteht darin , dass jeder der am Hofe Participirenden 
von der Nothwendigkeit , dem gemeinschaftlichen Besitz durch die 
That Ausdruck zu verleihen, durchdrungen sei. Es ist demnach 
ganz klar, dass man mit einem Heiden, oder auch mit einem 
Israeliten, welcher sich über das Sabbathgebot hinwegsetzt, keine 
Gemeinschaft eingehen kann. Will man nun dennoch den Hof am 
Sabbath zum Hinein- und Heraustragen der Geräthe benützen, so 
bleibt nichts Anderes übrig, als die Betreffenden dafür zu gewinnen. 



^) Es ist in hohem Grade zu beklagen, dass David Pardo den palästinen- 
sischen Talmud fast gar nicht kennt , denn sein Tosiftacommentar hätte bei 
einer Berücksichtigung des Jeruschalmi eine ganz andere Gestalt annehmen 
müssen. 
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dasß sie auf ihren Antheil am Hofe für den ganzen Sabbath ver- 
zichten; u. z. sind Alle darin einig, dass sobald nur zwei Israeliten 
um den Hof wohnen, das Benützungsrecht von dem Heiden für 
Geld erkauft werden müsse; nur darüber gehen die Ansichten aus- 
einander, ob man der freiwilligen Verzichtleistung eines Sadducäers 
Glauben schenken dürfe, oder ob Jeder, welcher die Göttlichkeit 
des in Rede stehenden Gesetzes leugnet, in diesem Punkte schon 
deshalb wie ein Heide zu behandeln sei , weil er ja möglicher Weise 
seine Verzichtleistung widerrufen und dadurch den anderen Israeli- 
ten die Benützung des Hofes unmöglich machen könnte (6, 1. 2). 
Die zweite Bedingung, an welche das Tragen in dem ideell ver- 
bundenen Hofe geknüpft wird, ist die, dass Keiner der Gemein- 
schaft beizutreten vergessen habe. Ist dies dennoch geschehen, so 
muss entweder der BetreflFende allen am Hofe Participirenden sein 
Antheilsrecht, oder es müssen diese ihm das Ihrige cediren. Der 
Unterschied besteht nur darin, dass im ersten Falle der Ver- 
zichtleistende blos das Recht einbüsst, aus seinem Hause in den 
Hof und aus dem Hofe in sein Haus, nicht aber auch aus den 
Häusern der Anderen in den Hof und umgekehrt aus dem Hof in 
die Häuser der Anderen zu tragen, während im zweiten Falle die 
Cession der Vielen auch die Einbusse des letztern Rechtes zur Folge 
hat. Ganz anders verhält sich die Sache, wenn nicht Einer, sondern 
Mehrere der Gemeinschaft beizutreten vergessen haben; denn diese 
können wohl auf ihr Antheilsrecht verzichten, aber nicht kann von 
einer Verzichtleistung zu ihren Gunsten die Rede sein (6, 3). Wann 
die Verzichtleistung i) zu erfolgen habe , darüber gehen die An- 
sichten auseinander. Die Schule Schammai's erblickt in diesem Ver- 
zicht eine Uebertragung des Besitzes auf Andere, und diese muss vor 
Sabbathbeginn stattfinden; die Schule Hillel's wieder betrachtet 
das Verzichten als eine Selbstentäusserung, und die ist auch am 
Sabbath gestattet. Die Cession und die Besitzergreifung sind in 
Wirklichkeit zwei streng gesonderte Momente; das ersieht man am 
besten daraus, dass die Cession nur dann nicht mehr rückgängig 
gemacht werden kann , wenn der Eine oder Andere von der Er- 
laubniss bereits Gebrauch gemacht hat. Ist dies aber nicht ge- 
schehen und hat der Verzichtleistende absichtlich^) Etwas in den 
Hof hinausgetragen, dann hat die ganze Cession ihren Werth ver- 



^) Vgl. den palästinensischen Talmud, der pStDSÖ für pjniJ liest. 
*) Nach R. Meir ist zwischen Ttö und Ultt^ kein Unterschied zu machen; 
nach ihm ist der D'W^ Slt3''a in jedem Falle durch HKan?! aufgehoben. 
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loren (6, 4). Die Gemeinschaft des Hofes muss durch den Erub 
zum Ausdruck gelangen, wenn er mehreren Personen angehört. 
Hat aber Jemand seinen eigenen Hof, so dürfen AUjene, mit denen 
der Hausherr i) einen ^no ^)D'^^ hat , seinen Hof auch ohne be- 
sondern Erub benützen ^). Es kann indess der Hof nur zu einem 
Hause gehören und die Bewohner desselben müssen dennoch einen 
Erub machen; denn eine gemeinschaftliche Wohnung haben nur 
Diejenigen, über welchen sich eine Decke wölbt; wohnen jedoch ver- 
schiedene Parteien getrennt neben oder über einander, so hat das 
gemeinsame Dach weiter keinen Einfluss, denn jede Partei muss^ 
für sich ein ganzes Brod als Erub geben (6, 5). Nur wenn die 
getrennt neben oder über einander wohnenden Parteien an, oder 
von einem Tische essen, bedürfen sie, so der Hof ihnen ganz allein 
gehört, keiner besondern Gemeinschaft; haben sie jedoch den Hof 
mit Anderen gemein , so muss jede getrennt wohnende Partei be- 
sonders der Gemeinschaft beitreten; aber wieder nur in dem Falle, 
wenn der Erub nicht unter ihrem Dache aufbewahrt wird, denn 
an dem Aufbewahrungsorte des Erub haftet das Vorrecht, dass 
Keiner der im Hause Wohnenden ein Brod zur Gemeinschaft liefern 
muss (6, 7). Dasselbe Verhältniss, welches zwischen den verschie- 
denen Häusern und dem ihnen gemeinsamen Hofe obwaltet, herrscht 
auch zwischen den verschiedenen Höfen und der ihnen gemeinsamen 
Sackgasse. Auf welche Weise die Gemeinschaft der Letztern zum 
Ausdruck gebracht werden muss, davon wird weiter unten die 
Rede sein; aber das muss schon hier gesagt werden, dass die bei 
mT'lin ^2W geltenden Normen auch für DIKDID '»Öin^ttr in Kraft 
bestehen. Vergass nun Einer der Gemeinschaft aller in der Gasse 
Wohnenden beizutreten, so hat dieselbe keine Kraft, und man darf 
in diesem Falle ebensowenig Etwas aus den Höfen in die Gasse 
wid aus der Gasse in die Höfe tragen , wie wenn gar keine Ge- 
meinschaft eingegangen worden wäre. Die Gemeinsamkeit der Höfe 
iiat auf die der Gasse gar keinen Einfluss, wohl aber die Gemein- 



^) Der Ausdruck XT^ h^ ist hier in weiterem Sinn zu nehmen, denn 
ihm allein gehört Haus und Hof. 

*) Das Wort ll'::DWh bezieht sich nicht auf die Nachbarschaft der Häuser, 
sondern auf die mehrerer Gassen, was Rabba p. 71 mit den Worten 1Xtl2 J^'3n 
^IKISö pnttr ausdrückt. Es ist demnach durchaus nicht nöthig, unter Ti'TJt pK 
^"^ in unserer Mischna f]fwh ä"K zu verstehen. Es wäre auch gar nicht 
abzusehen, wie der Mischna-Redacteur ohne jede Veranlassung auf '•150 PjWtt^ 
2u sprechen käme. Vgl. Ascheri zur Stelle , der ausdrücklich erklärt iS'^fcKI 
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samkeit der Gasse auf jene der Höfe, denn wenn Jemand, welcher 
^DD ri'in'^S^S seinen Antheil hat, der Gemeinschaft des Hofes bei- 
zutreten auch vergessen, so darf er doch überall tragen (6, 8). Die 
Gemeinschaft des Hofes muss sich auf Alle erstrecken, die einen 
Weg durch denselben haben , auch wenn sie nicht in den zu ihm 
gehörenden Häusern wohnen. Wenn demnach zwei Höfe in ein- 
ander münden , so hat die Gemeinschaft des auf die Gasse gehen- 
den keinen Werth, wenn ihr die Theilhaber des innem Hofes nicht 
beigetreten sind. Das ist die rigoroseste Ansicht; eine zweite, 
weniger erschwerende geht dahin, dass nur jene Personen eine 
Gemeinschaft eingehen müssen, welche ihre Gegenstände nicht blos 
durch den Hof zu tragen, sondern auch in demselben niederzu- 
stellen ein Recht haben , und dass es darum genügt , wenn jeder 
Hof für sich seinen Erub hat. Die erleichtemdste Ansicht ist die 
der Ühachamim, welche dem Verhalten der Eigenthümer des innem 
Hofes auf das Tragen im äussern nicht den geringsten Einfluss 
einräumen (6, 9). Die Gemeinschaft , mag sie nun auf jeden ein- 
zelnen Hof sich beschränken , oder auf beide zusammen sich er- 
strecken, ist nur dann eine vollgültige, wenn Keiner ihr beizutreten 
vergessen. Im ersten Fall, d. h. nach denjenigen, welche auch für 
den innem Hof einen besondern Erub fordern , wenn in dem äus- 
sern getragen werden soll, hat derselbe auch nicht den mindesten 
Werth, so er nicht Allen, die um den Hof wohnen, angehört; im 
zweiten Falle kommt es auf den Platz an, wo der Erub aufbewahrt 
wird. Darin sind jedoch Alle einig, dass zwei in einander mün- 
dende Höfe, die , weil sie blos je einer Partei eignen , für sich ge- 
trennt, keines Erub bedürfen, wegen des Durch^eA^n^ oder besser 
wegen des Durch^ro^en^ allein, keine Gemeinschaft mit einander 
eingehen müssen (6, 10). 

Wir haben im vorigen Abschnitt blos die ersten vier Alineas 
des siebenten Capitels unserer Tosifta , wohl nicht in der über- 
kommenen Reihenfolge, dafür aber in einer ihrem innersten Wesen 
entsprechenden Weise untergebracht ; wir stehen mithin bei Alinea 5. 
Dass jedoch dieser Zusatz, welcher, wie wir weiter unten zeigen 
werden , aus zwei i) ganz heterogenen Elementen besteht , ersieht 
man schon daraus, dass er auf die Art und Weise der ideellen 



^) Alin. VII, 5 gehört nicht blos zu zwei verschiedenen Mischnajotb, 
sondern zu zwei verschiedenen Perakim ; über Alin. 5^ vergleiche die Zusätze 
zur dritten Mischna des achten und über 5^ die zur zehnten Mischna des 
■siebenten Perek. 
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Verbindung und nicht auf die Beschaffenheit des zu verbindenden 
Hofes oder auf die an demselben partidpirenden Personen sich 
bezieht In den nun folgenden Alineas des siebenten Capitels fin- 
den wir wohl Zusätze zum sechsten Perek, aber merkwürdiger 
Weise fast durchgehends auf retrogradem Wege. Es ist Alles 
förmlich auf den Kopf gestellt, und wer den Versuch machen 
wollte, die Tosifta aus sich selbst zu erklären, der müsste schon 
gleich nach dem ersten Anfange an der Sache verzweifeln. Man 
kann mit dem besten Willen keinen, die einzelnen Theile verbin- 
denden Faden herausfinden, so verschlungen und so verknotet ist 
hier Alles. Es ist ein schreckliches Durcheinander; der Zustand 
des Tosiftatextes muss ein unsäglich trauriger genannt werden. 
Die Zuckermandel'sche Ausgabe oder besser die Erf. Handschrift 
hat den in sie gesetzten Hoffnungen auch nicht im Geringsten ent- 
sprochen; denn es kann nicht oft genug wiederholt werden: mit 
einzelnen besseren Lesearten, an welchen übrigens die alten mit 
der neuen Ausgabe wetteifern, ist uns nicht geholfen, so lange wir, 
um mich eines mischnaitischen Ausdruckes zu bedienen, den Text 
eigentlich JTIDD^ lesen müssen. Wir stehen diesem Wirrwarr nach 
wie vor rathlos gegenüber; so finden wir das Capitel, welches in 
den alten Ausgaben das fünfte bildet, im Erfurter Manuscript in 
zwei Theile, in das siebente und achte Capitel gesondert; aber was 
frommt es uns, dass mit diesem achten Capitel die Zusätze zum 
sechsten Perek beginnen, wenn wir, um die Bemerkungen zu den 
einzelnen Mischnajoth herauszufinden, anstatt wie früher in einem, 
jetzt in zwei Capiteln hin- und herspringen müssen. Indess, wir 
wollen nicht länger bei dem Formalen der Sache verweilen, sondern 
zu dieser selbst übergehen. Wir lassen also zunächst das ganze 
siebente Capitel bei Seite und wenden uns dem achten zu. Die 
ersten zwei Alineas desselben, die sich im Babli p. 62 fast voll- 
ständig und im Jeruschalmi 6, 1 theilweise als Boraitha wieder- 
finden, gehören zur ersten Mischna unseres Perek. Dass unsere 
heutige Mischna aus diesen Alineas der Tosifta entstanden, oder, 
mit anderen Worten, dass diese zwei (?!) Alineas die eigentliche 
Mischna R. Meir's bildeten , dafür kann ich keinen bessern und 
schlagenderen Beweis, als die Thatsache anführen, dass der in 
unserer Tosifta anonyme t^üp ^^D des R. E. b. J. in der babylo- 
nischen Boraitha R. Meir genannt wird. Die ältere Mischna hielt 
es noch für nöthig, auch über >Haus und Hof<, die ausschliesslich 
dem nji gehören , Bestimmungen aufzustellen. R. Jehuda hanasi 
hingegen erachtete diese Bestimmungen nicht für so wichtig, dass 
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sie noch besonders erwähnt werden müssten, darum beginnt bei 
ihm der Perek mit den Worten nDiD Dj; IID! Die Variante der 
Zuckermandel'schen Ausgabe ^"HD^t 11 nn scheint, da in den Noten 
Nichts angemerkt ist, ein Abschreibefehler zu sein; jedenfalls muss 
man mit den alten Editionen Hl nn TOITID ^lltt^ (ilHK h^^W'- HM 
'1D1 "1D1K lesen; aber auch die von Pardo vorgeschlagene Emen- 
dation 11 1!fra ^Ü^D^ IDID 11 l)ir\2 )r\2^^ ü^b^) ist unabweisbar, 
wenn man den Passus, welcher in der Boraitha fehlt, nicht ganz 
streichen will «). Zur ersten Mischna gehört ferner Alin. 4 , denn 
der einen Monat in der Stadt weilende Quästor, hat an dem Hause, 
das man ihm zur Wohnung angewiesen, ein ungeschmälertes Nutz- 
niessungsrecht und macht darum HlCCn DT'iDdC? K^3 jede Gemein- 
schaft zu einer Illusion. Etwas Anderes ist es, wenn der Beamte 
nur vorübergehend in der Stadt weilt; denn in diesem FaUe ist er 
als Gast zu betrachten, der weder an dem Hause noch an dem 
Hof ein Recht beanspruchen kann 8). Zur zweiten Mischna, die von 
"»pli!^ handelt, gehört das letzte Alinea im siebenten Capitel der 
Tosifta, dem wir p. 69^ in einer amplificirten Boraitha wieder- 
begegnen. Dieser Zusatz bedarf keiner Erläuterung, nur muss 
man, was schon der Verfasser des D^IIIDD DIDDin bemerkt, beide 
Male h)y anstatt yi)i lesen. Auf die dritte Mischna bezieht sich 
vor Allem Alin. 3 des achten Gapitels, das nach den alten Aus- 
gaben restituirt werden muss. Aus der Mischna erfahren wir, dass 
Alle , die in den zum Hof gehörenden Häusern wohnen , der Ge- 
meinschaft beizutreten haben; diese Norm ergänzend, fügt der 
Tosifta-Redacteur hinzu, dass die Gemeinschaft auch auf JSOpl üü)j 
ausgedehnt werden müsse*). Von dem Verhältniss zwischen den 



*) Vgl. jedoch Raschi, der *inK liest, um rr^ti:: H'^rw •':aö nicht auf no: 
beziehen zu müssen. 

*) Dass die Schlussworte in Alin. 2 1'''nai3 H^Sm nicht ursprünglich in 
der Tosifta gestanden haben, sondern aus einem der beiden Talmude stammeo, 
das kann zwar nicht bewiesen werden , aber zum Glück giebt es Dinge , die 
keines Beweises erst bedürfen. 

^) Auch hier ist der Text der alten Ausgaben der correcte; das Alinea 
iindet sich im Jeruschalmi in verschiedenen Boraithoth. Vgl. Tosafoth p«69*» 

s. V. DnStt^ . 

*) Vgl. Maimonides, Erubin 4, 12. Wie es sich jedoch bei dem am Sabbath 
eingetretenen Todesfall verhält, darüber sieh' die Bandglosse zu Tosafoth p. 66 
s. V. KnKI . 
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am Erub nicht Betheiligten zu dem am Hofe Participirenden han- 
delt Alin. 5 des achten Capitels. Dieses Alinea, wie es in den 
alten Editionen lautet , beruht auf der Voraussetzung , dass hMD^2 
DWi noch nicht stattgefunden ; denn darüber kann wohl kein Zweifel 
obwalten, dass n£)Dt:iD Dy^i^tD miODK zum Hof gehört. Hätte üb- 
rigens der nilODK ^^3 sein Recht cedirt, dann dürften ja die ^K?iK 
ijn nicht blos ISiTID, sondern auchDH^ra^ l)ir\D) lOT^ arr^D^D tragen. 
Alin. 6 bedarf einer Operation, denn es ist, wie man sich bei einer 
Yergleichung der yerschiedenen Ausgaben überzeugen kann, schreck- 
lich verwachsen. Zunächst wollen wir blos den bis zu den!i zweiten 
iJins tet^Job iniD reichenden ersten Theil von den anderen loslösen 
und die Sanirung der übrigen Schäden bis zu dem Punkte ver- 
schieben, an welchem sich die Gebrechen in ihrer ganzen Grösse 
uns zeigen werden. Dieses Alin. ß^ ergänzt die dritte Mischna in- 
sofern, als es den Fall, dass Alle den Erub zu machen vergassen, 
bespricht und die eigentlich von selbst sich verstehende Bestimmung 
aufstellt , dass l)ir\2 D'h^ Sjo^D gestattet ist. Auf diese drei Zu- 
sätze folgen die Alineas 12 und 11^ aus dem siebenten Gäpitel der 
Tosifta. Ich kann mich darauf beschränken , diese hier nach dem 
Texte der alten Ausgaben einfach zusammenzustellen und darf 
jedwede Begründung dieses Vorgehens als überflüssig bezeichnen. 
Der correcte Tosiftatext spricht selber für sich und bedarf keines 
weitem Commentars bl02b vbv 31^^ ^h) DDD IHK r\2\Ü^ 1!in ^K^:K12 

rwiT] jm^n ^rab iifii nntt^n no ik bza^D n^D ü^ 'a dk idib^t 
1DD D 5in:^ nmi i:d m t^i^wo '^no^ ik ^n^ dik 1^t m Dir '^n dk 

)y^2 m^nn. Dadurch ist nicht blos Alin. IP von seinem unver- 
ständlichen Nachsatze befreit , sondern wir wissen jetzt auch , in 
welchen Fällen die Hofgenossen ihren TWl aufgeben können und 
in welchen Fällen der mW von der )r\Wi biozh ,nWD enthoben ist. 
Die ganze Verwirrung ist nur dadurch entstanden, dass man die 
zweifache Bedeutung des Wortes Hlttn als Bezeichnung für >Baum< 
und für > Erlaubnisse übersehen hat. Im Allgemeinen ist Jeder, 
welcher an der Gemeinschaft sich zu betheiligen vergessen, HIliiD 
)tWl ^Ü3^; es giebt jedoch Ausnahmsfälle, in welchen es in seinem 
nittn steht, die Cession der Hofgenossen zu beanspruchen, oder 
seine Ansprüche zu ihren Gunsten aufeugeben; dadurch wird die 
T]))£0 zum niw2?"i. Wir sind jedoch mit den zur dritten Mischna 



^) So muss man lesen, wenn nicht die Worte SnJ D'TK einmal gestrichen 
werden sollen. 

Schwarz, Tosifta IT. 5 
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gehörenden Zusätzen noch nicht zu Ende , denn dass Alin. VII, 17 
an deren letzten Passus '1D1 'piüM^ C'iE? VD anknüpft, sieht man 
auf den ersten Blick. Dieses Alinea, dem wir p. 70* in einer 
Boraitha begegnen, muss nach den alten Ausgaben hergestellt 
werden, weil die Erf. Handschrift hier nicht blos lückenhaft, sondern 
auch corrumpirt ist. Vergleicht man die verschiedenen Quellen 
mit einander, so kann man sich hier wieder der Ueberzeugung nicht 
erwehren, dass die mischnaitische Norm die überkommenen einzel- 
nen Halachoth blos auf den kürzesten Ausdruck gebracht hat. ~ 
Zur vierten Mischna gehören die Alineas 13—16 im siebenten 
Capitel; von diesen knüpfen die zwei ersten an die Worte TlCfc^C 
niö^i p^nii, die zwei letzten an den Passus T\W\ jH^tt^ '•O an. Das 
Aufgeben seines Eigenthumsrechtes für den ganzen Sabbath darf 
nach der Schule Schammai's, sobald es zu dämmern begonnen, nicht 
mehr stattfinden; denn es ist verboten , am Sabbath Jemandem 
Etwas einzuräumen. Diese Rigorosität hat aber auch ihre erleich- 
ternde Kehrseite; denn nach dem schammaitischen Grundsatz ist es 
ebenso unstatthaft, von irgend einer Sache nach Sabbathbeginn 
in einer, andere Personen beeinträchtigenden Weise Besitz zu er- 
greifen und das will uns — die Tosifta in den Alineas 13 und 14 
sagen. Man werfe mir ja und ja nicht ein , dass diese Auffassung 
der des Babli p. 70^ widerspricht; denn es kann und wird sich 
Niemand der Ueberzeugung verschliessen, dass die von den baby- 
lonischen Amoräem versuchte Deutung eine sehr gezwungene ge- 
nannt werden naüsse. Wer die ganze Discussion im Babli mit un- 
verschleiertem Auge durchforscht und mit unbefangenem Geiste er- 
wägt, der wird die von mir gegebene Erklärung, nach welcher die 
Tosifta die Kehrseite der schammaitischen Rigorosität beleuchten 
will, um so rückhaltsloser acceptiren, als der Jeruschalmi von beiden 
Boraithoth ausdrücklich sagt ^tfl "^i^DK^ D*'2 . Indess , es mag sich 
hier um DD'^fiC^PlÄ^D DWl ^liO^D oder, wie Pardo meint, um "IDinÄ^ HC 
)bvb inin ro^ rapo^ handeln, in keinem Falle kann man auf ge- 
radem Wege zwischen p)^r\ p 't6 DCC^n^ und n^n ^:2ü '^h n^^ 
einen wirklichen Gegensatz herausfinden, und es bleibt darum 
nichts Anderes übrig, als mit der palästinensischen Boraitha in 
beiden Fällen "IDIK i:^K D^t^n^ü IDIK VTl DD^Ä^H i^b^ ly zu lesen. 
Die Alineas 15 und 16, die aufs engste zusammenhängen, beziehen 
sich auf die Controverse R. Meir's und ß. Jehuda's und haben 
keinen andern Zweck , als gegen die recipirte Mischna R. Jehuda 
hanasi's Verwahrung einzulegen. Nach der Tosifta erstreckt sich 
die Controverse blos auf bvc^ Dllp Di^liin, aber durchaus nicht 
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auf ^lün ^m riKSfin > denn in letzterem Falle kann die Ver- 
zichtleistung weder durch ein Versehen noch durch eine Absicht 
rückgängig gemacht werden. Dass der Mischnatext ein schwankender 
gewesen , ersehen wir aus beiden Talmuden ; nicht blos im Babli 
p. 69^ sagt B. Josef ohne Bedenken , dass man in der Mischna 12'>K 
1D1K lesen müsse, der Jeruschalmi geht noch viel weiter, denn er 
erklärt ganz bündig i:"»« i^rr^onD ^:o IDIK V'n yV22 p3 :>:itt^3 jD 
1DW, und es liegt durchaus kein Grund vor, diese Bemerkung mit 
dem riK^D ''iD blos auf den Ausspruch R. Meir's zu beziehen, sondern 
es ist vielmehr anzunehmen , dass auch der Jeruschalmi jedwede 
Controverse in Abrede stellt *). Aber unmöglich kann man den 
uns vorliegenden Tosiftatext als einen correcten bezeichnen; denn 
es ist nicht abzusehen, warum R. Meir gerade bei blü''D Qllp riKi^in 
so rigoros sein sollte, den HDIÄ^ noch strenger, als einen (^''pnif zu 
behandeln. Ich lese darum :^W2 p i^^ÜlDI (*[lini] HDÄ^B^ nni5 

1^2 p :iW2 p i<'»2fini -lim inian hiD^2^ ^ü 16 .-oik T'Id^ idik 

"^Dli^ U***^ ni ^nn und begründe meine Emendation mit der Tosifta 
selbst, denn wenn die Leseart •)D1K V'n richtig wäre, dann müsste 
es genau so wie in der Mischna heissen "iD1i< T'IDD "IDIK rnirr* "i 
"^DIJ^ li'>l< :i:iltt?3. Einen zweiten Beleg finde ich in der babyloni- 
schen Boraitha, die nichts Anderes, als eine Paraphrase unseres 

Alinea 15 ist; dort heisst es ausdrücklich OWl JDi i^h^ ly 

0"-) nsT ^DDt) h)y. Zur fünften Mischna gehört Alin. 9 des 
siebenten Capitels. Dieser Absatz, der sich, soweit er Neues ent- 
hält, in beiden Talmuden &) als Boraitha findet, fügt zu den in 



^) Anders freilich verhält sich die Sache nach der babylonischen Boraitha 
p. 69, wo uns die KinjnSß in beiden Fällen vorgeführt wird. 

') Denn im entgegengesetzten Falle hätte er es gewiss nicht unterlassen, 
auch die Ans drucks weise R. Jehuda's richtig zu stellen und zu sagen JTIIJT 'i 

.*iDiK *T)öa noiK iJ"»« :unTO "nöiK 

^) Die Commentatoren , welche den n^Xff mit aller Gewalt zum ""pn:: 
stempeln, vergessen, dass R. Meir (vgl. p. 68 ^) zwischen ""pnat und '•'nDJ einen 
Unterschied macht, indem der Sadducäer liDttTl St33Ö sein kann. 

*) Das Wort *1tm , welches sich aus Alin. 16 hier eingeschlichen hat, muss 
gestrichen werden; denn wo kein Slt3''3 stattgefunden hat, kann auch von 
«Titti keine Rede sein. Jedenfalls ist es viel richtiger, dieses eine Wort, als mit 
R. Elia Wilna das ganze Alinea 16 zu streichen. 

^) Vgl. Babli p. 71^ und Jer. 5, 5 die Boraithoth , in welchen die Ansicht 
B. E. b. T.'s klarer und deutlicher ausgesprochen ist. Man kann nicht oft ge- 
nug an die verschiedenartige Ausdrucksweise in den Boraithoth und der 
Tosifta erinnern; denn nur durch solche Vergleiche wird man am sichersten 

5. 
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der Mischna erwähnten zwei Ansichten des p"n und R. Simon's i) 
die des R. Eleasar ben Taddai's , nach welcher p3 m^l Hlb ^V^ 
den Erub nicht ersetzt, als dritte hinzu. Auf die sechste Mischna 
bezieht sich Alin. 8 desselben Capitels, insofern es uns darüber be- 
lehrt, wie die Worte p'^plüD T)2^^ zu verstehen seien. Nach dem 
Wortlaut der Mischna könnte man sehr leicht das Triclinium für 
das, alle Zimmer umfassende Gebäude ansehen; das wäre aber ein 
gewaltiger Irrthum , denn das Triclinium ist em besonderes Ge- 
mach, welches, weil es von Allen gemeinsam als Speisezimmer be- 
nützt wird, zu den einzelnen Wohnräumen sich genau so verhält^ 
wie der Hof zu den einzelnen Häusern. Die Schlafzimmer hegen 
hinter dem Speisesaal , das berichtet uns auch die Boraitha ^) im 
Jeruschalmi gleich zu Anfang von 6, 6 D^ns h^ l)irO Dn''3E)^ p^pnö. 
Zur siebenten Mischna finden wir mehrere Zusätze in der Tosifta. 
Vor Allem gehört zu derselben Alin. 10*, welches alle zu einer 
Familie gehörenden Personen aufzählt, die, wenn sonst kein Frem- 
der am Hofe Antheil hat , keines Erub bedürfen 8). Nichtsdesto- 
weniger ist der ^12D, in welchen solche Höfe, die keinen Erub 
brauchen, münden, wie jeder Andere zu betrachten und zu behan- 
deln. Es ist darum ganz gleichgültig, ob man, wie es alle Aus- 
gaben der Tosifta thun , mipl "»n^ yi)i , oder nach dem Babli "»H^i 
mipl "»n^S liest. Beide Ausdrücke sind ja doch nur negativ, 
denn sie wollen nur dem Irrthum, dass ein solcher ^2D als 'W 
anzusehen sei, vorbeugen und demnach nichts Anderes sagen, als 
dass von "1 DD hier keine Rede sein könne. Auf Alin. 10* muss 
unbedingt Alin. 11» folgen, denn die Norm pj^ yn^y 13 pn^:D2^ Du 
ahm Oll ^;JSD p rr^as piyü) IIDD CC^nDn^ 712^ lehnt sich an die 
Worte ]hm i<2 sn^j; Hfl DK h2^ in der Mischna aufs engste an. 
Dieses Alinea ist von hoher Wichtigkeit; jeder Kundige weiss, dass 
in der Mischna Gittin 4, 8 *) }Ct^^ D^D p3"i;;D unter jenen Dingen 



in der Üeberzeugung bestärkt, dass die concise Tosifta eine Primär-Queüe 
ist, während die paraphrastischen Boraithoth nur als Quellen zweiten Banges 
gelten können. 

1) Und nicht ß.S. b.E.'s, wie es in der Erfurter Handschrift heisst. 

^) Offenbar haben wir keinen Ausspruch eines Amoraer , sondern das in 
Eede stehende Alin. 8 vor uns. 

*) In der Boraitha p. 78» ist es controvers, ob D'»13J^ zur Familie gehören; 
der Tosifta - Kedacteur hingegen betrachtet es als selbstverständlich, dass 
nin&tt^ 0*^122^ als Hausgenossen gelten. 

*) Vgl. Maimonides in seinem Mischnacommentar zur Stelle. 
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aufgezählt wird, die des > lieben Friedens < wegen geschehen, aber 
ebenso auch, dass der Talmud p. 60^ die Massregel zuerst auf 1)2'2 
und dann auf KIÄ^H zurückführt. Dass Verdächtigungen den Frieden 
untergraben, ist wohl wahr, aber ebenso ist es eine feststehende 
Tbatsache, dass die babylonischen Amoräer den Verdacht erwecken, 
als hätten sie so Manches nicht gewusst, obgleich es in der Tosifta 
steht. Freilich bleibt es auch ohne unser Alinea eine auffallende 
Erscheinung, dass in Gittin die aus unserer Mischna bekannte 
Norm 2ivh pDn2f p'^K J^liK^M Dtl^y H^H DK mit keinem Sterbenswört- 
chen erwähnt wird, aber unbegreiflich geradezu ist es, wie die Com- 
mentatoren, und unter ihnen auch Pardo, die Tosifta noch immer 
von i^iwr\ sprechen lassen können. Denn es ist doch wahrlich über- 
flüssig, wo es sich um das Aufgeben eines alten Vorrechtes, wo es 
sich um die Befreiung von einer noch so unbedeutenden Abgabe 
handelt, an eine Gefahrdung des Friedens durch Verdächtigungen 
zu denken. Hier dreht sich die Sache weder um *113D, noch um 
1^T\ nach Aussen, sondern um den Frieden unter den Hofgenossen 
selbst; denn die Bestimmung J2f'» n^33 p"ij;D hat in nichts Anderem, 
als in der Thatsache ihren Grund, dass der betreffende Hausbewohner 
befreit ist 13D tc^nen^. In Palästina hat man den eigentlichen 
Grund der Norm ]W^ riD2 p3iyD ganz genau gekannt, das sagt 
uns die kurze Bemerkung des Jeruschalmi nicht blos hier, sondern 
auch Gittin 5, 9 KD^iDO K^D ]^' IVIDI , dass das Vorrecht nicht an 
dem Hause hafte, sondern an den Einwohner geknüpft ist. Die 
Commentatoren des Jeruschalmi freilich verwechseln nVT mit ni^T 
und beweisen nicht allein, dass auch die palästinensischen Amoräer 
von 12?n sprechen, sondern auch dass der Jeruschalmi die Auffas- 
sung R. Tam*s widerspiegle. Nun könnte man allerdings den 
Einwand erheben, dass Alin. 11* möglicher Weise ein erst nach dem 
Abschluss des Babli entstandener Zusatz der Tosifta sei und jed- 
weden tana'itischen Charakters entbehre, und das um so mehr, als 
p. 49» Mar. Samuel es ist , der in seinem eigenen Namen lehrt D^2 
nSD ni^ )n^^ inn p« ain^j; )2 pn^^iotc^ ; aber dieser Einwurf ist hin- 
fällig, einmal weil, wie bereits erwähnt wurde, aus unserer Mischna 
unzweideutig hervorgeht, dass Derjenige, bei welchem der Erub 
aufbewahrt wird, eo ipso an der Gemeinschaft participirt, und weil 
zweitens der Jeruschalmi 6, 6 zwei Boraithoth citirt, von denen 
die eine das Vorrecht als ein unbestrittenes, die andere wieder als 
Gegenstand einer Controverse zwischen ^"2 und n"3 bezeichnet i). 



') Aach die Theorie, welche Ascberi Challin 2,6 aufstellt und nach der 
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Man wird nun, nachdem beide Theile des Alin. 11 eingehend 
besprochen wurden, den Beweis als erbracht betrachten, dass 11^ 
zur dritten und 11* zur siebenten Mischna gehört. Pardo's Be- 
hauptung, dass die zwei Theile von dem Gittin 1. c. vermutheten 
n>22 zusammengehalten werden, braucht nach dem, was wir über 
Dl^tt^n On ''2ÖD gesagt, nicht erst besonders widerlegt zu werden. 
Auf Alin. 11* folgt Alin. 10^, denn es schliesst sich an das unmit- 
telbar Voraufgehende eng an, indem es uns darüber belehrt, dass 
selbst, wenn )tcr» n^3D ein pi^D UV wohnt und der jH^ nichts An- 
deres, als noMD zum Erub hat, die alte Gepflogenheit doch nicht 
aufgehoben werden dürfe i). Mit Alin. 10^ sind jedoch die Zusätze 
zur siebenten Mischna noch nicht zu Ende ; denn auch die Alin. 6 
und 7 im siebenten Capitel gehören zu derselben. Diese knüpfen 
an die Worte llDD piVT an, um uns zu sagen, dass es nicht 
genügt, keine Hofgenossen zu haben, sondern dass man die Ge- 
wissheit erlangen müsse, selbst der ausserhalb wohnende Hausherr 
werde von seinem Rechte, den Hof zu benützen, am Sabbath 
keinen Gebrauch machen. Die zwei Alineas finden wir — freilich 
in einer ganz andern Gestalt — p. 72 *^. Die Tosifta enthält jeden- 
falls die ursprüngliche Halacha, nicht etwa blos, weil das erzählte 
Factum *) besser zu ihr , als zur Boraitha stimmt , sondern weit 
mehr, weil diese schon zu viele Distinctionen macht, um noch als 



jede im Talmud nicht angeführte Tosifta des autoritativen Charakters er- 
mangle, reicht hier nicht aus. Die Tosifta weicht ja hier nicht im Geringsten 
von der Mischna ab. Ascheri spricht es zwar nicht offen aus, aber er deatet 
es doch zur Genüge an, dass unsere heutige Tosifta auch solche Elemente hat^ 
die erst nach Abschluss des Talmud Aufnahme gefunden, aber damit ist das 
Tosiftaproblem wahrlich nicht gelöst. Denn was er vom Babli sagt 'nariJCI 

Sj^ innDJv Chiton h^ ^Th intm nprt riöK ü^p nian mwS hnrw^ 'üDn 
^^öo'7 PK ^3S'^ Cwn Tan ot Sm k^öd *i3 ütw om« Tfr:l^ D-^öin •"■on 

'1D1 17 KDfiOin hP i müssen wir auch für den Jeruschalmi beanspruchen. Der 
palästinensische Talmud hat aber gar viele Boraithoth aus der Tosifta, die 
sich im babylonischen nicht finden. Oder sollte man in Palästina zum min- 
desten nicht so gut wie in Babylon gewusst haben K^JD^Ö ühl KiT'JilÖ ^21 

^) Dass man fflÄI lS yhyo lesen müsse, ist längst bemerkt worden. Zur 
Sache selbst vgl. die Boraitha Gittin p. 61 ^. 

*) Wie der Mann , von welchem K. Jehuda berichtet , geheissen hat , ob 
Kn&J p oder K'^VJ p , ist nicht von Belang ; keinesfalls kann K. Jehuda von 
KrrBJ pHT '1 Etwas erzählen; darum ist die Leseart der Erf. Handschrift zn 
berichtigen. 
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primitiv gelten zu können. Zur achten Mischna gehört Alin. 6^ 
des achten Capitels, bei dem wir bereits oben gesehen haben, dass 
der von ihm losgelöste erste Theil nach einer ganz andern Seite 
hin gravitirt. Ohne diese Vordersätze ist aber das Alinea, wie es 
die Erfurter Handschrift uns aufbewahrt hat, ein kopfloser Rumpf. 
Dass wir also eine Lücke vor uns haben, sieht Jeder, und diese 
muss, weil die Emendation sich aus dem Gontext von selbst ergiebt 
und nicht blos, weil die Boraitha p. 91 so lautet, folgendermassen 

ausgeführt^ werden ^r\2W) ^)2'ch DininDi 11^ 11 ninmsn nn^ijn 0ür\ 
obD ,iOT^ ^i2DDi ^)2üb 1OTD i^')i)nb) D^::Dn^ hidk )2tv k^i d^d 
A2) tt^"T n^na^ i^no tt^"ii pio« ^uraa? ^d^ü^ pinio lünn irae^cc^ 

Die Tosifta will die in der Mischna aufgezählten Eventualitäten 
des Vergessens vervollständigen und uns zeigen , dass nn^JfPI^ ""IDD 
doch nicht in jedem Sinne DTi3^ llinD betrachtet werden könne; 
denn wenn sowohl 2My als auch P|in'»tt^ vergessen wurde, so dürfen 
dennoch die im Hof befindlichen Geräthe, nicht aber die ^)2122 ge- 
tragen werden. Nach R. Simon hingegen hat das Fehlen eines 
Erub den Vortheil, dass die verschiedenen DIT'ifm niKHD als ein 
mtt^") betrachtet werden. Die Facta, welche Rabbi und R. Jehuda 
als Schüler R. Simonis berichten, finden sich sowohl im Babli 1. c. 
als auch im Jeruschalmi 9, 1 ^). Nach Alin. 6^ folgen die Alineas 
10 und 11 desselben Capitels, die gleichfalls zur achten Mischna 
gehören, insofern auch in ihnen von Räumen die Rede ist, die 
mehr oder weniger in demselben Verhältniss, wie DIT'OT^ ^HD, zu 
einander stehen. Bei den Geräthen, welche i^DVIDI DIT'OTD sich 
befinden, ist in jedem Falle h)l2h^ erlaubt, nicht aber bei jenen, 
welche im l}^ rr'S und (^"^IDph^D stehen. Zur neunten Mischna 
gehört Alin. 7 des achten Capitels , denn aus diesem erfahren wir, 
dass die Controverse zwischen R. Akiba und den Chachamim nicht 
blos auf solche Höfe sich beschränkt, die beide mehreren Personen 
gehören, sondern dass sie sich auch auf solche erstreckt, von denen 
der eine oder andere Hof, gleichviel ob der innere oder äussere, 
Privatbesitz ist. Demnach enthält der Schlusssatz in der zehnten 
Mischna 2ivb pniJ p''K on-'n*' hü vn D«1 die Norm des p"n. Die 
Alineas 8 und 9* beziehen sich auf den Passus U\pü2 pp^y liHi 
Ti^ in der letzten Mischna und legen den Unterschied dar, welcher 



^) Das Erfurter Manascript stimmt mit beiden Talmuden überein, nicht 

aber die alten Ausgaben, welche Rabbi zum Referenten beider Facta machen. 

^) So muss man durchweg lesen nach Sabbath p. 157 <^ , wo es heisst 
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zwischen n:i2i^n3 DiTi: und n^D^:S3 n:^n: in dem Falle obwaltet, 
wenn Einer der Gemeinschaft beizutreten aus Vergessenheit unter- 
lassen hat. Alin. 9* muss, was schon David Pardo und der Gaon 
bemerken , nach der Boraitha p. 75* emendirt werden und lautet 
demnach jiTTlK^ Dl^y ^b) n'')D^:Dn p IHK TOO^I D'^D'^iM pM^y nt^ w: 

miDK ruiirnni mniO . Alin. 9»^ i) schliesst die zum sechsten Perek 
gehörenden Additamenta mit der Bemerkung ab, dass die in den 
letzten zwei Mischnajoth aufgessellten Normen nicht blos bei DP^Jin 
11D D'»:S^ 11 , sondern auch bei )10 n^J^D^ 11 niKDin u. z. auch dann 
noch gelten, wenn der Weg der hinten oder oben Wohnenden nur 
theilweise durch den vordem oder untern Raum geht. 

Es war ein mannigfach verschlungener Weg, den wir wandeb 
mussten, um die einzelnen Alineas in der durch die Mischnajoth 
dieses Perek geforderten Ordnung aneinander zu reihen; und man 
wird von der Linie, welche dieser Weg beschreibt, eine klare An- 
schauung erhalten , wenn man die Alineas in folgender Weise mit 
einander zu verbinden sucht: VIII, 1. 2. 4. VII, 18. VIII, 3. 5. 6 ^ 
VII, 12. !!*>: 17. 13—16. 9. 8. 10». 11». 10»». 6. 7. VIII, 6^. 10. U. 
7— -9. Zum sechsten Perek gehören demnach ausser dem ganzen 
achten Capitel der Tosifta auch die Alineas 6—18 des siebenten 
Capitels ; die ersten vier Alineas des letztern haben wir bereits im 
vorigen Abschnitt untergebracht; es bleibt also VII, 5 als das 
einzige Alinea übrig, für welches wir noch kein Unterkommen haben. 



VII. 

in 



^h 



Am Ende des letzten Perek war davon die Rede, dass die 
Eigenthümer zweier Höfe, die in einander münden, auch einen ge- 
meinschaftlichen Erub haben können. Um nun dem aus dieser 
Thatsache sich sehr leicht ergebenden Irrthum, als sei dies stets 
dem Ermessen der Hofnachbaren anheimgegeben , rechtzeitig vor- 
zubeugen, belehrt uns der Mischna-Redacteur gleich am Anfang 



') Der Gedankenstrich vor Alin. 9*> in der Erfurter Handschrift kann 
nicht , wie Zuckermandel meint , eine Lücke andeuten , denn es fehlt hier 
thats'ächlich weder in der neuen, noch in den alten Ausgaben irgend Etwas; 
der Strich will vielmehr auf den, das Ganze abschliessenden Inhalt des Alineas 
hinweisen. 
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des siebenten Perek, dass die Vereinigung zweier Höfe nur unter 
ganz bestimmten Bedingungen gestattet sei. Es sind nämlich drei 
Fälle möglich: 1. Die zwei Höfe können sowohl jeder für sich, als 
auch beide zusammen eine Gemeinschaft eingehen, 2. die zwei Höfe 
müssen aufs strengste geschieden und demnach jeder für sich ideell 
verbunden werden, und 3. sie bilden eine vollständige Einheit und 
können nur zusammen einen Erub haben. Sind die Höfe durch 
eine mit einem Fenster versehene Wand getrennt, so ist eine Ver- 
einigung wohl statthaft, aber nicht geboten, wenn das Fenster 
innerhalb einer Höhe von 10 Handbreiten sich befindet und eine 
Oefi'nung von vier Quadrathandbreiten hat; ist aber das Fenster 
kleiner, oder liegt es höher, so kann von einer Gemeinschaft keine 
Rede sein (7, 1). Ebenso werden die Höfe als vollständig getrennte 
betrachtet, wenn sie durch eine 10 Handbreiten hohe Wand ge- 
schieden sind; ist jedoch diese Wand durchbrochen, so kommt es 
auf die Breite des Durchbruchs an; bis zu zehn Ellen wird der- 
selbe als Thüre betrachtet und die Höfe können, ist der Durchbruch 
breiter als zehn Ellen, dann hat die Wand keinen Werth und die 
Höfe müssen als Einheit betrachtet und behandelt werden (7, 2). 
Die Höfe dürfen demnach durch Nichts getrennt sein, was irgend 
einem Kaum den Charakter des I^PI'^n DWl verleiht; es ist also 
vollständig gleich, ob die nn^2fnn Dl^TID in einer Erhöhung oder 
Vertiefung besteht. Eine Rinne zwischen zwei Höfen, die 10 Hand- 
breiten in der Tiefe und 4 Handbreiten in der Breite hat, trennt, 
auch wenn sie mit Stroh und Stoppeln ausgefüllt wurde, die Hof- 
räume vollständig , so dass jeder für sich einen Erub haben muss. 
Etwas Anderes ist es, wenn man den Graben mit Schutt ausgefüllt 
oder mit einem genügend starken und breiten Brett überbrückt 
bat; denn in diesem Falle können die zwei Höfe auch als Einheit 
gelten (7, 3. 4). Steht zwischen den zwei Höfen ein Strohschober, 
so dürfen sie, obgleich derselbe mit jedem Tage verringert wird, 
so lange er zehn Handbreiten hoch ist, dennoch keine Gemeinschaft 
üiit einander eingehen; hingegen müssen sie als Einheit betrachtet 
werden, sobald der Schober nicht mehr die genannte Höhe hat. 
Solche mit einander zusammenhängende Höfe büssen ihren Cha- 
rakter auch dann nicht ein, wenn sie allen in einer und derselben 
Gasse Wohnenden gemeinsam angehören. Die Höfe als solche 
^aussen stets — also auch wenn durch ihre Gemeinschaft die der 
ganzen Gasse hergestellt ist^) — durch Brod ideell verbunden 



Wer den Faden, an welchem der Mischna-Bedactettr die einzelnen 
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werden. Die Gemeinschaft der Sackgasse dagegen wird vorzüglich 
durch Wein, aher auch durch alle anderen Esswaaren u. z. auf die 
Weise hergestellt , dass Einer die Getränke oder die Speisen für 
das Eigenthum aller in derselben Gasse Wohnenden erklärt (7, 6). 
Die Gemeinschaft hat indess nur dann ihre Geltung, wenn die 
Betheiligten rechtzeitig in Kenntniss gesetzt wurden; ist aber Je- 
mand einmal der Gemeinschaft beigetreten , so braucht man ihm 
von der als nothwendig sich herausstellenden Ergänzung der Speisen 
keine Nachricht zu geben (7, 7). Die Quantität der Speisen richtet 
sich nach der Personenzahl oder besser nach der Zahl der Parteien. 
Ist der Kreis ein grosser, so genügen die zwei Mahlzeiten einer 
Person , ist er ein kleiner , dann braucht die auf den Einzelnen 
kommende Portion nicht grösser, als eine getrocknete Feige zu sein; 
denn das ist die Quantität ^) des am Sabbath verbotenen Tragens 
(7, 8). Diese Quantitäten müssen nach R. Jose bei der Verbindung 
der Höfe nur zu Anfang vorhanden sein, später genügt jeder noch 
so kleine Rest, denn lOTD 2)1^ ist nur mit Rücksicht auf die 
heranwachsende Jugend beibehalten worden «) (7, 9). Die Ansicht, 
dass man zu HM^^n ^2V)'^V nicht Alles nehmen dürfe, was zu »^in^2? 
•»DD dient, ist eine allgemein geltende, aber während R. Elieser 



Halachoth an einander reiht, ununterbrochen im Auge behält, der kann nicht 
umhin, bei der sechsten Miscbna innezuhalten. Seit dem Anfang des sechsten 
Perek war fast ausschliesslich von iDTÄH '^yiT^ die Rede; wie kommt nun 
B. Jehuda hanasi auf den Gedanken, mitten im Perek ein ganz neues Thema 
anzufangen? Oder müssen uns nicht, wenn wir in der Mischna 8, 3 die Nor- 
men über IäH fortgesetzt finden, die über "»IDÖ f]WV aufgestellten Regeln als 
hereingeschneit vorkommen? Und ist denn am Ende in der fünften Mischna 
wirklich Alles gesagt, was wir über die ItlH fJlIK p31i^ÖtJ? iTI^T'itrr wissen 
müssen? Wer sich diese Fragen in ihrer ganzen Schärfe vorlegt, der vermag 
über die Kluft , welche uns zwischen der fünften und sechsten Mischna ent- 
gegenstarrt, nicht hinwegzukommen. Diese Kluft ist aber nur dadurch ent- 
standen , dass Rabbi aus der Mischnasammlung R. Meir's folgenden Passus 
eliminirt hat pS'^i^Ö 1^ O«'' ''''i^Ö^ f^^^^^Ö pß^^^^ ^^ ^^^ r)T\*^^2 p^'^i^O 

pBMfltWa 1K paiJ^Ö 1K . Man setze nur diese alte Mischna, wohin sie in unserem 
Perek gehört, und man wird sich sofort überzeugen, dass sie das in der fünf- 
ten Mischna Gelehrte zum Abschluss bringt, wie sie das in der sechsten 
Mischna zu Lehrende vorbereitet. Vgl. weiter unten die Zusätze der Tosifta. 

') Sieh* meine Tosifta I. p. 43. 

*) Vgl. die Commentatoren und insbesondere Lippmann Heller in seinem 
310 DI"' illBDIJ! . Die ganze Mischna setzt •'150 f]^ST^ voraus , und wir haben 
also den besten Beweis dafür, dass das Verhältniss des SITJ^ zum PjVT'V nicht 
ganz mit Stillschweigen übergangen werden kann. 
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aufgeschnittenes Brod für geeignet erklärt, fordert R. Josua ein 
ganzes, wenn auch noch so kleines Brod (7, 10). R. Elieser ist 
auch nach einer andern Richtung hin sehr erleichternd; denn nach 
ihm ist es gestattet, dem Krämer oder Bäcker Geld zu geben, da- 
mit dieser für den Auftraggeber den Erub abliefere; während die 
Chachamim dies nur in dem Falle zu thun erlauben, wenn der 
Beauftragte, weil er bei der Sache kein weiteres Interesse hat, in 
allen Stücken als der Vertreter seines Auftraggebers betrachtet 
werden kann. Denn beim Erub kommt es nicht darauf allein an^ 
dass der äussern Form Genüge geschehe, sondern die zu Stande 
gekommene Gemeinschaft muss in jeder Beziehung auf die Zu- 
stimmung jedes Einzelnen zählen können i) (7, 11). 

Um die zur ersten dieser elf Mischnajoth gehörenden Zusätze 
zu eruiren, gilt es, eine weite Strecke Weges zu wandeln; denn 
wir müssen das ganze grosse neunte Capitel der Tosifta übergehen^ 
wir müssen im zehnten unsere Nachforschungen fortsetzen und erst 
gegen Ende desselben finden wir die so lange gesuchte > Fenster- 
öffnung«, erst in den Alineas X, 10 — 130 ist von jbn die Rede. So 
weit hat ein Sturm die Blätter verweht ! Man kann diese Alineas, 
weder mit dem, was ihnen im zehnten Capitel voraufgeht, noch 
mit dem, was ihnen nachfolgt, irgendwie in einen Zusammenhang 
bringen und ist demnach bemüssigt, sie aus dem fast ausschliess- 
lich zum neunten und zehnten Perek gehörenden Abschnitte der 
Tosifta auszuscheiden. Es wird also Niemandem einfallen dürfen, 
von einem abweichenden Plane und von einer andern Ordnung der 
Tosifta zu sprechen; denn AUjene, welche in dem Wahn befangen 



^) Käme es blos darauf an , dass man für jeden Hausbewohner ein Brod 
als Erub abliefere, dann Hesse sich auch beim DIMIIJ und beim '^iMtl ein ge- 
eigneter Modus finden , aber diese , denen es schliesslich doch nur um den 
Verkauf ihrer Waare zu thun ist, können bei etwaigen Schwierigkeiten un- 
ittöglich als IT'arT hp2 Wl4 D''a*li^ angesehen werden. Dieses Moment muss 
nach Gebühr gewürdigt werden , will man nicht mit Ascheri die Worte pKtt^ 
131 DIKS pS^I^Ö als eine neue, mit dem Voraufgehenden in keinerlei Zusam- 
menhang stehende Halacha ansehen. Analoge Mischnajoth haben wir aller- 
dings Bezah 1, 2, Horajoth 2, 2, Oholoth 5, 6, Parah 5, 5, aber es ist doch hier 
etwas Anderes; denn die einfache Motivirung tr\T\p ]y^H Mli^l reicht nicht 
aus. Jedenfalls aber muss man, so die MDJiSfi zwischen den Chachamim und 
H. Jehuda als etwas Selbstständiges betrachtet wird, pKtl7 als gleichbedeutend 
mit p«i auffassen. Mit dem Verfasser des h^'IÜ'' mHtTi das Wort D'''T1Ö1 auch 
auf pKttr zu beziehen , geht doch nicht gut an , nicht blos weil bei einer 
Controverse dieser Ausdruck nicht am Platze ist , sondern weil wir ja von 
einer diesbezüglichen Ansicht R. Elieser's gar Nichts wissen. 
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sind, dass die Mischna und die Tosifta nur in Bezug auf die An- 
ordnung des Stoffes sich von einander unterscheiden, vergessen blos 
die eine Thatsache , das in unserer Tosifta nichts weniger als — 
Ordnung herrscht. Können nun die in Rede stehenden Alineas auf 
ihrem jetzigen Platze , im zehnten Capitel, nicht geduldet werden, 
so wird ganz gewiss Niemand ihnen eine andere Stelle, als die an 
der Spitze der zum siebenten Perek gehörenden Zusätze anweisen 
dürfen. Da haben sie ihr Heimathsrecht, und von hier sind sie 
nur mit Gewalt verdrängt worden. — Alin. 10, dessen erste Hälfte 
wir p. 76» als Boraitha wiederfinden, erklärt zunächst den Ausdruck 
il'y^y lins in der Mischna dahin, dass es schon genügt, wenn das, 
die zwei Höfe verbindende Fenster blos zum Theil innerhalb zehn 
Handbreiten über dem Boden sich befindet, dann aber zeigt es ims, 
dass die Worte ro^Vü n^VD^ nicht auf den ganzen Boden, sondern 
blos auf die unter der Fensteröffnung befindliche Fläche des Hofes 
bezogen werden dürfen. Die Mauer darf von unten gemessen bis 
zum Fenster keine zehn Handbreiten betragen, ist dies dennoch 
der Fall, so füllt man den Boden so lange auf, bis die Oeffnung 
innerhalb der geforderten Höhe liegt i). Alin, 11, von welchem 
wir auch nicht die leiseste Spur in den Talmuden zu entdecken 
vermögen , hat sich die sonderbarsten Auslegungen gefallen lassen 
müssen. Am wenigsten befriedigt die Erklärung David Pardo's, 
welcher D^ni auf M2fiD!{M1 ID^ D^ID bezieht; denn abgesehen davon, 
dass man sich keine klare Vorstellung davon machen kann, wie 
oin schmales Brett eigentlich breiter werden soll, ist ja schon, nach 
der Auffassung, dass die Worte ]yü mno auf ")D3 sich beziehen, 
alles Nöthige bereits gesagt worden. Deshalb verbinde ich diesen 
Schluss von Alin. 10 mit Alin. 11 und lese D^iK^ piVü p^D r\W 

■I2in DIpD . Der Ausdruck p''D mnD bezieht sich auf die Worte '1 
*1 hy in der Mischna; die geforderte Breite muss vom Anfang bis 
zum Ende der D^PlÖü '1 dieselbe sein *) ; ist dies nicht der Fall, so 
bricht man von der Mauer so viel aus, bis die Oeffnung eine 
quadratische ist; so zeigt uns die Tosifta, wie beiden üebeln 
mWO nhvr^h und '1 hy 'TD mns abgeholfen werden kann. Dass 
übrigens Alin. 11 von p^n und nicht von "iDi handelt, kann man 
auch aus dem folgenden Alin. 12 ersehen; denn dies bespricht den 



^) üeber die hierzu sich eignenden Gegenstände vgl. die Boraitha im 
Jeruschalmi 7, 1. 

») Sieh', was ß. Jochanan p. 76» über Sw Thrt lehrt. 
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entgegengesetzten Fall, dass man nämlich ein regelrechtes Fenster 
seines Charakters entkleiden könne, sobald man ein Gitter an das- 
selbe anbringt. Ja, noch mehr, selbst die Oeffnung, welche irgend 
einen eingeschlossenen Raum mit einem offenen, wie nVT\ mit Dicbi 
G^3"in verbindet, wird schon durch das kleinste Gitterwerk als auf- 
gehoben betrachtet 1). In Alin. 13 müssen die von |1^n handeln- 
den Sätze von dem mit U^'IW:^ beginnenden Passus ganz entschieden 
getrennt werden; denn dieser gehört, wie wir weiter unten sehen 
werden, zum neunten Perek, während Alin. 13* noch auf die erste 
Mischna des siebenten Perek sich bezieht. Die Tosifta constatirt 
blos die Thatsache, dass auch jedes Fenster, welches vermöge seines 
ümfanges als solches gelten darf, die Verbindung sowohl zwischen 
ganzen Häusern, als auch zwischen Höfen, Gärten und einzelnen 
Wohnungen hergestellt wird, lässt es aber unentschieden, ob neben 
der ersten Bedingung ü'TlEiJO "1 hv "1 auch der zweiten n")W IIH 
C^nSD unbedingt Genfige geschehen müsse. Im Jeruschalmi, der die 
Boraitha nicht erwähnt, wird die dahingehende Frage gleichfalls nur im 
Allgemeinen beantwortet. Im Babli p. 76*> freilich lautet der Schluss 
der Boraitha m^y "pra '1 hv '1 )^D , aber der Talmud giebt dem 
Worte Tnfc^ eine solche Deutung, dass die Distinction R. Nachman's 
zwischen DTlD und DTT'lfn als begründet hingestellt und )h^ti^ ])hn 
'^ Thyüh als Verbindung betrachtet wird. Wir können nun zum 
neunten Capitel zurückkehren, um dort die zur zweiten Mischna 
gehörenden Zusätze aufzusuchen. Das erste, von welchem wir mit 
Bestimmtheit annehmen können, dass es sich an diese Mischna an- 
lehnt, ist Alin. 16. Wir haben bereits bei den von p^n handelnden 
Nonnen die Wahrnehmung gemacht, dass der Tosifta-Redacteur 
auf Abhilfe sinnt , dass er uns den Weg zeigt , auf welchem wir 
den an die Vereinigung der Höfe geknüpften Bedingungen am ein- 
fachsten nachkommen können. Deshalb kann und wird es Nie* 



^) Das ist die denkbar einfachste Erklärung, die der mit 13 KD^'D beginnende 
Passus finden kann. Man braucht nicht ITäH mit R. Elia Wilna in ]n^''ÄrT zu 
emendiren; man braucht ferner nicht D''a*in HltJTl mit dem Verfasser des MPTiÖ 
Ö'''ni5''a als U^21 hxff i:ßl aufzufassen; man braucht endlich nicht unter den 
Worten toi?1Ö ^3"! kSk ü\ff pK DM ein ganz, ganz kleines Fensterchen zu ver- 
stehen. Man kann Alles unverändert lassen, und der Sinn des Alineas er- 
giebt sich von selbst, so wir uns nur darauf besinnen, dass man WJhS ^Ällö 
Nichts tragen dürfe , wenn eine p4nn ^nn "in""l4 r\r:nt^ HKann zu befürchten 
ist. Diese Befürchtung fallt aber, sobald das Fenster ein noch so schwaches 
Gitter hat, weg, und ebendeshalb darf nicht blos der iT'an 4i^a aus seinem 
^IXn , sondern auch jeder der la^^W *l2tn •»» in die nVTi tragen. 
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manden befremden, wenn ich die Behauptung wage, dass Alin. 16 
aus zwei Elementen, aus Text und Commentar besteht. Was aus 
der Mischna verbotenus herübergenommen wurde, ist der Text, an 
den sich nun die Erklärung anlehnt, dass man trotz der trennenden 
Wand die Vereinigung herstellen könne, indem man die Höhe, auf 
diese oder jene Weise, vermindert. Unmittelbar nach Alin. 16 muss 
Alin. 15 folgen, das nach der Erf. Handschrift, dankbar wollen wir 
€S anerkennen, keine allzugrosse Schwierigkeiten bietet. Mit dem 
corrumpirten Texte der alten Ausgaben wissen die Commentatoren 
absolut Nichts anzufangen, und Pardo geht so weit, für den Fall, 
dass seine erste Emendation keinen Anklang findet, eine zweite in 
Vorschlag zu bringen i). Ich lese ^^h 11 pi 11 nii^D n ni"i^i?n 'D^ 
IHK p3-ij;D pi^l D^:2? J^21Vü CHÖIO m^V nni3:i ni^^nn und lege den 
Nachdruck darauf, dass blos die Höhe und nicht auch die Breite der 
Scheidewand angegeben ist. Jetzt erst erhält das vorhergehende 
Alin. 16 seine rechte Beleuchtung; denn jetzt erst treten die Worte 
Dynii^ Dmn in ihrer wahren Bedeutung hervor: Von einer Abhülfe 
durch Bodenerhöhung kann nur dort die Bede sein, wo die Wand 
breit genug ist, um den Q^DSDI D''23i^ Widerstand zu leisten; des- 
halb kann die Wiedervereinigung der zwei Höfe wohl bei einer 
'1 3nm ''^ HD:) ^DID, nicht aber einer einfachen '"» nm3:i H^/^TO 
hergestellt werden. Die Worte '1 DPim in der zweiten Mischna, 
von denen sämmtliche Commentatoren behaupten S0p3 i^Q^ U\^ 
Tt> , und von denen es auch im Jeruschalmi heisst i^TD i^D'^oriD p2 
'1D1 p^iy I^K »lir)31 , begründen also einen ganz bedeutsamen Unter- 
schied rüJTID'? DiJ'^riD p3 und sind sowohl in der Mischna, als auch 
in der Tosifta am Platze *). Es giebt aber neben ^DID und DTHC 



^) Nach dem Bekenntniss "»WJ"") :^T)rh ''HD Sds Tinito nöD D^'ö^öS niTD 

"rm nona m^in na m: d"k« aitr'' hh:h Ka4 ^Ta rrSr k4i Tim^n wiu er 

entweder p^n oder yhtl vor dTrßto mw und nach diesen Worten den ganzen 
mit d^JSKa niflJ^''Ö beginnenden Passus einschieben. Beide Versuche müssen als 
misslungene bezeichnet werden; von \^h^ kann keine Rede sein, denn dieser 
Punkt ist bereits behandelt worden, oder —• vom Standpunkte Pardo's — wird 
ja weiter unten in der Tosifta seine ausführliche Besprechung finden, und wir 
hätten diese Sätze zwei mal in derselben Fassung. Aber noch weniger kann 
man f'''^r7 lesen , denn sonst wäre ja Alin. 15» nichts mehr , als eine einfache 
Wiederholung dessen, was bereits in Mischna 3 und 4 steht. Es bleibt darum 
nichts Anderes übrig , als den Text soweit als möglich intact zu lassen und 
blos dTTßö .nw ."imaJ riTtlf^ zu lesen. 

2) Vgl. D-'^IM möDin , wo die Erklärung des Alin. 16 mit den Worten 

«chiiesst anm •'iMp ''KöK 1t KMßcnna r":ci . 
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noch eine dritte Art trennender Abgrenzung, und das ist die ver- 
ticale Lage. In Alin. 15» war von 11 1::^ n niTHn 'D die Rede, 
in 15*> wird nun der Fall besprochen, dass der eine Hof 10 Hand- 
breiten höher, als der andere liegt. Die verticale Abgrenzung 
trennt also die zwei Höfe, aber auch diese Trennung kann durch 
eine Bodenerhöhung des niedem Hofes aufgehoben werden i). Die 
Worte p^D nins beziehen sich nicht auf IDO, d. h. auf die Breite, 
sondern auf DTIDSO mwy HDO^ , und das ist überall der Fall , wo 
die Norm W^:^ JOiPD J^i^l IHK pnyD lautet. Nach dieser Regel 
ist also durchgehends die richtige Leseart herzustellen *) ; das sagt 
uns auch der Jeruschalmi 4, 4 mit den Worten J^2iyD "IDT Ji^D 

]'2yü p«i IHK ]''2ivü iDi ]i<i2 -id:3 p*"» niHD im ju-ipD }w w*:^ 

: hbr\2 p^D niHD ü^:2? , Zu dem Passus der Mischna nn^D I^KID m 
hat der Tosifta-Redacteur Nichts zu bemerken, wohl aber zu dem 
Absatz ^niDD n2i"iSi, und eben deshalb müssen auf Alin. 15 die 
Alin. 13 und 14 folgen. In der Mischna ist blos der Terminus ad 
quem angegeben, in der Tosifta wird auch der Terminus a quo 
genannt; in der Mischna ist blos von einer Hi^iD die Rede, in der 
Tosifta werden die verschiedenen Fälle bei mehreren mi^lö bespro- 
chen. Dass dieses Alinea der Emendation bedarf, darüber kann 
man sowohl im in non als auch im DniDO rJIBDID ein offenes Ge- 
ständniss finden. Pardo's Correctur jedoch befriedigt gar nicht, 
denn er. meint, dass hier, wie p. 16, vom Tragen die Rede sei; 
weit zutreffender ist die Auffassung des DUi^CC^IDD DTOD '"I, denn er 
bezieht die Worte "not^l "IDID ganz richtig auf 31")''? , aber auch er 
sagt ")iDt< runsn 1:j:3 D"D1 itO^i^) . Indess was die Hauptsache 
betrifft, bleibe ich doch im Einklänge mit diesem tactvoUen Com- 
mentator, wenn ich lese IWy IPI D^HÖÜ DV^likü r\T\Q:^^ inn hr\)2 13 

^T\^ ^:dd -iidk V'n ]yi2 inv nnsD i^ina^ •'iSD 0^22^ 2iyh -imo nioi^ 
yyvh -imo p-isn hy nsno iiy\yr\ üi< r\2ir\ niJJi^s iins: 14 .hi^i^bd 

^TUün . Zur dritten Mischna , d. h, zu der von p"in handelnden 
Norm hat die Tosifta keinen Zusatz, und darüber werden wir uns 
um so weniger wundern, als ja hier der Mischna-Redacteur selbst 



*) Alin. 15^ findet sich p. 93b als Boraitha , doch wird in derselben von 
der Möglichkeit einer Abhilfe Nichts erwähnt. 

^) Die alten Aasgaben sind also darin consequenter , denn sie hal)en so- 
wohl in Alin. 15b als auch in 16 in« panw p*»» mnö , während die Erf. Hand- 
schrift in Alin. 15b mna auf die Höhe und in Alin. 16 auf die Breite, d.h. auf 
"lOi bezieht. 
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die Art und Weise der Remedur angiebt; aber ein grosser Irrthum 
wäre es, zu meinen, dass der Tosifta-Redacteur auch zur vierten 
Mischna Nichts zu bemerken hatte. Freilich im neunten und zehnten 
Gapitel der Tosifta finden wir absolut Nichts, was auf die vierte 
Mischna Bezug hätte, aber ich frage Jeden, der nicht aller Ein- 
sicht bar ist , wohin gehören die Worte 11 1:03 11 niK"iDTIia ^n:C' 

}D''D nino ini^ piyr^ jw dw p-^vü o^nsD nw^K ro n pi 

D'':B^ J'Jiyü j^i^l IHK piVü , wenn nicht zu dem Stichworte "^W p) 
m^iDHi:) in Mischna 7, 4? Dass diese Sätze das dritte Alinea im 
elften und letzten Gapitel der Tosifta bilden, darf uns doch wahr- 
Uch nicht abhalten, mit ihnen unsere Mischna im siebenten Perek 
zu beleuchten. Man vergleiche doch nur die Erklärungen Baschi's 
und R. Tam's zur Mischna und man wird sich sofort überzeugen, 
welche hohe Bedeutung dieses Alinea für uns hat. Die Auffassung 
R. Tam's entspricht ganz genau der Tosifta, aber um so auffallen- 
der bleibt es, dass er nicht diese, sondern Sabbath p. 100*» citirt i)- 
Nach der Tosifta ist ja in Wirklichkeit an ")D^ nicht zu denken, 
denn warum sollte bei einem starken und zuverlässigen Trittbrett 
die Entfernung der nii^lD11i:i nicht mehr, als D^nSü 'T betragen 
dürfen *) ? Zur fünften Mischna , welche von pc\l2 spricht , gehört 
Alin. 17. Zu dem ersten Theil der Mischna, welcher in den Tal- 
muden eine so mannigfach verschiedene Erklärung gefunden, be- 
merkt der Tosifta-Redacteur Nichts, sondern giebt denselben worlr 
getreu wieder; das ist um so bemerkenswerther , als es im Jern- 
schahni heisst pi^^DD l^^l ]yD JHÖlp pi^^DD )h^ i^D'^onD '•iO ■n;;t5i< i"K 
p^Oi^DI ]yo jnölp. In Babjlonien freilich hat man von dieser 
Leseart keine Ahnung gehabt , sonst hätte R. Huna p. 79^^ nicht 
sagen können ^O^'^l IDDip -|in^ jD'' i<h\t) 13^31, aber der Tosifta- 
Redacteur, bei dem wir eben eine genaue Kenntniss der Varianten 
in den einzelnen Mischnajoth voraussetzen müssen, hat nicht ohne 
Absicht die einfache mischnaitische Norm wiedergegeben, sondern 
den Text als solchen feststellen wollen. Das muss man unverrtickt 
im Auge behalten ; wo wir in der Tosifta einem wörtlichen Citat aus 



*) Jene Commentatoren , die mit aller Gewalt ß. S. b. G. zum Antor 
unseres Alineas machen wollen , vergessen ganz , dass es sich hier nicht am 
TiaS , sondern darum handelt rrh ''Püt ^tt^ DTTßto "1 ^n K^n HD^•T^ . 

') Auch wegen seines Schlusssatzes ist dieses Alinea wichtig , denn dass 
in der Mischna die Worte \yü mnß nicht auf DIK'ntonM , sondern auf XJ sich 
beziehen , haben schon Tosafoth bemerkt. Es waren übrigens , wie der Jeru- 
schalmi berichtet , zwei verschiedene Lesearten der Mischna in Umlauf, und 
von keiner konnte man sagen, dass sie eine falsche sei. 
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der Mischna begegnen, das nicht als Stichwort angesehen werden 
kann, dort haben wir stets eine als authentisch bezeichnete Leseart 
vor uns. Neues erfahren wir also zum ersten Theil der Mischna 
nicht, dafür aber werden wir bei dem zweiten Theil derselben 
schadlos gehalten. Die Mischna nämlich lässt die Norm hinsicht- 
lich der Fütterung im Falle pPD ßOJ^on^K^ in Schwebe und spricht 
blos von der hierdurch entstandenen Trennung der beiden Höfe. 
Diese Lücke fiillt unser Alinea aus, denn es belehrt uns ^yi^D^ Di< 

^LD2Di inns r\ik üdid ühd 'i< nr) Di^i pioi^ ühok^ D^nsD ma^yo j^nn 
.nT\')in T^^ p pDü b*it: ^^22:13 pi imo i-ioni -noi^ «in inisc^-i dk 

So nämlich muss man lesen, nicht blos weil zwei Varianten in der 
Zuckermandel'schen Ausgabe corrumpirt sind und weil das D^D 
der alten Ausgaben nach der Erf. Handschrift in pDD emendirt 
werden muss, sondern auch weil der Jeruschalmi 7, 5 folgende 
Boraitha citirt "121 ^Oi^OI pn innO nniD Hl DIT^J^n ^D^ p pDD ^OD 

m cniD ono ini^ nin ü^^ -^y^b oirsc^ ni' piD« }n^:K^ pnn Jovon: 
(nniD iT2ni "11D« i^in imcc^i rii^ ^jd^di inns. Der Schius» des 

Alineas findet sich im Babli, aber hier heisst es 2i:i3 ^D1^^ iini^ pi 
n2Ä^ ^Dinn '2 p2K? pn ^2? . Die Variante der alten Ausgaben ^ni2 
pn bw enthält, weil diese Worte doch nichts Anderes, als pno be- 
deuten, eine Wiederholung des bereits Gesagten; die Leseart 
(*ni32 in der Erf. Handschrift giebt absolut keinen Sinn, darum 
bleibt uns nichts Anderes übrig, als pno b^ i^22:i2 j21 zu lesen. 

Bevor wir die zur sechsten Mischna gehörenden Zusätze auf- 
suchen, müssen wir es uns nochmals zum klaren Bewusstsein bringen, 
dass diese durch eine tiefe und weite Kluft von der fünften getrennt 
ist. Wie kommt der Mischna-Bedacteur mit einem Male darauf, 
hier über ''12D ^)n'*^ zu sprechen? Müsste nicht mit diesem Ge- 
genstand ein ganz neuer Perek beginnen? Bis jetzt war ja vom 
Anfang des sechsten Perek an continuirlich von ")!^n allein die Rede; 
und die denselben betreffenden Normen sind ja, wie wir im folgen- 
den Abschnitt sehen werden, noch lange nicht erschöpft. Muss man 
nun die von mwlD ''ÖirT'CC^ handelnden Mischnajoth nicht geradezu 
als gewaltthätige Eindringlinge betrachten? Gewiss, wenn wir 



*) Wie die Worte IDIttTl SttSöl aufgefasst werden müssen, darüber ver- 
gleiche die talmudische Discussion im Babli p. 79 b. 

*) Wahrscheinlich ist ans KM» zuerst ai» und aus diesem wieder ma 
entstanden. Bei ai5 hier an Grube zu denken, ist schon deshalb unmöglich, 
weil die Normen , welche für diese gelten , ganz anderer , z. Th. entgegen 
gesetzter Natur sind. 

Schoarx, Tosifta II. 6 
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zwischen der fünften und sechsten Mischna kein Bindeglied finden, 
dann kann nimmermehr von einer logischen Aufeinanderfolge der 
einzelnen Halachoth die Rede sein ; aber wo sollen wir dieses Binde- 
glied suchen? Nun, man besinne sich darauf, dass die ersten fünf 
Mischnajoth dieses Perek eigentlich um den einen Punkt sich drehen: 
in welchen Fällen die Höfe hinsichtlich des Erub als Einheit be- 
trachtet werden können oder müssen, und man wird es sich schon 
bei einigem Nachdenken eingestehen, dass diese Normen mehr oder 
weniger auch den ''DD berühren. Oder liegt sie vielleicht nicht 
allzunah die Frage, wie sich die Bewohner des '•UD in Bezug auf 
p]in''2^ zu verhalten haben, wenn sie ihre Zusammengehörigkeit be- 
reits zum Ausdruck gebracht? Welche Consequenzen ergeben sich 
für "«UD ^yn-^ttf aus den Normen IHK JDIJ/D liJi Qi< und ir\i^ piyt 
?'2 r3"ij;D p^^^ Sollte die Mischna darüber gar Nichts bestimmt 
haben? Das ist nicht leicht anzunehmen, und eben darum behaupte 
ich kühn, dass zwischen der fünften und sechsten Mischna eine Lücke 
ist, die nur durch das sechste Alinea im neunten Capitel der 
Tosifta ausgefüllt werden kann. Wenn wir nämlich dieses Alinea von 
seinen sinnentstellenden Fehlern befreien und wie folgt lesen p2ij/t 

(ipsnncC^D ^^^ p^nyo, so drängt sich uns mit Macht die üeberzeugung 
auf, dass wir eine von R. Jehuda hanasi aus dem Sammelwerke 
R. Meir's ^) eliminirte Mischna vor uns haben. Dieser Passus schliesst 
sich an das in der fünften Mischna Gesagte aufs engste an; denn 
da möglicher Weise der ganze "»DD aus in« \^2iyü0 DIT'i^ri gebildet 
wird, so könnte man umso leichter zu dem Irrthum verleitet 
werden, dass "ilira ^)Cy^^ gestattet ist, als ja, weil die "I2^n ''33 und 



*) Man vergleiche die Boraitha p, 71 i> , und man wird es bald finden, 
dass das dort paraphrasirte Alinea unserer Tosifta ursprünglich so gelautet 
haben muss, wie es hier emendirt wurde. 

^) Diejenigen , welche mir die Namenserwähnung R. Meir's in einer von 
ihm herrührenden Sammlung entgegenhalten , verweise ich aaf die Thatsache, 
dass auch Eabbi in der auf uns gekommenen Mischna zu wiederholten Malen 
genannt ist. Nach dem Tode K. Meir's haben seine Schüler gewiss kein Be- 
denken getragen, dort, wo er yon sich in der Einzahl gesprochen, entsprechende 
Textesänderungen vorzunehmen. Und dann musste ja in dem Augenblick, 
da eine Mischna aus der recipirten Sammlung als Boraitha ausgeschieden 
wurde , schon um Missverständnissen und Zweideutigkeiten vorzubeugen , der 
Autor einer in der Minorität gebliebenen Ansicht, mit seinem Namen genannt 
werden. Vgl. Darke hamischna p. 215 S, 
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die ""DD "»iD Dieselben sind, '^)2'02 ^)rw ganz überflüssig erscheint. 
Deshalb musste es ausdrücklich gesagt werden ^Di^ DIT^i^nD p3iPD 
p£nn2^D i<h; bei "»DD jedoch ist das Verfahren ganz gleichgültig, 
denn da die Höfe durch einen Erub bereits verbunden sind, kann 
^n03 yn^'V zu keinem Missverständniss führen; deshalb die Norm 
pii:ü )'^l üi<) •'DDD psnriÄ^D. Aber wozu wird in Wirklichkeit 
noch mT'^^n DIT'j; gefordert, nachdem sich die nn'»2inn ''23 durch den 
^]20 PilfT'K? als eine zusammengehörende Familie erklärt haben? 
Darauf antwortet uns R. Meir mit den Worten ''DDD pDnntt^O 
iil^n ipy r\^üh i^h^ nn^^ns paiJ/Ol . Nach den Chachamim- ge- 
nügt in der That entweder 31"l^j; allein oder ^T\'^^ allein, und es 
mag wirklich ganz gleichgültig sein, ob der Erub pu 1i^ n03 ge- 
macht wird. Vgl. Jer. 6, 8. — Nun schwebt aber auch die mit 
den Worten ^)2'02 pÖPDÄ^D "IJiO beginnende sechste Mischna nicht 
mehr in der Luft; denn sie ist durch die Controverse zwischen 
R. Meir und den Cachamim zur Genüge vorbereitet und eingeleitet 
worden, und wir können unsere eigentliche Arbeit wieder auf- 
nehmen, indem wir die zu dieser Mischna gehörenden Alineas zu- 
sammenstellen. Dass Alin. 1 des neunten Capitels die Reihe eröff- 
net, kann Jeder schon aus den Anfangsworten ersehen. Der Tosifta- 
ßedacteur knüpft an den Ausdruck jD^ TOIDI an, um den Unter- 
schied zwischen )b0ü und phwi2 dahin zu präcisiren, dass nur im 
ersten, nicht aber im zweiten Falle nnn^n nöthig sei. In der p.80^ 
citirten Boraitha, die anstatt r\i<vn ganz richtig ünon liest, heisst 

es ina?D ;;p-ipn p n^^rioi riin^ 711^ jh^k^d dki niri^ inii )b^o dk, 

aber ganz natürlich muss man, soll zwischen der Boraitha und der 
Tosifta kein Widerspruch bestehen, den Schluss 'DI n^D^D) auf 
T])2)b yi)i beziehen 1). Die Art, wodurch man D^IO ist, besteht ein- 
fach in nn^an ; diese zwei Begriffe decken sich insofern , als man, 
wie die Tosifta uns belehrt, beim Aufheben sagt: ^3^1 D3^ "»DOl 
D^vy iDDirr'iK^. Mit diesen Worten muss Alin. 1 schliessen; denn 
was R. Jehuda in Alin, 2 als Factum anführt, knüpft gerade an 
diese Erklärungsformel durch die Reminiscenz an, dass man einst 
in Lod den ^MO "»iD einfach D'Db TlOI zugerufen. Die Alineas 1 
und 2 hängen, sobald man aus jenem die Worte PIDIO ]'r\^hy 1BDin''i 



*) Freilich gehen die Ansichten darüber, ob nriÄin auch bei fnStt^Ö nöthig 
sei, auseinander. Raschi, dem wir hier folgen, beruft sich bei seiner Distinc- 
tion p. 79b s. V. iraarf? yiU auf unsere Tosifta, Rasohba hingegen macht zwi- 
schen |rf?tt?)D1 iStS^ö keinen Unterschied. Vgl. auch Maimonides, Erubin 
1,20. 



6. 
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(^V'^mn^ T^^ P^l ausscheidet, aufs engste zusammen. Wir haben 
indess unter den Alineas des neunten Capitels noch verschiedene 
Bestimmungen, welche sich alle unter die Ueberschrift '^212 ^t?^ 
1)^2 subsumiren lassen, nur sind dieselben derart mit fremd- 
artigen Sätzen vermischt und verwachsen, dass sie nur durch tiefe 
Einschnitte losgelöst werden können. So enthält Alin. 5 in der 
mit den Worten 15nn2?32^ D'^IZ^ii^n beginnenden zweiten Hälfte eine 
Norm, die mit "»2i1i^ absolut Nichts gemein hat, so besteht Alin. 8 
aus zwei Theilen, die nicht im Entferntesten einen Berührungs- 
punkt haben. Ich will darum zunächst die noch zur sechsten 
Mischna gehörenden Sätze nebeneinander stellen und werde dann 
die von mir vorgenommenen Emendation begründen pDfiriw^D f^ 5 

^^^^K^ T"i!^ ^DD ^)jrr^^ 7 .mpo ^h m^^ p üi^ i6i^ non3 ikb) im2 
penw vncc^ o'^ia? 8» . i^ina pov «n^tc^ i^!^ nn^^in ^M-^y '»uds fyoy 

: ^2ü2 pDj; «n^B^ in!^ ja^2 p p''2 p ni^ m . Dass diese drei 
Sätze aufs engste zusammenhängen, werden wir sofort einsehen, 
sobald wir uns klar machen, dass sie Folgendes sagen wollen; Die 
ideelle Verbindung des ^UD kann durch keinerlei Victualien, die, 
weil sie im Magazin aufbewahrt werden, nicht näher zu bezeichnen 
sind, aber auch mit keinem bereits geöffneten Fass bewerkstelligt 
werden, so man diesem nicht einen ganz bestimmten Platz zur 
Aufbewahrung angewiesen. Dieser Platz jedoch darf nicht ausser- 
halb des einheitlich verbundenen Terrains liegen; und selbst wenn 
die Bewohner des "»IM schon anderweits associirt sind, hat diese 
Gemeinschaft doch nur in dem Fall ihre auf den Sabbath sich 
erstreckende Gültigkeit, wenn der gemeinsame Besitz innerhalb des 
''121D sich befindet*). Und nun noch eine kurze Begründung der 
von mir vorgeschlagenen Lesearten. Dass ich in Alin. 5 das erste 
t^h streiche und iV2T\2 für '^V02 lese, wird und muss Jeder gut- 



*) Man kann diese Worte unmöglich als den Nachsatz des voraufgehen- 
den auffassen; denn wenn zu dem noch vorhandenen f]W^ blos solche Per- 
sonen hinzugekommen sind, welche im Voraus als Theilhaber bezeichnet 
wurden , wozu sollte man sie nochmals H^tta sein? Und giebt man diesem 
Alinea mit Pardo die Deutung "«Dnai IßDIM'' ^ttTK h^h D"J ."tStiMS n^:nrh 2W 

mntS T'^Ä isiüim y\v;^ p n:m nh dm Sa« "»tö y^:t «S in , dann muss man 

unwillkürlich ausrufen ! ^fion fö ^Dh ^p*^^ 

^) Vgl. die amplificirte Boraitha p. 85 ''ain''«? ^:crat£? n'^SS t^rr^tl ''2W 
•»laöatt? ^acna niKaiö. Der Tosifta-Redacteur konnte den Lapidarstyl in Alin. 7 
unverändert lassen , ohne ein Missverständniss befürchten zu müssen ; denn 
dass der yn^^ im ^itn selbst nicht aufbewahrt werden könne , dass er stets 
iTT'n Dipba sein müsse, geht ja aus der Mischna 8, 4 unzweideutig hervor. 
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heissen, welcher die missglückten Erklärungsversuche noch so 
flüchtig kennt i). In Alin. 7 halte ich mich strict an den Text der 
alten Ausgaben; die Worte "l'^i^D '"i üOi^ in der Erfurter Hand- 
schrift sind entweder aus der obem oder untern Zeile nochmals 
in den Text hineingekommen ^) und dass man endlich in 8*, wieder 
mit den alten Ausgaben, yi)l anstatt J^yi)i lesen muss, das bedarf 
wahrlich keiner Motivirung, Hiermit wären die zur sechsten 
Mischna gehörenden Zusätze erschöpft. Die siebente Mischna han- 
delt von der Abnahme der zum ^)C\*^^ dienenden Speise und von 
der Zunahme der in die Gemeinschaft eintretenden Personen. Beide 
Punkte sind auch in der Tosifta berührt. Alin. 3 schliesst mit den 
Worten DV^h ii"K1 ;;niD |^Bnn n^2 und der Schluss von Alin. 1, 
den wir bereits oben ausgesondert haben, lautet ^n'bi^ IDDirr'i 
V^Tirh )i"i<] n^lO. Diese zwei Sätze müssen ursprünglich ein ein- 
heitliches Ganzes gebildet haben, denn die Worte DDl^ 3i"i^1 nach 
niD sind ja ganz überflüssig und haben nur dann einen rechten 
Sinn, wenn sie mit dem Nachsatz y^lTlh 2i"i^1 HDID einen Paral- 
lelismus bilden sollen. Was den ersten Punkt betrifft, finden wir 
im Babli p. 80»> folgende Boraitha y^inb !f"i^ IHK pDD ^D")«n n^2 
mn^ yi)i ü^i^D "»^K^D , und diese Distinction ist auch ganz berech- 
tigt; denn es ist nicht anzunehmen, dass die Betheiligten nach- 
träglich Einsprache erheben werden gegen Etwas, das sie vor 
Kurzem erst gebilligt. Anders jedoch verhält sich die Sache, wenn 
anstatt des alten ^in'»{£^ ein ganz neuer gemacht werden soll, denn 
da ist eine nochmalige Verständigung unerlässlich. Deshalb ist 
man nicht bemüssigt, zwischen unserem Alinea und der Boraitha 
einen Widerspruch anzunehmen ; denn es ist gewiss ein Unterschied 
zwischen h^i^ und j^SH; unter ^D^^^ ist der P|in^tt^ schlechthin zu 
verstehen; ytn hingegen kann die Art oder Gattung bezeichnen, 
von welcher der ^^D'^tt^ genommen wurde. In Bezug auf die zweite 
Hälfte sind wir nicht genöthigt, sie auf die Autorschaft R. Jehuda's ^) 
zurückzuführen ; der Tosifta-Redacteur kann H^TIDD wohl die i^inyo 
für nöthig erachten, und bei den Neuhinzukommenden doch für 
überflüssig erklären, weil man ja mit Recht voraussetzen darf, 



Im D''^iD'»a muDin heisst es njiön rrnn ^bi4 nnn iüm . n a ö s k 4 i 

^'OXi'2 . Von Alin. 5^ findet sich blos der erste Pnnkt in verschiedenen sich 
widersprechenden Boraithoth p.68<^; im Jeruschalmi 7,6 lautet die Boraitha 

') Vgl. die Boraitha p. 85 K 

^) Sieh' die letzte Mischna dieses Perek. 
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dass die neuen "»DD "»22 mit der bestehenden alten Ordnung einver- 
standen sein werden. Alin. 3 » , welches bis zu dem Worte ID^TID 
reicht, will den Ausdruck nmj^D ^n^ piD in der achten Mischna 
näher bestimmen. Nach dem Wortlaut der Mischna könnte man 
auf den Gedanken kommen , dass die zum P)in^K? genommenen Ge- 
genstände zu zwei ganzen Mahlzeiten reichen müssen. Dem ist 
aber nicht so, denn es genügt schon ein Quantum Wein, Oel, Essig 
u. s. w. , dessen man zu zwei Mahlzeiten bedarf. Das Alinea ist 
jedoch lückenhaft, und müssen die Worte '3 {DD ^1D^^^ nr C^^i^ 
nniPD eingefügt werden , nicht weil die Boraitha p. 29* so liest, 
sondern weil sich uns diese Ergänzung aus dem Text der Tosifta 
mit Macht aufdrängt. Alin. 4 nämlich, das von J^Dinn ^2MV handelt, 
hat hier, wo ununterbrochen von Dlfc^DID '»Din''K^ gesprochen wird, 
nur dann eine Berechtigung, wenn es zur Beleuchtung eines schon 
berührten Punktes dienen soll; und das ist nur dann der Fall, 
wenn in dem voraufgehenden Alinea 3 von U^h^iJ bereits die Rede 
war. Denn Alles, was zu "»DD ^)ri'^^ genommen werden kann, muss 
poinn "»DIl^J^^ sich eignen. Deshalb erachtet es der Tosifta-Redacteur 
als seine Pflicht, der anonymen Halacha die von R. S. b. E. refe- 
rirte entgegengesetzte Ansicht R. Meir's an die Seite zu stellen i). 
Dass der zweite Ausspruch R.S.b. E.'s hinsichtlich des DinD''J<1 n^in, 
welcher, wie man aus dem Schluss (*D1i^ h^ b^ ^^)^^2^ ersehen 
kann, eigentlich zur zweiten Mischna des achten Perek gehört, nur 
des Autors wegen hier seinen Platz gefunden, ist klar und ein- 
leuchtend. Alin. 4 ist demnach unmittelbar hinter Alin. 3* zu setzen. 
Alin. 3 »> , das nach den alten Ausgaben fiC^'l Hin lirK^^ lölDI ^r\h'm 

mn i)y^^^ idid fi<w '»s^pi^ mn dp^:^ inb^nn loi« lautet, ist, was 

Jeder auf den ersten Blick erkennt , die ursprüngliche Gestalt der 
neunten Mischna. R. Jose , der die Ansicht R. Simon's theilt , ist 
demnach nicht der Interpret der Ghachamim, sondern deren Op- 
ponent. Zur zehnten Mischna suchen wir im neunten Capitel der 
Tosifta vergebens nach einem Zusatz, aber wir haben bereits oben 
im siebenten Capitel einen solchen ausgeschieden, denn Alin. VII, 5 \ 



^) Es ist in hohem Grade beachtenswerth, dass hier Alio. 8» anonym ein- 
geführt wird, während die Boraitha im Babli gleichfalls R. S. b. E. zum Autor 
hat; über die Art und Weise, wie der Widerspruch gelöst werden muss, vgl. 
die talmudische Discussion. Auch der Jeruschalmi sagt ausdrücklich D'^S^i'T! 
]m pa*lJ«D pK ^•'Kö '^ n"r ; aber die ntr^öS n^hn berichtet nicht R. S. b. E., 
sondern R. Jehuda. 

*) Sieh' die Mischna Kelim 17,11. 
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das nach der Wiener Handschrift ganz correct folgendermassen 

lautet: ^ko: 1^'•E)^^1 iD^KD «in i^^B« üh'^ü liDDD pDiyo 101« ;;a^in'' "\ 

-lID^ ni nn p-'D inv in^m yion no I^O^n kann doch wahrlich nichts 
Anderes, ak eine Erklärung der Worte ühtü i^lDI (i")1D''t^3 133 in 
unserer Mischna sein. Aber — so werden die Verfechter der Com- 
pilations-Theorie triumphirend ausrufen — dieses Alinea hat ja 
gar keinen tanaitischen Charakter! Denn p. 81* ist es R. Jochanan 
ben Saul, welcher lehrt nn )b p3lj;D yion n31 in^n HD n30\n n^JOO 
Freilich wird auch eine Boraitha angeführt, aber in dieser heisst 

es HD yh piyü pi^ nn^n n3 na )h paiyo yion n3. Wenn nun 

die Amoräer unser Alinea gekannt hatten, warum haben sie es 
nicht als '^h y^DOT '"»jD angeführt? Warum haben sie den Wider- 
spruch durch die einfache Distinction n"3 D^na KT! Dinn: rhr\2 t^H 
gelöst? Nun, es ist wahr, der Babli kennt unser Alinea nicht als 
den Ausspruch R. Josua's, aber trotz alledem hat Niemand das 
Recht , der Memra des R. Jochanan ben Saul den tanaitischen 
Charakter zu bestreiten , denn die verschiedenen Ausgaben und 
Handschriften lesen, wie man sich aus Dikduke Soferim überzeugen 
kann, (» '^21 iDt^ b^^^ p pDV -'1 10« . Auch zur elften und letzten 
Mischna hat die Tosifta zwei Zusätze. Der Erste ist Alin. 5^ CB^wfc^n 

njno t<h'^ isnntt^:^^ D'^a^ii ^''^''^ pi^'^ o'^^ ^^^^ ^^^ lenntt^i^? 

vy\rw plfT^K^ pK CöS^ifc^ , das wir bereits oben von seiner Hälfte los- 
gelöst haben. Mit diesem Alinea will die Tosifta den in der Mischna 
allgemein gehaltenen Ausdruck D^t^ genau abgrenzen; der zweite 
ist Alin. 8*^ , welches an den Grundsatz der Chachamim anknüpft, 
um uns zu zeigen, wie injn^ hier zu verstehen sei. Dieser Zusatz 
ist von hoher Bedeutung, denn er ist der beste Beweis dafür, dass 
die Worte Üli^h yy^yü pKK^ eine Begründung des vor aufgehenden 
Ausspruches der Chachamim, und nicht, wie Ascheri meint, eine 
selbstständige Halacha sind. Der Unterschied, den die Chachamim 
zwischen Dinni und DTK ^3 li^^ machen, beruht darauf, dass 
Jener zuweilen einander unliebsame Personen mit einer und der- 
selben Speise 11310 ist, was man bei einem Andern nicht zu be- 
fürchten braucht. 

Wir sind nun endlich bei einem Ruhepunkte angelangt, und 
um eine üebersicht der aus allen Ecken und Enden zusammen- 



^) So und nicht 1D''K!3 muss man in der Mischna lesen. 

*) Dass nach "^ai der Name I^tt^rr» sehr leicht ausgefallen sein kann, 
dass man eben nicht Alles, was im Namen Rabbi's referirt wird, auf R. Jehuda 
hanasi zurückführen darf, hat schon Frankel nachgewiesen. 
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getragenen Alineas zu haben, mögen sie hier in ihrer neuen Ord- 
nung folgen: X, 10-13». XI, 16. 15. 13. 14. XI, 3. IX, 17. 6. 
1*. 2. 5*. 7. 8^ 3s P. 3». 4. 3»>. VII, 5\ IX, 5*>. 8»>. Es bleiben 
uns also noch die Alineas 9 — 12 und 18—27 des 9. Capitels, auf 
die wir zunächst unser Augenmerk richten müssen. 

VIII. 

Durch die co'incidirende Gemeinschaft der Höfe und der Gasse 
ist der Mischna-Redacteur im voraufgehenden Perek veranlasst 
worden, die auf mT'Jin *^2yy^y sich beziehenden Normen zu unter- 
brechen, um Alles, was die ideelle Verbindung des ^)2ü betrifft, in 
Kürze zu besprechen. Er könnte nun fuglich nach diesem Excurse 
zu seinem eigentlichen Gegenstande zurückkehren, wenn nicht 
gerade hier der geeignetste Platz wäre, einen ganz neuen Berüh- 
rungspunkt der yrynn '^DTT'J; und der r\)^2)ü ''Öin"'tt^ aufzudecken. 
Wohl ist bereits Alles, was sich auf den Sabbathweg bezieht, er- 
schöpfend behandelt worden; wohl wissen wir auch aus der zehnten 
Mischna des vierten Perek, dass Einer für die ganze Stadt den 
Erub legen könne, aber dass dies genau in derselben Weise ge- 
schehen dürfe, wie die Gemeinschaft der "»120 "»23 bewerkstelligt 
wird, mit anderen Worten, dass auch bei poinn ein wirklicher 
nifT^wC^ gestattet ist, dies kann erst jetzt, nachdem wir die, das 
Tragen ''1DD3 bedingenden Modalitäten genau kennen, in entspre- 
chender Weise gesagt werden, i) Die Gemeinschaft des neuen 



^) Man könnte nur die Frage aufwerfen, wozu der Mischna-Redacteur 
mit diesem Gegenstande einen neuen Perek beginnt, warum er denn nicht 
pöinm DIKaiÖ •'ÖWW zusammen im vorigen Abschnitt behandelt ; und das 
umsomehr, als es ja blos zwei Mischnajoth sind , in welchen von p^Sirrn ge- 
sprochen wird. Gewiss, wenn der letzte Mischna-Redacteur die Eintheilang 
der Ferakim nicht schon als eine autoritative vorgefunden hätte, dann wären 
diese Fragen sicherlich berechtigt. Die Ferakim als solche Hess R. Jehuda 
hanasi unangetastet, aber das hielt ihn nicht zurück, einzelne Mischnajoth 
aus denselben zu eliminiren. Und dass die Zahl der im achten Ferek von 
p23irTll handelnden llVJtS^ grösser als zwei gewesen, das ersehen wir am deut- 
lichsten aus ihren Zusätzen in der Tosifta. Der schlagendste Beweis für diese 
meine Behauptung ist die erste Mischna im dritten Perek von Mitten tt?K*1 , in 
welcher noch, wie in den ganzen zwei ersten Ferakim , von tt^inn tnTp die 
Rede ist, während schon in der darauffolgenden zweiten Mischna von dem 
Gegenstande der letzten zwei Ferakim, von ^tVD gesprochen wird. Sieh' 
Frankel-Graetz's Monatschrift 1876 p. 561 ff. 
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Sabbathweges für die ganze Stadt kann also, wo es sich um eine 
religiöse Angelegenheit handelt, durch einen Einzigen in der Weise 
bewerkstelligt werden, dass er ein Gefass, welches die nöthige 
Quantität von Speisen oder Getränken fasst, an der Sabbathgrenze 
mit der Erklärung aufstellt, dass jeder Einzelne an den Mahlzeiten 
theilnehmen könne. Natürlich ist die Entschliessung der Einzelnen, 
den Weg zurückzulegen, unerlässlich , und dass dieser Entschluss 
noch vor Sabbathbeginn gefasst werden müsse, ist etwas Selbst- 
verständliches (8, 1). In Bezug auf den Modus sind demnach 
Qinn ^)tV^^ und '•no ^lirr^tt^ einander ganz gleich ; nicht aber hin- 
sichtlich des Quantums der die Gemeinschaft bewirkenden Speisen 
und Getränke; denn bei "»DO ^)D^^^ genügt für Jeden ein ni:j")"lj, 
während bei Dinn P)in''2^ jede Einzelperson mit zwei Mahlzeiten 
bedacht werden muss. Darüber freilich, wie gross eine Mahlzeit 
sei, gehen die Ansichten auseinander, obgleich die Controversanten 
alle einen erleichternden Standpunkt einnehmen (8, 2). Nach dieser 
Discussion nimmt nunmehr der Mischna-Redacteur den oben (7, 6) 
fallengelassenen Faden wieder auf, um uns darüber zu belehren, 
dass in gewissen Fällen nicht blos neben einander liegende Höfe, 
sondern auch über einander liegende Räume einen Erub haben 
müssen; denn was der eigentliche Hof den zu ebener Erde Woh- 
nenden, das ist mehr oder weniger der Balkon oder die Veranda 
den Bewohnern des ersten Stockwerkes. Da aber der Balkon mittels 
einer Treppe mit dem Hof in Verbindung steht , gelten für l^n 
DDDIDI dieselben Normen, welche oben (7, 5) für die durch keine 
10 Handbreiten hohe Scheidewand getrennten Höfe aufgestellt 
wurden. Haben nun die Bewohner der verschiedenen Stockwerke 
eine Gemeinschaft einzugehen vergessen , so wird nur jene im Hof 
befindliche Erhöhung, welche 10 Handbreiten beträgt und blos 
4 Handbreiten vom Balkon entfernt ist, zu diesem gerechnet. Was 
niederer als 10 Handbreiten ist, gehört ebenso zum Hof wie zum 
Balkon, und ebendeshalb darf Keiner im ganzen Hause Etwas 
daraufstellen oder davon wegnehmen (8, 3). Der Balkon wird auch 
insofern als formlicher Hof behandelt, als man in demselben, 
obgleich er doch im Nothfall als Wohnung benützt werden könnte, 
den Erub nicht aufbewahren darf, i) Denn sowenig Derjenige, 

*J Es ist durchaus nicht nöthig mit Site DT» fllßDIM zweierlei Arten von 
nDB*lO anzunehmen. Unter noß'no "»ü^K in 8, 3 sind nicht Personen zu ver- 
stehen, die DDfilb^ wohnen — dagegen spricht schon die Zusammenstellung 
jlDanö "«ViKI *iacn •'B^JH , denn die ^acn "»C^:« wohnen auch nicht *lÄna — sondern 
Parteien, deren Wohnungen ebenso auf den Balkon wie die Parterre-Käume 
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welcher sich ausschliesslich auf dem Balkon oder auf der Veranda 
aufhält, der Gemeinschaft beitreten muss, sowenig können diese 
oder ähnliche Räume zur Aufbewahrung des Erub verwendet 
werden. Nur was im vollen Sinne des Wortes als Wohnung be- 
zeichnet werden kann, muss in die Gemeinschaft eingeschlossen 
werden ; und nur der Raum, auf welchen die Gemeinschaft, so sie 
Geltung haben soll, sich erstrecken muss, kann zur Aufbewahrung 
des Erub dienen (8, 4). Anders jedoch verhält sich die Sache bei 
förmlich eingerichteten Wohnungen, deren Eigenthümer abwesend 
sind; denn das ist controvers, ob ein von seinen Bewohnern auf 
kürzere oder längere Zeit verlassenes Haus noch eine zum gemein- 
schaftlichen Hof gehörende Wohnung genannt werden kann (8, 5). 
Der Balkon — um bei dem eigentlichen Gegenstand zu bleiben — 
und der Hof sind also in allen Stücken wie y^iyoW niT^J^n ^HE^ 
0^:2? p^iyo JW IHK ; wenn also kein Erub gemacht wurde, so darf 
man aus einer Grube, die ebenso zum Balkon wie zum Hof ge- 
hört, am Sabbath Nichts nehmen. Nun, genau so verhält sich 
die Sache, wenn zwei Höfen IDTV i^*:>^ ein Wasserbehälter gemein- 
sam gehört. Denn obgleich jeder Hof die Hälfte der Cisterne als 
sein ausschliessliches Eigen thum betrachten kann, darf man doch 
nur dann Wasser aus ihr schöpfen, wenn sie durch eine 10 Hand- 
breiten hohe Scheidewand, welche entweder ganz über oder theil- 
weise unter dem Wasser sein kann, regelrecht getheilt und abge- 
grenzt wurde (8, 6). Durch die Scheidewand erlangen die zwei 
Hälften der Cisterne einen privatrechtlichen Charakter; und einen 
solchen muss jeder Raum haben, in welchem man am Sabbath 
ohne Bedenken tragen soll. Dieselbe Vorsicht ist aber auch in 
jedem Hof geboten , der von einem , den Charakter eines rr^^DlD 
tragenden Wasser durchschnitten wird; und zwar muss, um den 
> niederen Raum« in einen > eingeschlossenen« umzuwandeln, sowohl 
beim Ein- als auch beim Ausfluss des Wassers eine Scheidewand 
errichtet werden (8, 7). Will man jedoch aus einem durch die 
Strasse fliessenden Bach von einer Altane aus Wasser schöpfen, 
so muss man einen förmlichen Verschluss, sei es über dem Wasser, 
sei es unterhalb der Altane anbringen, i) Sind zwei Altane über 

auf den Hof hinausgehen. Mit demselben Recht müssten wir auch zweierlei 
Höfe unterscheiden ; denn es gilt doch als ausgemacht, dass iT'M fll'T'attl ^ynp 
••näatr nama mKaiÖ •'Bin^r nacnatrr sein muss, und doch ist immer von ■»»:» 
"l^n die Rede. 

^) Vgl. Maimonides in seinem Mischnacommentar , wo die Construction 
der zum Wasserschöpfen eingerichteten Altane anschaulich beschrieben ist. 
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einander und ist blos an der obern ein Verschluss angebracht, sa 
müssen die Bewohner der beiden Stockwerke einen Erub machen, 
um aus dem Bache schöpfen zu können i) (8, 8). Die Bestimmungen, 
welche vom Wasser-Schöpfen gelten , finden auch auf das Wasser- 
Ausgiessen ihre Anwendung; es gilt darum, Vorsorge zu treffen, 
dass das ausgegossene Wasser nicht in einen > offenen Raum< ge- 
lange. Wenn also der Hof keine vier Ellen beträgt , so darf man 
in demselben kein Wasser ausgiessen, denn das liiesse ja geradezu 
auf die Strasse giessen. Diesem Uebel kann jedoch abgeholfen 
werden; denn man braucht blos eine zwei Saab fassende Grube 
innerhalb oder ausserhalb des Hofes zu graben, und es ist jeder 
Uebertretung eines rabbinischen Verbotes vorgebeugt. Man muss^ 
nur darauf achten, dass die Grube ausserhalb des Hofes über- 
wölbt werde (8, 9). In der Senkgrube bleibt das Wasser, und es 
ist nicht zu befürchten , dass es so leicht überströmen werde ; in 
einen Abzugscanal hingegen, aus welchem das Wasser sofort ab- 
fliesst, darf man selbst, wenn er überwölbt und noch so lang ist, 
unmittelbar Nichts schütten. Sobald jedoch der Hof einschliesslich 
der Exedra einen Flächenraum von vier Quadrat-Ellen beträgt, 
ist keine Grube nöthig (8, 10). Bei der Benützung der Senkgrube 
kommt noch eine andere erleichternde Ansicht zur Geltung, denn 
sie ist selbst in einem Hofe, der keinen Erub hat, den berechtigten 
Eigen thümern gestattet») (8, 11). 

Zur ersten dieser elf Mischnajoth gehören die Alineas 9 — 12* 
des neunten Capitels der Tosifta. Alin. 9 will weniger daran 
erinnern, dass der Ausdruck D'^Dn nicht stricte zu nehmen sei, und 
dass man mit Allem, was geniessbar ist, einen Erub machen dürfe,, 
sondern weit mehr die Worte GV 1W2D vhy hy^pW b2 erklären. 
Dass die Entschliessung jedes Einzelnen, vom Erub Gebrauch zu 
machen, unbedingt nöthig ist, versteht sich von selbst; aber mit 
dieser vor Sabbathbeginn erfolgten Entschliessung ist nur dann 
Etwas erzielt, wenn die Quantität der zum Erub bestimmten Speisen 
für Alle ausreicht. Es ist demnach ein Unterschied, ob Alle zu 
gleicher Zeit oder nach und nach ihre Bereitwilligkeit erklärt 
haben ; denn im ersten Falle hat der Erub, so die Quantität nicht 
ausreicht , für Keinen , im zweiten Falle hingegen nur für so viel 
rechtzeitig angemeldete Personen seine Geltung, als zu den Mahl- 



') Ueber die Lesart in der Mischna vgl. Dikduke Soferim. 

*) Das Wörtchen p1 , mit welchem die letzte Mischna beginnt , haben 
die meisten Ausgaben nicht. 
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Zeiten nöthige Doppel-Portionen vorhanden sind. Alin. 16, das 
nach den alten Ausgaben restituirt werden muss, macht die Gül- 
tigkeit des Erub von der vor Sabbathbeginn erfolgten Entschliess- 
ung auch in dem Fall abhängig, wenn es sich nicht um die Zu- 
stimmung Anderer, sondern um den Beschluss dessen handelt, 
welcher den Erub selbst gelegt Nach der Auffassung der Tosifta 
verhält es sich mit dem für unsere Sabbathe bestimmten Erub des 
Einzelnen genau so, wie mit dem mehrerer Personen für einen 
einzigen Sabbath. Mit der vorhandenen Quantität der zu zwei 
Mahlzeiten nöthigen Speisen ist bei Weitem noch nicht Alles ge- 
than; die an der Sabbathgrenze ständig aufbewahrten Esswaaren 
werden jedesmal nur dadurch zum Erub, dass man sich aufs neue 
entschliesst ; sie an Ort und Stelle zu gemessen. Durch diesen 
Entschluss wird gewissermassen immer wieder und wieder ein neuer 
Erub gelegt, und da das Hinlegen des Erub \iy^lT\WO nicht mehr 
gestattet ist, muss auch natürlich die Entschliessung , von ihm 
Gebrauch zu machen , rechtzeitig , vor Sabbathbeginn erfolgen ^). 
Ahn. 11 schliesst sich insofern an die erste Mischna an, als es 
einerseits daran erinnert, dass man für gewisse Personen JDinD i<b^ 
einen Erub machen könne, und anderseits uns darüber belehrt, 
dass bei D''ß?: zwischen tm^nn ^m^ß? und pDinn on^'^ ein Unter- 
schied gemacht werden müsse; denn )r\Wi< DJ/I^ i^bw kann der 
Mann wohl, wie oben in Alin. IX, 6^ gesagt wurde, ^DDÄ^D, aber 
nicht 21V0 sein.*) Alin. 12*, das den Unterschied zwischen 12V 
pn p V)in^ -»DT n3); und ^iW:? "l^y und die Fadalität des bw 12V 
jiginiK? '2 auch in Bezug auf Dn;; hervorheben will, findet sich in 
derselben Fassung bei analogen Gegenständen an mehreren Stellen, s) 
Alin. 12^ gehört zur zweiten Mischna, insofern es den Ausdruck 
ini< "PD^ des Näheren bestimmt; denn für die Mutter und das 



^) Von einer Controverse zwischen dem Chachamim und R. Simon, wie 
sie uns in der Boraitha p. 371» berichtet wird, weiss die Tosifta Nichts ; nach 
unserem Alinea kann eben von keiner T(yi2 die Rede sein. Demnach sind 
aber auch Jene, welche sich zu der Ansicht im2 VT pzll2 bekennen, ge- 
nöthigt, die Forderung aufzugeben, dass die y^ ■':a unbedingt vor Sabbath- 
beginn sich entschliessen müssen, am Erub zu participiren. Wie jedoch unsere 
Mischna aufgefasst werden muss , wenn der Grundsatz .Tl"'*ia ttT» ]:2112 zur 
Geltung gelangen soU, darüber vergleiche Maimonides im Mischnaoommentar 
und Erubin 6, 18. 

*) Vgl. die Boraithoth p. 82 b. Dass man in unserem Alinea pl hV2 
anstatt p2P h^2 lesen müsse, ersieht man aus dem Schlusssatz. 
^) Sieh' Pesachim p. 68t> , Beza p. 37^ und Erubin p. 60^. 
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ihrer noch bedürfende Kind genügt, was auch die verschiedenen 
Boraithoth p. 82 f. mit Nachdruck betonen, ein Erub. Für ein 
Kind hingegen, das nicht mehr auf die Mutter angewiesen ist, muss 
ein besonderer Erub gemacht werden; dass aber die DITtyo 'D, 
wie es in Alin. IX, 4 heisst, nur lillDD zu sein brauchen, ist selbst- 
verständlich, i) Zur dritten Mischna unseres Perek linden wir gleich- 
falls einen Zusatz, aber wir müssen wieder weit wandern, bis wir 
ihn erreichen, denn er hat sich in die Mitte des zehnten Capitels 
geflüchtet. Dass Alin. X, 7 unsere Mischna erklären will, das geben 
alle Commentatoren zu, aber warum dieses Alinea in solch fremd- 
artiger Umgebung sich befindet, das zu fragen, ist keinem Einzigen 
auch nur eingefallen. Freilich, eine Antwort auf unsere Frage ist 
auch nicht so leicht zu finden; denn es wird kaum Jemand einen 
befriedigenden Aufschluss darüber geben, in welchem Zusammen- 
hang dieser Zusatz sowohl mit dem ihm voraufgehenden Alin. 6, 
das zum zehnten, als auch mit dem darauffolgenden Alin. 8, das 
zum neunten Perek gehört, irgendwie gedacht werden kann. Auf 
diese Frage giebt es ebensowenig eine Antwort, wie auf jene, in 
welchem Zusammenhang die im Chaos befindlichen Elemente zu 
denken seien. Ein Zusammenhang setzt Ordnung voraus, und von 
einer solchen kann bei der auf uns gekommenen Tosifta, soweit es 
sich um die einzelnen Alineas handelt, nie und nimmer die Rede 
sein. Der Zusatz zur dritten Mischna unseres Perek hat im zehnten 
Capitel der Tosifta kein Heimathsrecht; eine Dislocirung ist un- 
bedingt nöthig; darum kann und wird sich Niemand der üeber- 
zeugung verschliessen , dass diesem Alinea X, 7 unmittelbar nach 
Alin. IX, 12** ein Platz eingeräumt werden muss. Der Tosifta- 
Redacteur will vor allem den Ausdruck der Mischna ^21'^V i^h) T\D^W 
erklären, deshalb umschreibt er denselben mit den Worten }21'^yw 
p)iyb 1^"»i^1 )03J);^ 1^*»^^, dann aber ergänzt er auch die Mischna 
durch die Bemerkung, dass nosIDI il^D nicht blos, wenn sie mit- 
einander, sondern auch wenn sie, jede für sich allein keinen Erub 
haben, hinsichtlich der in ihnen befindlichen Geräthe mit miDDi^l :: 
als ein D)W) betrachtet werden.») Zur vierten Mischna finden wir 



*) Sieh* oben Seite 86 die Zusätze zur achten Mischna des siebenten Perek. 

*) In der ZuckermandePschen Ausgabe fehlt im Schlusssatz des Alineas 
das Wort i:cn ; wahrscheinlich ist es blos ein Abschreibefehler ; denn in den 
Noten ist keine Variante und keine Lücke des Erf. Manuscripts angedeutet. 
Dass man mit den alten Ausgaben nn'lDSK nacnn riDB'löni JJlH lesen muss und 
dass die von R. Elia Wilna vorgenommene Umstellung dieser Worte nicht 
unbedingt nöthig sind, wird Jeder von selbst herausfühlen und herausfinden. 
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sowohl in dem neunten als auch in den zwei folgenden Capiteb 
der Tosifta auch nicht das Geringste, das als Zusatz betrachtet 
werden könnte ; aber wir haben noch eine überschüssige Glosse aus 
dem siebenten Gapitel und die wage ich, schon um sie nicht länger 
in der Luft schweben zu lassen, in das 9. Capitel einzureihen. 
Alin. Vir, 5*, das nicht blos nach den alten Ausgaben, sondern 
auch nach der Mischna Maaser oth 3, 7 und Joma p. 10* restituirt 
werden muss, lautet HIIIM 2r\'^V2 2''^nD miH^ 'i T\2 :nn n:iD 
|nö1D G"'ODni itt^yosi; und von diesem Ab'nea behaupte ich kühn, 
dass es der Tosifta-Redacteur nur als Zusatz zur vierten Mischna 
des achten Perek aufnahm. Ich stütze meine Behauptung nicht 
allein darauf, dass dieses Alinea inhaltlich mit der Mischna zu- 
sammenhängt, insofern es zeigt, dass der hier genannte R. Jehuda 
auch die Laubhütte während des Sukkothfestes als mn betrachtet, 
dass also nach ihm die Mischna ergänzt werden müsste mit den 
Worten vhy lü)^ G2^ lini ^n^V Hl nn :n2 ::nn DDIDD^ ; ich berufe 
mich nicht darauf allein, dass der Tosifta-Redacteur die Zahl der 
von R. Jehuda als mn bezeichneten Räume vervollständigen wollte, 
sondern verweise ganz einfach auf die Mischna, von welcher es 
Joma 1. c. heisst '121 2)TV:^ y^nc miD^ "1 r\by ^:ni, auf die Mischna 
in Measeroth 1. c, welche, wie die Discussion im Jeruschalmi am 
besten beweist, mit der voraufgehenden sechsten im innigen Zu- 
sammenhange steht, welche also r\2V in Verbindung mit ri'»^, l^ÜU 
DDD1D1 miDDi^, "IVK? bespricht, und es kann Niemand mehr 
daran zweifeln, dass die dissentirende Ansicht R. Jehuda's über 
riDID an unsere Mischna aufs engste sich anschliesst. i) Zur fünften 
Mischna hat die Tosifta Nichts zu bemerken, und darüber werden 
wir uns um so weniger wundern, als einerseits das hierher Ge- 
hörende bereits früher gesagt wurde und als andererseits auch die 
beiden Talmude zu dieser Mischna nicht mehr als zwei Zeilen 
i^lD:; haben. Die sechste Mischna geht, wenigstens in den alten 
Ausgaben, nicht völlig leer aus. Freilich hat R. Elia Wilna das 
von niT'l^n "^riö^ pD IIS handelnde Alinea, welches wir 24^ nennen 
müssen, einfach ganz gestrichen, aber wir können doch unmöglich 



*) Zur Vorsicht ersuche ich Alle, die von der Berechtigung meines Vor- 
gehens noch nicht ganz überzeugt sein sollten, nachzuschlagen was Eascbi 
Joma L c. s. v. SI'T'I^a sagt, und sie werden die unerschütterliche Gewissheit 
erlangen , dass ich dem oben im siebenten Capitel mit einem zur zehnten 
Mischna des siebenten Perek gehörenden Zusätze verwachsenen Alinea im 
wahren Sinne des Wortes eine Heimathsst'ätte gegeben. ! lS TV^t) nSiKi 
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den Widerspruch, in welchem dieser mischnaitische Zusatz zu dem 
Ausspruche eines babylonischen Amoräers steht, als einen zu solch 
radicalen Abstrichen berechtigenden Grund anerkennen. Gewiss 
bleibt es in hohem Grade befremdend, nicht allein, dass keine Spur 
von unserem Alinea in den Talmuden zu finden ist, sondern auch 
weit mehr, dass Rab Jehuda im Namen Samuel's p. 85* die Benützung 
der zwischen zwei Höfen befindlichen Cisteme am Sabbath — im 
Gegensatz zu der vom Tosifta-Redacteur gestellten Forderung — 
geradezu an die Bedingung knüpft, dass die Cisterne von jeder 
Wand vier Handbreiten entfernt sei. Indess wer da weiss, wie 
mannigfach verschieden Raschi, Tosafoth und Maimuni, Erubin 
3, 23 den von Rab Jehuda referirten Ausspruch Samuel's auffassen, 
der wird dennoch Bedenken tragen, einer dunklen Talmudstelle 
wegen einen klaren Zusatz in der Tosifta zu streichen. Und dass 
dieses Alinea, sobald man nur den Grundsatz bv "»Dli^ üli^ pi^ 
i^li< ^11 M^2r\ nicht mit aller Gewalt in ihm finden will. Jedem 
aufs klarste einleuchten muss, ist nicht schwer zu zeigen. In der 
sechsten Mischna ist von zwei Höfen )2TV ^b^ die Rede ; zwischen 
solchen ist eine jede Cisterne ohne ni^TID am Sabbath der Benütz- 
ung entzogen. Wie aber, wenn die zwei aneinander grenzenden 
Höfe schon aus dem einfachen Grunde, weil sie zu klein sind, und 
weil keine Thüre auf dieselben hinausgeht, gar nicht mit einander 
verbunden werden können? Sollte auch in diesem Fall die Norm 
der Mischna ihre Geltung haben? Darauf will uns Alin. 24^^ die 
rechte Antwort geben, indem es uns darüber belehrt, dass TlK^ ^3 1)2 
nn^lin am Sabbath wohl benützt werden kann, wenn erstens der 
Zwischenraum bn)2h icn pD auf keiner Seite G^HDiO '"1 beträgt, 
d. h. wenn keiner der Höfe C^D ^ID^tO^ sich eignet und wenn 
zweitens die Cisterne selbst viel zu schmal ist, um einen TTl^D DIJC^l 
zu bilden. Wo also die Höfe eines Erub bedürfen, dort kommt 
es auf die Grösse der Cisterne gar nicht an, hingegen ist bei 
Höfen, die zusammen keine zwölf Handbreiten betragen , wohl ein 
Unterschied zu machen, ob die Cisterne einen r\)W\ für sich bildet 
oder nicht, denn im ersten Falle fände ohne D^i'^riro ein Tragen 
(Mt r\)^lh 11 nr^io statt. Alin. 26, das nur in den alten Ausgaben 
unversehrt erhalten ist, zeigt uns die ursprüngliche Gestalt, welche 
die siebente Mischna unseres Perek einst gehabt ; denn hier finden 
wir die p. 87* citirte Boraitha noch als einen wesentlichen Bestand- 



^) Die ganze Emendation, deren das Alinea bedarf, besteht also in der 
Einschaltung des Wörtchens 11 nach STVyi . 
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theil der Mischna. Die Sätze nK?K-iD m^n "IHK DtC^^lD nnm nnfl 

pi "iDb 3nn^ nir^nD diä^j;^ t"»^ r^'« "^^n °''P^ ^^ ^''^'^^ '^"•^ "'^^ 

'1D1 nnj^ , die freilich rühren von später Hand her, aber gerade in 
diesen haben die Worte "I2in GIpD nj^ 3''mD V'n den Commenta- 
toren viel Kopfzerbrechen verursacht. Sowohl im GniD'»3 DPIiD als 
auch im D'»11D'»Zi DlÖDiri heisst es im Hinblick auf eine Entschei- 
dung des Ritba G-^nsco ':5 KH^'K? IV 2p:ih u'^mD^ b)D^^ D^niD r'n. 

Am tiefsten hat Pardo die Schwierigkeit empfanden, aber er muss 
um die Tosifta zu erklären den J^"2D'»"t ergänzen, denn er schreibt 

K?"); nii^nD it"« o^nsto ':5d o'^ninD G^cn f«i:vi pooDi jnntt^ f2p:n 

D^netO '1 HDrn DO^PD nofc^n QK '•»&« y '^JDI ^«1121 . Das mag schon 
Alles sehr richtig sein ; aber in welchem Zusammenhang steht dies 
mit der so nachdrucksvoll betonten Norm )^y i^h) HD'^iDD nh W 
? Jr\2W2 niOD pi^^DD pJ^ '1D1 n«^if 3 n^ . Die Sache ist nach meinem 
Dafürhalten sehr, sehr einfach ; wir haben es hier mit dem Schreibe- 
fehler eines gedankenlosen Copisten zu thun; denn ohne Zweifel 
hat die Stelle ursprünglich gelautet H^no VH "IDI n^ni nn^H 
13^ 2ni^ i6i^ r\)i'r\l2 niW^ 3J"«1 l^n OlpD DJ^. Die Tosifta 
urgirt die Nothwendigkeit einer ni^"'2i''21 riD'^JDD TO^no, aber es 
giebt doch einen Fall, in welchem man die \lTr\C auf der einen 
Seite >profitirt<. Dieses rT'nD, das möglicher Weise in TV^Dü ver- 
schrieben wurde, hat ein handwerksmässiger Gopist nach Alin. X, 
11 in D'^mo umgewandelt;, so ist die Nothwendigkeit entstanden, 
die Tosifta durch den Ritba zu erklären. Nach diesem, die ur- 
sprüngliche Gestalt der siebenten Mischna reproducirenden Alin. 26 
ist erst das dieselbe ergänzende Alin. 25 zu setzen. Dieser Zusatz 
verhält sich, um es mit kurzen Worten zu sagen, genauso zur 
siebenten, wie Alin. 24^ zur sechsten Mischna; denn er will uns 
gleichfalls zeigen, unter welchen Umständen man aus der ni2i^ 
G'»Dn ohne n^TID am Sabbath schöpfen dürfe. Auch dieses Alinea 
ist den babylonischen Amoräern unbekannt geblieben, sonst hätten 
sie nie und nimmer darüber streiten können, wie die Boraitha 

p. 87 ^H ^c£^^2?D ':d niHD ni:i^nn p m^u^n ü'^d nm ti-^k '':n 

kSboDl ^^1 h^hW)2 pi< '1 i^^ODI aufzufassen und zu verstehen sei. 
Oder hätte der Babli vielleicht gezögert, unsere Tosifta als J^^-H 
•»Dn 2r\h '^b V^*OT\ anzuführen ? Ist denn nicht aus unserem Alinea 
aufs evidenteste ersichtlich , dass es sich um ^''^nn^ , oder was 
dasselbe ist, um HDD QlpD yn l^lT'n Twh n^hrrOO TmTi handelt? 
Gewiss fragt man sich sofort, was denn alsdann die Chachamim 



97 

veranlasst hätte, einen Platz, der keine G^nSLD '1 breit ist, nicht 
für einen llüD DIpD zu erklären; darauf aber hat uns schon 
Raschi 1. c. s. v. ?l''^nn^T n^S:i*^3 i^hi^ die rechte Antwort gegeben. 
Doch dem sei, wie ihm wolle, was unser Alinea sagen will, darüber 
kann kein Zweifel obwalten; es will uns ganz einfach zeigen, dass 
es einen Fall giebt, in welchem man D^DH DDKD auch ohne HliTIO 
Wasser schöpfen kann, wenn nämlich zwischen dem als Karmelith 
behandelten Fluss und dem Fenster ein 11DD ü)p12 liegt; denn nach 
dem Grundsatz IT'OI DnilHtt^ 103 n\D)hp handelt es sich hier um 
eine ^"m^ 1V0D Ü^pl2l2^ "IIIOD ü)pl2h n-'^DIDD nt^^fin, und die ist 
in jedem Falle gestattet i). Zur achten Mischna gehört, was Jeder 
auf den ersten Blick sieht, Alin. 27. Nach der Tosifta fordert der 
p"n , dass der Verschluss HJOO^ und nicht H^yo^ angebracht werde, 
jedoch mit der Concession, dass mi^^riD "ID^H nicht nöthig sei, wäh- 
rend R Akiba keinen Unterschied HCOO^T Thy^^h p2 macht. Aus 
diesem Alinea erfahren wir also, dass unsere Mischna R. Meir zum 
Autor hat. Es ist daher unerfindlich, warum R. Elia Wilna mit 
aller Gewalt 'C1 D'Cüb D^Ö Gfc^l niOD'PD ]0 D^Vö'PD p3 lesen will. 
Dann könnten ja die Worte R. Meir's DT'VO^D p]J^ nur den Sinn 
haben, dass sowohl oben, als auch unten eine DTHü nöthig sei, 
und das wäre doch gewiss eine Forderung , die man , gelinde aus- 
gedrückt, durchaus nicht billigen könnte. Dieses Alinea hat aber 
auch insofern eine wichtige Bedeutung für uns, als wir in dem- 
selben die Erklärung Maimuni's, nach welcher die Ausdrücke 
n^CT^b) n^Vö^ nicht, wie Raschi meint, auf i^lGt1t:3, sondern auf 
0"»^ sich beziehen , in unzweideutiger Weise bestätigt finden. Was 
den zweiten Theil des Alineas, den Ausspruch R. Ch. b. A's. betrifi't, 



^) Maiiuonides, welcher Sabbath 15, 14 die Ansicht der Chachamim in 
der erwähnten Boraitha als Norm betrachtet , fasst wohl die Controverse im 
Sinne der Tosifta auf, aber umso räthselhafter ist es, dass auch er nur von 
einer lirtt^S HS pKtt? Ü^^tl flöK spricht. Wenn der Bach oder Fluss im Hofe 
nicht DTlfito '*1 breit ist, dann darf man unter allen Umstanden ohne HTHJ^ 
aus ihm schöpfen. Das geht aus unserem Alinea selbst hervor, denn die 
Worte K. S. b. G.'s Dirilö *]!D pSI ^!D pS können eben keinen andern Sinn 
haben, als dass bei einem schmalen Hofe die Breite des Wassers ganz irrele- 
vant sei. Damit ist aber auch die Emendation K. Elia Wilna's, die sich auf 
Nichts stützen kann , überflüssig geworden. Es ist selbstverständlich , dass 
man nicht blos "n^cna D'^ÖH riöKÖ , sondern auch Dlpö ^1*1 n"na D''ön DÖKÖ 
11100 tragen darf. — Dass man mit den alten Editionen y'attn lesen muss, 
bedarf nach dem Hinweis auf die erwähnte Boraitha keiner weiteren Begrün- 
dung. 

Schwärs, Tosifta n. 7 
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finden wir denselben in beiden Talmuden, Babli p. 87^' und Jer. 
8,8 in einer Boraitha , aber hier wie dort i) wird die Bedingung 
gestellt, dass die Altane eine Fläche von 4 Quadratellen habe, 
wenn eine besondere ni^TIO nicht nöthig sein soll. Eine Emen- 
dation, respective eine Ergänzung des Alineas erscheint jedoch in- 
sofern gewagt, als die palästinensische Boraitha eine noch concisere 
Fassung, denn unser Alinea hat. Zur zweiten Hälfte der achten 
Mischna unseres Perek hat die Tosifta zwei Zusätze. Die Alineas 
4 und 5 im elften Capitel, welche wir im Jeruschalmi zur Stelle, 
wenn auch in veränderter Form als Boraitha wiederfinden 2), be- 
leuchten die mischnaitische Norm durch zwei neue Fälle, aus 
welchen klar hervorgeht, dass man ohne 2T\^y keinen fremden Raum 
auch nur transitorisch benützen darf. ^) Die neunte Mischna findet 
in Alin. 18^ des neunten Capitels ihre Ergänzung, insofern daselbst 
gezeigt wird, wie es nur darauf ankomme , dass das Wasser nicht 
direct aus dem Hof auf die Strasse fliesse. Sobald demnach eine 
Senkgrube oder ein , zwei Saab fassendes Gefäss ^) im Hof sich 
befindet, braucht man weiter nicht darauf zu achten, wie viel 
noch in dieselben hineingeschüttet werden kann, sondern benützt 
sie ohne Weiteres. Das ganze Alin. 18^ suchen wir vergebens in 
den Talmuden. Den Nachsatz 'DI npiy nni^ finden wir wohl im 
Babli p. 88^ in einer Boraitha, aber diese macht einen Unterschied 
zwischen Donn mo"» und D'^DÄ^^n r\V2'^ , insofern sie von letzteren 
sagt j;:D3 ^i'^i^l DW) IDItt^ d. h. dass man, nach der Auffassung 
Abaji's ,D''"»1D1 "lID )h^Bi^ ausgiessen darf. Aus dem Jeruschalmi 
wieder geht aufs klarste hervor, dass die vom Tosifta-ßedacteur 
als unbestritten hingestellte Norm Gegenstand einer Controverse 
gewesen , denn 8, 9 heisst es "IlÖtt^^ ^nii ^:n D^i^ Hpiyn Di^hüD: 



^) Im Babli in der Boraitha selbst, im Jeruschalmi in einem amoräischen 
Ausspruche. 

2) Der palästinensische Talmud hat mnsriaCS für niKtDVn , und diese 
Lesart verdient, weil sie sich an die der Mischna anschliesst, den Vorzug. 

^) Es ist beachtenswerth, dass in der Tosifta sowohl als auch im Jeru- 
schalmi der Ausdruck nitt^'l ^"11 mtt^'lS Dlttnö, welcher sonst blos bei HVIttTi 
i<D1''*TlK*1 seine Anwendung findet, auch bei yD^ gebraucht wird. 

*) Der Zusatz nsnr riHKI K"niflDa nnm Kpir nn« ist nicht überflüssig, 
denn es ist nicht so selbstverständlich, dass Gefässe, die man zu entleeren 
sehr leicht verleitet werden könnte, am Sabbath benützt werden dürfen ; aber 
das Vorhandensein solcher Gefässe im Hofe ist doch ein genügendes Erin- 
nerungszeichen, dass man kein Wasser durch den Hof auf die Strasse giessen 
darf. 
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(i"lis:2?^ T1H p« •':n n^K. Zur zehnten Mischna gehört Alin. 18% 
denn aus demselben erfahren wir Zweierlei, was die Mischna ergänzt ; 
einmal dass die Chachamim nicht blos in Bezug auf 2'^2 , sondern 
auch hinsichtlich des viel grösseren p^'»D eine oppositionelle Stel- 
lung einnehmen und zweitens, dass die Autorschaft R. E. b. J.'s 
für die Norm über DO durchaus keine unbestrittene ist. Das 
AUnea findet sich blos im Jeruschalmi, aber dort *) ist von keiner 
Controverse und auch nicht von den D'>inK Etwas erwähnt. Un- 
mittelbar nach Alin. 18* sind die Alineas 21 und 22 zu setzen, 
denn diese schliessen sich an die Worte DnoiK D'^DDHI in der 
Mischna aufs engste an. In Alin. 21 haben wir den ursprünglichen 
Mischnatext vor uns; ob jedoch der Tosifta-Redacteur auch "lOT 
eliminirte, oder ob er blos anstatt des sinnstörenden :5:j das viel 
passendere Wort ^^DV^ setzen wollte, das wird wohl Niemand ent- 
scheiden können ; so viel steht fest, dass man nach den Chachamim 
weder von der Parterre-Wohnung , noch vom ersten Stockwerk 
aus, selbst wenn sie noch so lang sind, Etwas direct in den Wasser- 
stein giessen darf. Die Länge der durch den ganzen Hof gezogenen 
Rinne kommt nicht im Geringsten in Betracht; unmittelbar darf 
Nichts in dieselbe gegossen werden. Aber auch das mittelbare Aus- 
giessen, das in der Mischna mit den Worten :j:ii? i<in ^Öia^ ^2i^ 
{^y^zh j'>*1iv |ni mehr angedeutet, als beschrieben ist, kann nicht 
in beliebiger Weise stattfinden, sondern — und darüber belehrt 
uns Alin. 22*) — es ist blos erlaubt, das Wasser durch eine, die 
ganze Länge des Daches einnehmende n^TlIO in den 2"'3 zu leiten. 
Zum letzten Punkt unserer Mischna gehören die Alineas 19 und 
20, welche nicht blos aufs engste zusammenhängen, sondern ge- 
radezu einen Satz bilden. Nicht blos mnDDi»^1 l^JD, wie es in der 



^) Neben nsnn K^iaDJl ist in der Boraitha p. 88^ auch noch r\yi2 
genannt. 

*) lieber pS''D vergleiche Tosafoth p. 88* s. v. D'^D . In jer. Kilaim 9, 1 
heisst es HDIDS pSßltP pH T'rTna mö» rs*lK niöp H^rw ya , aber dass dieses 
Citat aus unserer Mischna nur elliptisch ist, dass HDIDS nur irrthümlicher 
Weise für a''an ''ß h^ gebraucht wurde, geht aus dem Nachsatz DM rh^ Wl 
'l'niö nS^ntö «TH am unzweideutigsten hervor. 

^) So muss man schon nach der Tosifta und nicht erst nach den ver- 
schiedenen Editionen oder gar nach der Eniendation des S"tt?*inä lesen. 

*) Dass Alin. 22 zu unserer Mischna gehört, das bestätigt, wie bereits 
oben gezeigt wurde , der Jeruschalmi mit den Worten Th^ ''Jni . Vergleiche 
jedoch die Boraitha im Jeruschalmi 8, 9 und insbesondere die Bar Kappara's, 
in der es von *nrit heisst nmö riiac dipö '\n ÜH . 

7. 



100 



Mischna heisst, sondern auch DDDIDI :i:i bilden hinsichtlich der 
nöthigen n1D^^ V2"ii< ein Ganzes. Was zusammengehören soll, muss, 
nach dem Ausdruck des Jeruschalmi, DW sein; ebendeshalb kann 
an eine Verbindung zwischen lOTT :;:; und T]'*^i^ HD nicht gedacht 
werden. Zur letzten Mischna hat die Tosifta keinen Zusatz. 

Die den einzelnen Mischnajoth entsprechende Reihenfolge der 
zu diesem Perek gehörenden Alineas ist folgende: IX, 9—12*. 12^ 
X, 7. VII, 5». IX, 24^ 26. 25. 27. XI, 4. 5. IX, 18^ 18*. 21. 22. 
19. 20. Es bleiben also in dem neunten Capitel der Tosifta die 
Alineas 23 und 24, für die wir ein Unterkommen zu suchen haben. 

IX. 

In dem zweiten Haupttheile des Tractates ist zuerst von der 
ideellen Verbindung nicht blos der zu einem Hof gehörenden Woh- 
nungen , sondern auch von der alljener Localitäten gesprochen 
worden, welche zu einem gemeinsamen Vorraum genauso, wie die 
einzelnen Häuser zum Hofe sich verhalten. Nachdem dann gezeigt 
wurde, unter welchen Bedingungen mehrere Höfe als Einheit be- 
trachtet werden können oder müssen, hat uns der Mischna-Redac- 
teur im voraufgehenden Perek auseinandergesetzt, dass verschie- 
dene Räume durch den Erub nicht blos in horizontaler, sondern 
auch in verticaler Richtung einen einheitlichen Charakter erlangen. 
Wir sind mit ihm vom Hof zum Erker emporgestiegen, und es 
erübrigt uns noch, mit ihm den letzten Schritt zu machen, um 
uns darüber belehren zu lassen, in welchem Verhältnisse die im 
Orient auch heute noch ganz flachen Dächer zu einander stehen. 
Das Dach eines jeden Hauses bildet einen für sich abgeschlossenen 
Raum , und man darf darum , nur wenn die Hausbewohner hin- 
sichtlich des Tragens aus dem Hofe und in denselben eine Gemein- 
schaft eingegangen sind, von einem Dach auf das andere Etwas 
befördern. Dieser Ansicht der Chachamim stehen jedoch die dissen- 
tirenden Lehrmeinungen R. Meir's und R. Simon's gegenüber; 
denn R. Meir erklärt alle aneinandergränzenden Dächer der ganzen 
Stadt, sobald das eine gegen das andere nicht ganze 10 Ellen 
höher liegt, für einen Raum, in welchen man ohne Erub tragen 
darf; während R. Simon noch viel weiter geht, indem er nicht 
blos alle Dächer, sondern auch alle Vor- und Hinterhöfe als einen 
Raum betrachtet und so den Erub blos zum Tragen aus dem 
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Hause in den Hof für nöthig erachtet (9, 1). Der Erub ist indess 
auch nach den Chachamim in dem einen Falle nicht nöthig, wenn 
die zwei aneinandergränzenden Dächer von solch verschiedener 
Breite sind, dass das kleine Dach gewissermassen als Eingangs- 
thüre in das grosse mündet; aber man darf doch nur auf das 
grosse und keineswegs auf das kleine Dach tragen. Das Verhält- 
niss ist genau dasselbe, wie bei zwei Höfen, von denen der kleinere 
durch den Einsturz der Trennungsmauer derart in den grossen 
mündet, dass die entstandene Lichtung als dessen Eingang be- 
trachtet werden kann. Denn auch hier können die Eigenthümer 
des grossen Hofes, ohne mit denen des kleinen in Verbindung zu 
treten, ganz ungestört tragen, während dies den Theilhabern des 
kleinen Hofes erst dann gestattet ist , wenn sie -nicht blos unter 
sich, sondern auch mit denen des grossen Nachbarhofes einen Erub 
gemacht haben. Dem kleinen Hof fehlt eben die nöthige Einfrie- 
digung und er wäre ja , falls ein offener Raum an ihn gränzte, 
wie jeder andere Karmelith zu behandeln (9, 2). Dieser Unter- 
schied hinsichtlich des Tragens in dem grossen und kleinen Hofe 
gilt jedoch nur dann , wenn die Scheidewand vor Sabbathbeginn 
eingestürzt ist ; erfolgte der Einsturz am Sabbath selbst, so erleidet 
der frühere Charakter des Hofes nicht den geringsten Eintrag; 
denn sowohl Höfe als auch Häuser und Gassen bleiben, was immer 
auch in ihnen vorfallen mag, während des ganzen Sabbathes, was 
sie zu Anfang desselben gewesen i) (9, 3). Wodurch indess ein 
Raum den Charakter eines eingeschlossenen erhält, oder, was 
dasselbe ist, wenn man denselben zu einem privatrechtlichen machen 
und in ihm tragen darf, das ist gleichfalls controvers. Denn die 
Chachamim fordern unter allen Umständen eine vollständige Ein- 
friedigung auf drei Seiten, deshalb gestatten sie weder das Tragen 
unter einem Schwibbogen und unter Brücken, noch die ideelle 
Verbindung einer auf beiden Seiten offenen Gasse, während R. Je- 
huda , der blos eine Einfriedigung auf zwei Seiten fordert , beides 
erlaubt (9, 4). 

Auch die zu diesen vierMischnajoth gehörenden Zusätze müssen 
wir aus zwei verschiedenen Capiteln zusammenlesen und zusammen- 
stellen, denn sowohl in den alten Ausgaben, als auch in der Editio 
Zuckermandel sind die betreffenden Alineas nicht blos durcheinan- 
der geworfen, sondern auch mit ganz fremdartigen Elementen ver- 

*) Doch wird diese Ansicht R. Jehuda's von R. Jose bekämpft; denn 
letzterer gestattet das Tragen nur solange , als die nöthigen Modalitäten , an 
welche die Erlaubniss geknüpft ist, unverändert bleiben. 
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quiekt. Wir haben hier jedoch den einen grossen Vortheil, dass 
wir nicht weit zu suchen brauchen, denn die Grenzen, innerhalb 
welcher wir die entsprechenden Zusätze finden, werden auf der 
einen Seite von Alin. 8 des zehnten und auf der andern Seite von 
Alin. 2 des elften Capitels unserer Tosifta gebildet, und da wir 
die Alin. X, 10 — 13* bereits als zur ersten Mischna des siebenten 
Perek gehörende Stücke erkannt und eingegliedert haben , bleiben 
uns im Ganzen fünf Alineas , die gesichtet und geordnet werden 
müssen. Die Capitel-Eintheilung in der Erfurter Handschrift ist 
hier insofern eine viel correctere, denn die der älteren Druckwerke, 
als Capitel XI wirklich mit den auf die erste Mischna sich be- 
ziehenden Alineas beginnt. Dieses erste Alinea, dessen erste Hälfte 
wir im Babli p. 91* , und dessen zweite Hälfte wir im Jeruschalmi 
9, 1 als Boraitha wiederfinden, enthält die Motive, mit welchen 
R. Meir und die Chachamim ihre entgegengesetzten Ansichten be- 
gründen und die Einwürfe, welche sie gegen einander erheben. 
R. Meir verbietet blos das Tragen :^:h 12inD und umgekehrt, ge- 
stattet es jedoch auf dem Dache ; denn die im Hofe befindlichen 
Geräthe dürfen ja auch ohne Erub getragen werden. Die Unter- 
schiede, welche die Chachamim zwischen :;i und i)in insofern 
machen, als jenes erstens verschiedene Parteien unter sich birgt 
und zweitens in die, den einzelnen Parteien gehörenden Parcellen 
zertheilt werden kann, weist R. Meir mit der Bemerkung zurück, 
dass es auch Höfe giebt, die einerseits verschiedene Kellerwoh- 
nungen i) bedachen und in denen andererseits durch Stacketenzäune 
jeder Partei der ihr gebührende Raum angewiesen wird, und doch 
ist das Tragen durch den ganzen Hof durchaus nicht an einen 
Erub geknüpft. *) Der Schlusssatz des Alineas, welcher die Ansicht 
R. Simon's kurz wiedergeben will, muss selbstverständlich lauten 

p irii^. Bevor wir nun zum zweiten Alinea übergehen, wollen 
wir den Schlusspassus des 10. Capitels der Tosifta, der in allen 



^) Im Jeruschalmi heisst es iriö aJH |Ö rhvth l^nn nrrrw •'"in ; dass 
diese Worte viel zu dunkel sind, um uns die Lage der in Betracht kommenden 
Bäume zu veranschaulichen, kann Jeder aus den Commentaren zur Stelle aufs 
deutlichste erkennen. 

*) Dass R. Meir das letzte Wort behielt, berichtet auch die palästinen- 
sische Boraitha, in welcher, nebenbei bemerkt, der Name R. S. b. E.'s fehlt; 
aber im Anschluss an dieselbe berichtet R. Jose ben Bun pa^'t^ö m ^S^•n p''B 

• naijs piöir "'S tTH H:a^ rjK pS iö-'ö Kim iiar rih^^ 
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Ausgaben mit heterogenen Elementen verquickt wurde, den Satz 
'lü^iyb mtt^l in«1 "inj^ ^D jniiDD nTlIü^tt^ i^^n des Näheren betrachten. 
Dass diese Worte auf die erste Mischna sich beziehen, geben Alle 
zu ; aber wessen Ansicht wollen sie beleuchten ? Die Verfasser des 
C'»"11D''2 nn^D und C''"11D"'3 DIDDin behaupten, dieser anonyme Aus- 
spruch habe keinen andern Zweck, als die Lehrmeinung der Cha- 
chamim zu ergänzen, während David Pardo unumwunden erklärt 

j^'^n o'^in "Ti^D n^^nn 'idt p)£\2ü n-^niii^t:^ iiin. Nun, dass Aiin. 13^ 

des zehnten und Alin. 1 des elften Capitels nie und nimmer eine 
Einheit bilden können, das erkennt man, abgesehen davon, dass die 
Ausdrucksweise verschiedene Schwierigkeiten bietet, schon aus dem 
gleichlautenden Anfang des elften Capitels der Tosifta und des 
neunten Perek der Mischna. Der eigentliche Grund dieser einander 
widersprechenden AufiFassungen der Commentatoren ist darin zu 
suchen, dass sie mit dem Ausdruck "1S^12D verschiedene Begriffe 
verbinden; wir können aber über die Bedeutung dieses Wortes 
nicht lange in Zweifel verharren , denn jer. Schebuoth 7, 1 heisst 
es ausdrücklich KID D'^^S 1^)20 j:i. Wir haben es also mit mehreren, 
auf allen Seiten abgegrenzten und nicht mit aneinander grenzenden 
Dächern zu thun. Damit ist aber die Zugehörigkeit dieses Satzes 
zu dem Ausspruche R. Meir*s in der Mischna aufs unzweideutigste 
nachgewiesen, und es kann Niemand Einsprache dagegen erheben, 
wenn ich Alin. X, 13^ mit Alin. XI, 2 verbinde. Man muss dem- 
nach lesen r\\'r)sr\ ^DB^ ya^)h rw^ "in«i in« ^2 jni^^DD DTTirj^a^ ii^n 
p'^yb mccri ni:i:n pw }n^m:i:iT uvrh nninö nn^i pDii^ nninö nn« 

r\a^vh TW-s nnt^l nn« h2 nn^linni Es kommt also stets auf die 
Eigenart des Daches und niemals auf die der Höfe an. Es giebt 
Dächer, die R. Meir , obgleich sie zu einem Hofe gehören, für ge- 
trennte Räume, und wieder Dächer, die er, obgleich sie ganz ge- 
trennten Höfen eignen, als einen einheitlichen Raum betrachtet. 
Soweit wäre der erste Theil von Alin. 2 ganz klar und allgemein 
verständlich, aber was will die Tosifta mit der zweiten Hälfte des 
Alineas sagen? Sollte wirklich hier wieder, wie sämmtliche Com- 
mentatoren annehmen, von der gemeinschaftlichen Verbindung 
zweier getrennter Höfe die Rede sein? Wir wollen vor der Hand 
annehmen, dass die Worte pO V\r\^ TT\Vi wirklich auf nil'^^^n 
sich beziehen ; muss dann diese Norm , die ja bereits oben in den 
Alineas 13—17 des neunten Capitels in der ausführlichsten Weise 
besprochen wurde, hier nicht ganz erbarmungslos gestrichen werden? 
Wissen wir denn nicht schon zur Genüge, wie man in der, zwei 
Höfe trennenden Wand eine >Verbindungsthüre< anbringt? Aber 
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ich gehe einen Schritt weiter, ich frage, wie in aller Welt von 
zwei Höfen, die blos 10 Handbreiten höher oder tiefer gegenein- 
ander liegen, gesagt werden kann nniDD ^^^^1 J\B^h nniDS nni^ 
Q1"n^? Da hätte ja der Tosifta-Redacteur viel einfacher sagen 
können 'IIDI irT'jO bmri niT'lin TlÄ^ . Man muss also von jedwedem 
Verkehr zwischen Hof und Hof absehen ; dann bleibt aber nichts 
Anderes übrig, als ri1D:j pD "IHK n\T zu lesen und :ii als Subject 
zu nehmen. So erhält das ganze Alinea nicht blos eine geschlos- 
sene Einheit, sondern auch eine erhöhete Bedeutung, denn wir er- 
fahren jetzt aus demselben , wie zwei Höfe , obgleich kein anderer 
Weg, als der über die Dächer aus dem einen in den andern führt, 
dennoch miteinander verbunden werden können. Um i^ili^ i^WO 
tragen zu dürfen, ist nach R. Meir unbedingt ein Erub nöthig; 
die zwei Höfe, von welchen üMlh nriKT ]}^^b nniDS finj^, müssen 
also um -)OT^ ::n p) ::^ l^nn p Tlin^l n^t^yn^, von rechtswegen 
zwei Erubin haben. Diese Nothwendigkeit tritt jedoch erst dann 
ein, wenn das eine Dach 10 Handbreiten höher, als das andere 
liegt, und sie durch ein Trittbrett oder durch eine ähnliche Vor- 
richtung miteinander nicht verbunden worden sind. Sobald aber 
die Dächer auf diese oder jene Weise miteinander in Verbindung 
stehen und als Einheit gelten, brauchen die Theilhaber der zwei 
getrennten Höfe doch nur einen Erub zu machen i). Zur zweiten 
Mischna enthält die Tosifta keinen Zusatz, und das ist umso be- 
merkenswerther, als die Boraitha mW riHM rbn^ "lÄ^W r?J:i[> in 
beiden Talmuden *) eine grosse Rolle spielt. Wie der Tosifta- 
Redacteur jedoch zu dieser und zu der andern hierher gehörenden 
Boraitha p. 9^ pDD ""iK^^ iDIfc^ "^DT in« DM mn^i "li^n '^n sich stellt, 
das werden wir aus den an die dritte Mischna unseres Perek an- 
knüpfenden Alineas erfahren. In den Alin. 8 und 9 des zehnten 
Perek wird zwar von HDkOpl H^Hi "li^n gesprochen, aber durchaus- 
nicht von ihrem gegenseitigen Verhältniss; denn beide wollen blos 
die Controverse über n2^n b^b inin T\2^ mpxh inin durch Bei- 
spiele an Höfen verschiedener Grösse in's rechte Licht setzen, und 
bei dieser Gelegenheit erfahren wir , dass bei "I2in , wie Rabbi es 
fordert, p''D1 p''D DD sein müsse. Warum in Alin. 8 als Contro- 
versanten R. Meir und die Chachamim und in Alin. 9 wie in der 
Mischna R. Jehuda und R. Jose genannt werden, ist zwar unerfind- 



Dass man mit den Alten Ausgaben "ini^ pSIi^Ä ^T^ DKI lesen muss, 
braucht eigentlich nicht erst hervorgehoben zu werden. 

*) Sieh' Babli p. 9i>. 12a und jer. 1, 5. 
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lieh, aber es scheint doch gewagt, mit R. Elia Wilna die Tosifta 
nach der Mischna zu emendiren und beide Male ""DV '11 rniH"* '") 
zu lesen. Zur letzten Mischna des Perek gehört Alin. IS^ des 
zehnten Capitels. Der erste Theil dieses Alineas 13* bezieht sich, wie 
oben Seite 77 bereits nachgewiesen wurde, auf die erste Mischna 
des siebenten Perek; der letzte Satz des Alineas 13<^ musste, wie 
wir soeben gesehen haben, dislocirt werden ; es bleiben demnach die 
mit den Worten DW^y] CnK^il beginnenden und mit piD''«^ )1T\ 
endenden Sätze für die vierte Mischna. Die Tosifta knüpft nicht 
blos an den Wortlaut der Mischna an, sondern ergänzt ihn auch; 
man hat kein Recht, das Waw in Cia?:;! zu streichen, denn anstatt 
cna?:} p1 liest die Tosifta cn:fi?:i. Was nws: hier bedeutet, ist 
unklar, denn aus den Alineas 4 und 5 des sechsten Capitels der 
Tosifta wissen wir, dass man ö?B: im Gewöhnlichen als n^2 betrachtet ; 
und sollte hier ein nTUmi TlSC^D lliilBjÄ? tt^Si gemeint sein, so 
müsste man sich erst recht wundern , warum das Wort j''2?^1SD 
nicht hinzugefügt wurde. Ich glaube demnach, dass es mehr als 
eine blosse Vermuthung sei , wenn ich niö?Bi1 als verschrieben aus 
CwC^'PIDon bezeichne. Dem Tosifta-Redacteur war es blos darum 
zu thun, zu den in der Mischna genannten Localitäten nur noch 
nilpon C^in nitt^l hinzuzufügen, um so ganz passend die Bemer- 
kung daran zu knüpfen, dass R. Jehuda noch viel weiter geht, in- 
dem er sogar ü^2ir] mri2 2M^V gestattet. Der Passus p ^y ID'» 
'121 findet sich sowohl im Babli als auch im Jeruschalmi an zahl- 
reichen Stellen 1), aber überall lesen die Talmude 11 -i:i:3 11 C^n3 "»itt^ 
und nicht DTi^^ün TlSi^. Dem Nachsatz CDDH CHIDI begegnen wir 
zwar nirgends, aber dass er echt ist, daran ist schon deshalb nicht 
zu zweifeln, weil durch ihn die Worte der Chachamim pDiyo pN 
132 G''2"in r\W) einen befriedigenden Sinn erhalten. *) Die Begrün- 
dung r\2^2 n^tt^wn n^''nD h20, zu welcher übrigens p. 20*. p. 25* 
und Sabbath p. 101 zu vergleichen ist, passt eigentlich nicht zu 
dem Voraufgehenden; denn wenn ein Erub gemacht werden soU^ 



») Vgl. Babli Sabbath p. 6* p. 117* Erubin p. 6» p. 12b p. 22» p. 95 « 
und p. 95 a. 

^) Dass diese Concession der Chachamim an R. Jehuda den babylonischen 
Amoräern nicht bekannt gewesen, geht am besten aus der Discussion des 
Talmud p 6^ hervor; denn wenn irgendwo, wäre dort der geeignete Platz 
gewesen, ihrer zu gedenken. Was 1D:''JI3tr TW^ bedeutet, muss man errathen ; 
es ist wahrscheinlich in der fruchtreichen Gegend des Genesareth-Sees nöthig 
gewesen, nicht blos andere Hütten (vgl. Maaseroth 3,7), sondern auch anders 
construirte D1fi''fi1p zu machen. 
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inuss ja auch die DiMID vor D^K^ vorhanden sein, aber wir dürfen 
nicht vergessen, dass diese Begründung eigentlich ein Citat aus 
der Tosifta Sabbath 10, 15 ist und dass hier der Nachdruck auf 
die Schlussworte p)D^i6 nin p^püb CnnSH ll'^inn zu legen ist. 
Damit schliessen die Zusätze zum neunten Perek ; wir haben dem- 
nach folgende Reihen Ordnung festzuhalten: XI, 1. X, 13^. XI, 2. 
X, 8. 9. 13^; und somit bleiben uns für den zehnten Perek die 
zwei Alineas 23 und 24 im IX, die ersten sechs Alineas des zehnten 
und die letzten neunzehn Alineas des elften Capitels der Tosifta; 
wie diese Zusätze sich zu den einzelnen Mischnajoth verhalten, das 
werden wir im folgenden Abschnitt erfahren. 

X. 

Die ganze Institution des Erub ist eine prophylaktische Mass- 
regel. Denn wäre es ohne Weiteres gestattet, aus den Häusern in 
die Höfe und aus den Höfen in die Gasse, d. h. aus dem Raum 
des Einzelnen ("ITT' 712^ DIK^ID) in einen, mehreren Personen ange- 
hörenden Raum (Q''2l b^ niK^l^), oder umgekehrt. Etwas zu be- 
fördern , so könnte der Eine oder Andere sehr leicht verleitet 
werden, auch das Tragen aus dem eingeschlossenen (TTT^n m2?"iD) 
in den offenen Raum (Q''3")n mßJ^I^) als etwas durchaus nicht Straf- 
bares zu betrachten. Deshalb ist ein Erinnerungs- und Unterschei- 
dungszeichen unerlässlich. Die ideelle Verbindung der Höfe und 
der Gassen hat also in dem mosaischen Verbote der niJ^iD il^)iTi 
r])Wib ihre Wurzel ; man könnte demnach meinen , dass jede Be- 
schäftigung, die auch nur im Entferntesten mit diesem biblisch 
verbotenen Tragen eine Aehnlichkeit hat, aus Vorsicht unterbleiben 
müsse. Dieser irrigen Meinung will der Mischna-Redacteur vor- 
beugen, deshalb zeigt er uns in dem letzten Perek dieses Tractates, 
dass es Fälle giebt, in welchen keinerlei prophylaktische Mass- 
nahmen getroffen werden müssen. So ist es gestattet, wirkliche 
Tephillin, die man am Sabbath unterwegs gefunden, in geeigneter 
Weise anzulegen und man braucht nicht zu befürchten, dass durch 
diese Erlaubniss Jemand sich verleiten lassen werde, die Tephillin 
in der Hand nach Hause zu tragen (10, 1). Andere gehen noch 
viel weiter, indem sie Alles, was man unterwegs, sogar ausserhalb 
der Sabbathgrenze findet, von Hand zu Hand weiter zu geben und 
es so in Sicherheit zu bringen erlauben (10, 2). Wenn Jemandem 
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eine Bücherrolle derart entfällt, dass sie mit ihrem einen Ende im 
offenen Raum sich befindet, so darf sie der Betreffende, da er das 
andere Ende noch in Händen hat, zusammenrollen, und es steht 
nicht zu befürchten, dass er die seinen Händen ganz entfallene 
Rolle '^"Dlb ^''D'iD bringen werde. Dieser Ansicht R. Jehuda's wider- 
sprechen jedoch die Chachamim, welche die Erleichterung blos auf 
n''t?OlD^ T'mD beschränken (10, 3). Das oberhalb eines offenen 
Raumes angebrachte Gesims darf als Unterlage für bestimmte Ge- 
räthe benützt werden, und man braucht nicht zu befürchten, dass 
Jemand diese Geräthe, wenn sie hinunterfielen, wieder heraufbringen 
werde ; ebenso ist es gestattet, gleichviel wo man steht, im offenen 
Raum innerhalb vier Ellen Etwas zu tragen, obgleich man doch 
meinen sollte, dass die Rabbinen aus Furcht, es könnte Jemand 
den Gegenstand über vier Ellen hinausbefördern, das Tragen auch 
innerhalb derselben verbieten (10, 4). Man darf eben von einem der 
i^n''''"^1^^^ nviK^l in den andern Alles, was nicht D)ip)ü ist, bringen, 
nur müssen die das Tragen bildenden zwei Momente nn^m TT^'^pV in 
einem und demselben Raum stattfinden. Darum ist aber auch 
Alles, wobei eine HT'py in diesem und eine HniH in jenem DIK^") 
vor sich geht, verboten, und darum ist es nicht gestattet , Wasser, 
das G''3in mi2?")0 kommt im ITIfl DIK?"), oder umgekehrt das aus 
diesem kommt, in jenem zu trinken, es sei denn, dass man durch 
Vorneigen des ganzen Oberkörpers einer nniHl 11 HIÄ^iD Dl^p}) 
11 nia?')^ vorbeugt. Von der Dachrinne Wasser aufzufangen und aus 
dem Dachrohr zu trinken, ist jedoch nicht verboten (10, 5. 6). Es 
giebt Fälle, in denen das Tragen in der Höhe erlaubt ist, trotz- 
dem es unten verboten werden muss. Wenn nämlich zwei einge- 
schlossene Räume durch einen offenen getrennt sind, darf man, 
weil der offene Raum nur eine Höhe von 10 Handbreiten hat, oben 

ivlos Dipo -|"n n^n^n nwih Tn\n dwid, aber nicht unten -^"mo 

G^2-in r\W) in ^"ni^ Etwas befördern (10, 7). Unter einem Baume, 
dessen Zweige sich so tief zu Boden neigen, dass der Abstand 
keine criÖiO ':i beträgt, darf man tragen ; denn es steht nicht zu 
befürchten, dass deshalb Jemand auch unter einem andern Baume 
tragen werde; hingegen darf man sich auf die Wurzeln des Baumes, 
sobald sie 3 Handbreiten hoch über der Erde sind, unter keinen 
Umständen setzen. Was nicht ganz D"»nBö ':i über dem Boden ist, 
wird zu diesem gerechnet ; dieses Maass giebt indess nur bei Hi^TID 
den Ausschlag; wo es sich jedoch um eine Verrichtung handelt, 
die wegen ihrer Aehnlichkeit mit dem > Bauen« (HiD) verboten 
werden niüsste, wird schon ein Minimum als Abstand vom Boden 
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angesehen (10, 8). Sogar das Aufschliessen eines der biblischen 
Räume mittels eines Schlüssels gestatten die Chachamim im Gegen- 
satz zu ß. Meir auch dann, wenn der Schlüssel "i"rn3 und der 
Aufschliesser "»"rn^, oder umgekehrt, sich befinden, denn es liegt 
Nichts vor, wodurch man einen nittn^ DWiü nnDDD ^120^23 be- 
sorgen müsste (10, 9). Die rabbinischen Verbote, welche auf die 
absolute Sabbathruhe (nuSC?) abzielen, greifen eben nur dort Platz, 
wo es gilt, einer Uebertretung biblischer Gesetze vorzubeugen, die 
nicht blos möglich, sondern auch wahrscheinlich ist. Aus diesem 
Grunde sind denn auch im Tempel, wo man mit gutem Recht eine 
grössere Vorsicht und eine gesteigerte Wachsamkeit voraussetzen 
darf, gewisse Verrichtungen erlaubt, die anderswo unterbleiben 
müssen. So durfte man im Tempel jedweden Riegel am Sabbath 
benützen , während anderswo nur ein Schiebriegel und nach ß. 
Elieser sogar der mit einem Verschluss versehene Riegel blos dann 
benützt werden konnte, wenn er befestigt war (10, 10. 11). So 
durfte man am Sabbath im Tempel, nicht aber anderswo eine 
Thüre mit Angelzapfen an der Oberschwelle befestigen; so war es 
blos im Tempel erlaubt, ein abgenommenes Pflaster auf die Wunde 
zu legen , eine Saite am Musikinstrumente zu befestigen und eine 
beim Opfer als Fehler geltende Warze zu entfernen (10, 12. 13). 
Um in seinem Dienste nicht gestört zu sein, durfte der Priester 
im Tempel einen wunden Finger am Sabbath mit Bast verbinden. 
Ferner war es gestattet auf die glatten Stufen des Altars , damit 
die Priester nicht ausgleiten, Salz zu streuen und es daselbst zu 
zerreiben ; und auch hinsichtlich des Wasserschöpfens mittels eines 
Triebrades bildeten die zwei grossen Brunnen des Tempels eine 
Ausnahme (10, 14). Im Tempel durfte man sich endlich über 
Alles , was \l)ip)ü heisst, kühn hinwegsetzen ; aus dem wirklichen 
Heilig thum musste jedes verunreinigende kriechende Thier entfernt 
werden, hierüber gab es keinen Meinungsunterschied; denn die 
Ansichten gingen blos über die Art und Weise des Hinausschaffens 
und hinsichtlich des Fortbringens aus der miy auseinander (10, 15). 
Zur ersten dieser fünfzehn Mischnajoth gehören die drei 
Alineas 14^—16 im elften Capitel der Tosifta. Alin. 14»^ ist die 
Mischna des R. Meir; das ersehen wir am unzweideutigsten aus 
der Boraitha p. 96^, in welcher der i^Dp t^^H unseres Alineas aus- 
drücklich R. Meir genannt wird. Dass die Lesart der Erfurter 
Handschrift ü^y^ D^:a^ 1D1K ^K^^Di pi die einzig richtige ist, dass 
die alten Ausgaben, welche min'' 'T lesen, corrumpirt sind, ergiebt 
sich weniger aus der Mischna, sondern weit mehr aus dem Alinea 
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selbst; denn wäre R. Jehuda hinsichtlich der Tephillin-Zahl einer 
Ansicht mit R. Gamaliel, dann durfte er seine Opposition R. Meir 
gegenüber nicht blos auf msc^nn beschränken, dann müsste er sie 
auch auf n^i^ ausdehnen. 1) Alin. 15 ergänzt die Mischna insofern^ 
als es uns über das unter ähnlichen Verhältnissen bei "IBD oder 
— wie Maimonides Sabbath 19, 25 liest — n"Tiri "IBD zu beobach- 
tende Verfahren belehrt. In der AuflFassung der Worte P|loynD 
^mK HDDOI llini 1^2 folgen sämmtliche Commentatoren Maimuni 
in seinem Jad hachasakah 1. c, aber es ist doch nicht so ausge- 
macht, dass hier von einer ü)2hü "jn \lh)ir\ gesprochen wird ; denn 
der Jeruschalmi, in welchem von IBD Nichts erwähnt wird, erklärt 
den Passus der Mischna )h "J^ini p^ü ri2DD31 mit dem Citat aus 
unserer Tosifta jDDDI "llW rp^ü VD Ü^l2m n:iy Dfl QK , d. h. also, 
es giebt ausser TOD noch einen Fall, in welchem man die Tephillin 
zudeckt; dann kann aber "Tiy unmöglich Pergament, sondern nur 
Fell bedeuten. Ich ziehe darum die Lesart des Jeruschalmi JDDO, 
weil das Wort auf beides, auf yh^^C) und auf IDD sich bezieht, 
der aller Handschriften vor und stütze meine Auffassung auf die 
Erklärung des n*tyn pip «). Zu Alin. 16, das wieder von Tephillin 
spricht, muss man die Boraitha Beza p. 15* vergleichen; das DO 
C£^")1Dn , von welchem die Tosifta redet, kann nur, wie Raschi 1. c. 
s. V. ü"r\2 erklärt, auf dem Felde gedacht werden. Zur zweiten 
Mischna hat die Tosifta keinen Zusatz, und darüber darf man 
umsoweniger erstaunt sein, als ja diese zweite Mischna im Grunde 
nichts Anderes als eine Fortsetzung der ersten ist. Dafür aber 
finden wir zur dritten Mischna in Alin 14*^ ^) einen Zusatz, der zu 
tiefem Nachdenken herausfordert; denn in demselben geht der 
Tosifta-Redacteur weit, weit über die Mischna hinaus. Nach der 
Erklärung des Talmud spricht die Mischna nur von dem Falle 
n''3 nutKtfi^, nach der Ansicht des Tosifta-Redacteurs ist dies ganz 
irrelevant, denn selbst wenn die eine Hälfte der Rolle TTT'ri ni2^"i'? 
und die andere C^IH DIÄ^")^ gefallen, darf man sie dennoch sowohl 



^) Vgl. die ganze Discussion im Babli und insbesondere Tosafoth p. 96» 
8. V. 1"D ih. 

2) Dass die Erklärung des .Wö ''Oß geradzu falsch ist, geht am besten 
aus dem Jeruschalmi selbst hervor, denn die Distinction 4nK ^*^I3 KöTl'l K*in 
KIJl ''IKtt^Ö^ TWp^ kann doch unmöglich auf das Pergament der Rolle sich 
beziehen ; was man rollen kann ist zweifellos auch 13 i^tO^Drh HUI y) . 

^) Zwischen Alin. 14» und 14^ haben die alten Ausgaben die Alin. IT 
und 18 a. 
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von der einen wie von der andern Seite DDlpDi^b zusammenroUeu 
und von hier (^^^i^ r\^2i< legen. Während also bei 0^}p ^2D2 nicht 
blos («n^^Dl^^ T'mo ^ID^D sondern auch (»"«"m^ D^hül^ü ge- 
stattet ist, darf bei nDBD nicht einmal -Jlt ^"m^ n^^DlDD b^^rc 
•)1iCS ClpD stattfinden. Diese Entscheidung des Tosifta-Redacteurs 
ist zwar befremdend , aber schliesslich darf man doch nicht ver- 
gessen, dass auch der Mischna-Redacteur die Ansicht R. Simon's 
Wl)p '2r\2 >:B2 IDIJ; noa^ DIÄ^D IDT "jb J^i^W nicht mit Stillschweigen 
übergangen, und dass H'^^DID^ ^".T)D ^lÖ^D und ebenso n''^D"i:)D 
•»"D")^ im Grunde nichts Anderes, als HQ^ ist. Es ist ja mehr als 
wahrscheinlich, dass das ganze Alinea sich blos auf die Worte 
R. Simon's bezieht, denn die Ausdrücke pn^l ü^^Bh können doch, 
nachdem von yV2 )iy\i^ keine Rede mehr ist, gewiss nichts Anderes 
als lO^y pra bedeuten. Nach Alin. 13» muss Alin. 6^ gezetzt 
werden, denn dieses knüpft an die Norm der vierten Mischna "OIJ^ 
'121 TTi^n ma^iD an. Wir kennen dieses Alinea aus den sowohl im 
Babli als auch im Jeruschalmi Sabbath 1, 1 angeführten Borai- 
thoth und wissen, dass entgegengesetzte Ansichten sich geltend zu 
machen suchten. Von einem Unterschied zwischen :i:J12? und 1^10 ^ 
wie ihn Maimonides Sabbath 13, 20 nach der talmudischen Dis- 
cussion aufstellt, weiss die Tosifta Nichts. Im engsten Anschluss 
an die vierte Mischna will dieser Zusatz nichts Anderes sagen, 
als dass die Aengstlichkeit, man könnte die Speisen oder Getränke 
aus der Hand geben und sie wieder aufnehmen, durchaus nicht so 
begründet ist, um Jemandem der "i"n")2 1i^ '»"mD steht zu ver- 
bieten, die mit D^ptt^DI O^^DIK gefüllte Hand ^"mo 1« T'mD zurück- 
zuziehen. Dass dieses Alin. 6^ seinem ganzen Inhalte nach zur 
vierten Mischna gehört, ist evident; und wer auch für klare, von 
selbst einleuchtende Behauptungen, wer selbst für Axiome einen 
Beleg haben muss, kann ihn in Tosafoth Sabbath 1. c. s. v. luC 



*) Was t]JK bedeutet, ersieht man am deutlichsten aus der Mischna 
Nedarim p. 56^. 

*) David Pardo bemüht sich vergebens KßlpDK hier als lltefi Dpö hin- 
zustellen, denn unmöglich kann , wie wir weiter unten sehen werden, in der 
zweiten Hälfte des Alineas bei Hfiaö von etwas Anderem als von iT^Vü^lS die 
Hede sein. Oder sollte der Tosifta-Redacteur in einem und demselben Alinea 
mit einem und demselben Worte in Wirklichkeit zweierlei Begriffe verbanden 
haben ? 

*) t]5H iT'n oder ^Iptr JT'a , wie Manche lesen wollen, kann gleichfalls nicht 
als lliafi DIpD gelten; denn es ist ja selbstverständlich, dass man Etwas 
ä"öS ItSöI^ö legen darf. 
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finden. Es ist darum selbstverständlich, dass dieser zweite Theil 
des Alineas nait dem zur sechsten Mischna gehörenden ersten Theil 
absolut Nichts gemein hat. David Pardo, der nicht wenig Scharf- 
sinn aufbietet, um die einander widerstrebenden Theile auf pilpu- 
listischem Wege zusammenzuketten , hat ein sehr gewichtiges Mo- 
ment übersehen , nämlich die ganz verschiedene Ausdrucksweise ; 
denn im ersten Theile wird nD33n von vornherein, H^TiriD^, im 
zweiten Theile nur "isy^is gestattet; im ersten Theile heisst es 
*C^^p, im zweiten Theil hingegen IT ü2?D1. Unmittelbar auf Alin. 6^ 
muss Alin. 8 folgen, i) denn dieses ergänzt den Ausspruch ß. Je- 
huda's in der fünften Mischna. *) Nach Alin. 8 ist Alin. 7 » zu 
setzen, welches an die Worte 12111 1!£?i<"i in der sechsten Mischna 
anknüpft. ») Zu dieser Mischna hat aber die Tosifta noch weitere 
zwei Zusätze; der eine ist Alin. 6» im elften und der andere 
Alin. 23 im neunten Capitel. Wie dieses nach dem Zeugniss des 
Babli hierher gehörende Alinea in das vorvorletzte Capitel hinein- 
gerathen ist, können wir uns ganz gut erklären, so wir uns darauf 
besinnen, dass die Tosifta zur elften Mischna des achten Perek 
einen von I1i''2i1 D^TIID handelnden Zusatz enthält. Das ist kein 
seltener Fall, dass auch der Tosifta-Redacteur eliminirte Mischna- 
joth ä propos anführt, selbst wenn sie mit dem Stichworte in nur 
losem oder in gar keinem Zusammenhange stehen; und gewiss 
könnten wir das in Rede stehende Alinea ohne Bedenken auf seinem 
bisherigen Platze lassen, wenn nur die sechste Mischna unseres 
Perek keine Reclamation erheben würde. Das thut sie aber in 
ganz beredter Weise; denn die Schlussworte iinr^ 0"D imD )D1 
verlangen laut nach einer Erklärung, welche sie vor Missverständ- 
nissen schützen möge. Deshalb können wir uns der Pflicht, welche 
das suum cuique Jedem auferlegt, auch hier nicht entziehen, des- 
halb müssen wir Alin. IX, 23, in welchem uns gezeigt wird, dass 
man auch aus dem 1)^)^ nur dann trinken dürfe, wenn die HT'py 
entweder llüD U\pi22 oder l'TnD stattfindet, von seiner stammver- 



^) Vgl- P' 99a wo R. Jehuda als Autor genannt wird. 
*) Durch diesen Zusatz erscheint das Wörtchen P)H durchaus nicht mehr 
^0 ganz überflüssig. 

*) Vgl. die Boraitha jer. 10, 6, aus welcher klar hervorgeht , dass das 
Alinea zu unserer Mischna und nicht zu DIKT'n ''Dfi gehört. R. Elia Wilna's 
Emendationen haben Angesichts dieser mit unserem Alinea fast wörtlich 
übereinstimmenden Boraitha keine Berechtigung. Anstatt pD^IK liest der 
Jeruschalmi plö"'^4ö. Vgl. noch jer. 2, 2 und Babli p. 20 b. 
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wandten Nachbarschaft trennen, um es an seinem ursprünglichen 
Orte wieder unterzubringen, i) Zum Glück wird es sich auch hier 
nicht vereinsamt fühlen, denn das unmittelbar voraufgehende Alin. 6* 
handelt gleichfaUs von l)y')i . In diesem letzteren die Worte D''33C1 
in''3 "]in^ , wie es der Verfasser des cniD"»3 DHiO thut, zu streichen, 
und dafür nnWl zu lesen, ist zwar nicht sehr kühn, aber auch 
nicht sehr geschmackvoll. Wenn schon corrigirt werden soll, so 
giebt es nur eine einzige Emendation und die besteht darin, dass 

man cnsD '^o rhi^üh :i:n nwi d« 'idi T'm^ n^pDD n:^ii liest. 

Aber, so dürfte der Eine oder Andere mir einwerfen, was berech- 
tigt Dich denn Alin. IX, 23 erst hinter Alin. XI, 6* zu setzen? 
Wäre denn nicht Alles ebenso glatt, wenn man dem aus der weiten 
Fremde heimkehrenden Alinea den Vortritt liesse? Darauf ge- 
statte man mir die kurze Erwiderung, dass Alin. IX, 23 doch nicht 
ganz allein aus der Ferne zurückkehrt; es hat einen Genossen, 
mit dem es das harte Loos der Verbannung vom ersten Augen- 
blicke an getheilt hat, und von dem es sich auch jetzt nicht trennen 
will. Alin. XI, 6* kann deshalb nicht nach Alin. IX, 23 stehen, 
weil auf dieses Alin. IX, 24, das zur siebenten Mischna gehört, 
folgen muss. Der Tosifta-ßedacteur will uns zeigen, wie es sich 
mit einer Cisteme verhält, die keine 10 Handbreiten hohe Ein- 
fassung hat. Da kommt es zunächst auf die Entfernung der Ci- 
steme von der Wand des Hauses an ; beträgt diese keine D'»nD2D '"? , 
dann gehört sie mit Recht noch zum Hause, und sobald kein Erub 
vorhanden ist, dürfen die »T'^^i^ ''^3 nicht aus ihr schöpfen. Beträgt 
hingegen der Abstand □'»nDSO "?, dann dürfen die Bewohner des 
oberen Stockwerkes aus der Cisterne, die ja nicht zum Hofe gehört 
11C2D DIpD in — denn DlWyc Dbv^h hört der O^^nn nitt^l auf — 
Wasser schöpfen; die Parterre-Bewohner dürfen jedoch, weil sie 
C^nn nttt^l y)1 "»"m^ ^"mo tragen müssten, keinen Gebrauch von 
ihr machen. Auch durch's Fenster können sie nur dann schöpfen, 
wenn es 10 Handbreiten hoch über dem Brunnen liegt. Doch dies 
Alles gilt blos von dem Brunnen, welcher DTIDlS '1 bi^ "1 Fläche 
hat; beträgt seine Mündung weniger, dann ist er ein llkCD DIpD 



^) Dass die Lesart der alten Ausgaben nSjMöS 3-fi DK die richtige ist, 
verstellt sich von selbst. — Man stosse sich ja und ja nicht an dem Ausdruck 
iT'nnfl ""ö , lür welchen wir mit gutem Recht 'nj''X*l "»fi erwarten dürften ; 
denn man darf nicht vergessen, dass ^iiratn ''B „die Mündung", das Ende des 
senkrechten Rohres bedeutet, während '""ö rh^l^h nur von dem Saum der 
offenen Dachrinne die Rede sein kann. 
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und dann kommt der Abstand von der Mauer weiter gar nicht in 
Betracht i). In der Mischna ist femer von T'm3 IV^n DIK^l die 
Rede, welcher in der Nähe eines Fensters, also eines andern ni2?"i 
T'n\n liegt ; wie hat man sich aber bei jedem andern ^ID^ mn 
miTin zu verhalten? Darauf geben uns die Alin. 2 — 4 im zehnten 
Perek der Tosifta eine ausreichende Antwort In Alin. 2, das wir 
in den Talmuden vergeblich suchen, kann man sich weder bei der 
Lesart der alten Ausgaben (Cnnn) noch bei der des Erfurter 
Manuscriptes (Q''")nn) beruhigen, aber wir brauchen nicht weit zu 
suchen, um das rechte Wort zu finden, denn p. 47^ heisst es in 
einer Boraitha R. Chija's Hii^nD yi)i r\2^ ^Dinn p^ Gin , dem- 
nach sind JpDDl Din synonyme Bezeichnungen für Fischbehälter. 
Alin. 3 ist uns bereits aus der Tosifta Sabath X, 10 ^) bekannt; 
Alin. 4, in welchem das bereits Gesagte gestrichen werden muss, 
will uns zeigen, wie man in Ermangelung eines vD sich helfen 
könne. Mit diesen Zusätzen sind wohl die Bemerkungen zum ersten 
Theil der siebenten Mischna erschöpft, aber auch zu deren zweiten 
Theil hat die Tosifta so Manches hinzuzufügen; denn die Alineas 
X , 6* und X , 6*» ») , welche an den Ausdruck r\2)r\h jODVJ? an- 
knüpfen, erinnern uns daran, dass die Benützung nur dann gestattet 
ist, wenn alle an die Gemeinschaft der Räume geknüpften Bedin- 
gungen aufs pünktlichste erfüllt werden *). Zur achten Mischna gehört 
zunächst Alin. 5 im zehnten Capitel der Tosifta. Von dem Unterschiede, 
den der Talmud Sukkah p. 24^ bei r\)^b^i< hinsichtlich ihrer Stärke 
macht, spricht die Tosifta nicht; denn es ist ja selbstverständlich, 
dass es ein starker Baum sein müsse, der nicht blos irifc^ }Bn^, 
sondern zu mehreren Hli^TID dienen soll. Der Tosifta-Redacteur 
will uns blos zeigen, wie alle auf D^iTIO sich beziehenden Normen 
auch bei J^'^KH ^'O ihre Anwendung finden *). Auch zum zweiten 
Theil dieser Mischna, zu der Norm pKH p pni3:J DK p^ p^j;i: 
finden sich in der Tosifta mehrere Zusätze, aber wir müssen sie 



*) Man muss natürlich am Schluss des Alineas "l hv "l *mn "»ßS pK DK 

nntra ^:ö^*^ kSööi StrStwa ifi pai ip pn D'^nata lesen. 

*) Vgl. den ersten Theil dieser Arbeit p. 66. 

^) Letzteres, das in der £rfarter Handschrift fehlt, muss nach den alten 
Ausgaben restituirt werden. 

*) Ob man unter fiMK nn\*l in unserem Alinea pSn oder rmm resp. HfitTK 
versteht, ist schliesslich von keiner allzugrossen Bedeutung, wenn nur die 
Worte lailTtt? Itf ^ wie es ja gar nicht anders sein kann, auch auf die Vorder- 
sätze bezogen werden. Vgl. p. 75» p. 92» u. p. 99 ^ • 

*) Vgl. noch p. 34 b. Sieh' oben S.31. 

Schwarz^ Toeifta II. 8 
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uns zeilenweise zusammentragen. Der erste ist Alinea XI, 7^ , das 
in den alten Ausgaben mit C^D )nii^, in der Erfurter Handschrift 
mit Q''^3 ''jßOIDK und im Wiener Manuscript mit '•ilOlDK "»^D, beginnt. 
Dass der alte Text absolut nicht zu gebrauchen ist, hat D. Pardo 
wohl eingesehen, aber seine auf Beza p. 31*» basirte Conjectur 
Q''^325£^ niDDin vermag dennoch nicht das Dunkel ganz zu ver- 
scheuchen. Die anderen Commentatoren sind über die Schwierig- 
keit behend hinweggehüpft. Ich halte die Variante in der Wiener 
Handschrift als die correcteste und lese p2 p^yi^l pnmD ^3J01DK 'b^ 

pKi ps pnniD ypip20 ]r\)t< n« d^"ioik onn« piDK ypip2^ jniJ^i 

p2 p^ri^ Man muss sich nur den eigentlichen Sinn der diesem 
Zusatz zum Stichwort dienenden Norm ganz zum Bewusstsein 
bringen, und man kann über die Bedeutung der '»;iI01Di< ^hD unmög- 
lich lange im Unklaren bleiben. In der Mischna wird uns gesagt, 
dass Alles, was den Schein des > Bauens c erwecken könnte, unter- 
bleiben müsse; dieser Schein ist jedoch blos i^p'^p2, bei festem 
Boden zu vermeiden; aber wo er gar nicht erwachen kann, dort 
fällt natürlich auch die Bedingung yii^n p priDIi IJ"«« weg. Dass 
also ^TiD)^^ und Vp'^p einen Gegensatz bilden, muss Jedem einleuch- 
ten; deshalb wird es auch Niemandem gewagt erscheinen, w^nn 
ich "»iDISi^ auf aTro&ivoco zurückführe ; ^:D1DK "h^ sind im Sand 
steckende Geräthe, bei denen ein H^D U\Wü W^T\ nicht vorhanden 
ist; deshalb heisst es von ihnen ]TQ ]'h)r\y\ pHDIS; bei (^ j;pip3Ä^ uh^ 
hingegen könnte der Schein gar leicht erwachen ; da jedoch an ein 
> Bauen c nur beim Zuschliessen gedacht werden könnte, sind die 
CIHK wohl im Rechte, wenn sie lehren: ]ro p^j;i: p«1 pS pnniC. 
Nach Alin. 7^ ist Ahn. 11» zu setzen. Den Nachweis, dass dieses 
Alin. 1 1 aus zwei ganz verschiedenen Theilen besteht , kann ich 
mir fuglich ersparen, denn schon D. Pardo sagt von der zweiten 

Hälfte ^^h:^ w-^^ D"-n '^n^D in3 h'^vh i3^^tt?n ppoD iddk?: \bhr\ rrcn 

tt^p "Tli''!iK1. Aus dieser Bemerkung, die nur den einen Fehler hat, 
dass sie vereinzelt dasteht, kann man ersehen, dass die von mir 
angewendete Methode, die Alineas der Tosifta zu gliedern, eine 
gewisse historische Berechtigung hat. — Dieser Zusatz bezieht sich 
auf die Worte n2i")D3^ Cpini in der Mischna , wie Alin. 12 an 
D'PiinD anknüpft und Alin. 13 wieder die Gleichheit zwischen D^l 



^) In den Noten der Editio Zuckermandel ist blos "»^tfllBK "h^ als die eine 
Variante des Wiener Manuscriptes angeführt ; aus dem tUJlfl IIK kann man sich 
aber überzeugen, dass dasselbe auch ^p'^p'2 anstatt JTlJ^pIpIi hat. Ich lese ffflK 
J^pIpIitST, weil ich mir nur so die Leseart der alten Ausgaben erklären kann. 
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« 

n^^^noi hervorhebt. In allen dreien werden wir darüber belehrt, 
dass, sobald irgend ein anderes Erinnerungszeichen vorhanden ist» 
welches dem Schein von HiD vorbeugt, die Bedingung pDD:» ^"t^^^ 
'nt^n p wegfällt 1). Damit sind aber die zur achten Mischna ge- 
lörenden Zusätze noch nicht zu Ende, denn auch die Alineas 9, 
10 und 11^ schliessen sich mehr oder weniger an die Norm p^yii pi< 
jn^ an. Der Tosifta-Redacteur findet es hier am Platze, an Zweierlei 
zu erinnern ; erstens, dass es noch ein anderes Auf- und Zumachen 
giebt, das T]yo CIÄ^D, und zweitens, dass ppB nicht immer wegen 
p3D, sondern zuweilen auch n20"»nD ü)^ü verboten ist. Alin. 9, das 
in allen Ausgaben verrenkt wurde, muss lauten : bi^ 11 DUntOD '»Dti^ 

i)V Kt)i mpi2h pp^n n« n^inoi p-^wü) Q>^n:3D ppsn n« ^ai: ii ^2:1 
'"I niDj^ 2:j3^nÄ^ ^^32^3 ont cnh idSi q^o ij^i^^a? hd ppsn nt< ^221:2^ i6i^ 
13^21 'Dl p:iii ^2? nn«i pon b^ nm dd^d ^dä^' nom fc^^D^o p pyocc^ 

: IDipD^ ppBn nt^ n^in-^ «"PÄ?. Auf den Ausspruch R. S. b. M.'s kommt 
es dem Tosifta-Redacteur hauptsächlich an; denn hier bei nD''"i3, 
wo an piniD b^^ ppD nicht gedacht werden kann, ist auch von 
iTO^riD keine Rede, sondern das Zumachen ist ni13 Q)WD verboten *). 
Alia. 10* unterscheidet mit Recht zwischen einem aus Vorsicht und 
einem mit Absicht vorgenommenen Verstopfen des 3''3 , und es 
bleibt unerklärlich, wie Rabed die Entscheidung Maimuni's be- 
mängeln konnte. Alin. 10^ und IP , welche, wie bereits erwähnt, 
aufs engste zusammenhängen, zeigen, wie man das Regenwasser in 
dem verstopften l)y*)i zum Abfliessen bringen kann, ohne irgend 
ein rabbinisches Verbot zu übertreten ^). Nun wären wir mit 



^) Die Tosifta stimmt weniger mit den Boraithoth des Babli p. 101 » , dafür 
aber umsomehr mit denen des Jeruschalmi überein; denn hierheisst es nS*! ''^n 

tö"r3 ^''^CKI Jinirn SriJI rirr\t:i mSm. Von ^•'at finden wir Nichts in den Borai- 
thoth. Aus dem Babli geht sogar hervor, dass die Amoräer unser Alin. 12 nicht 
gekannt ; dessen Echtheit ist jedoch durch die Discussion unserer Mischna im 
palästinensischen Talmud zur Genüge verbürgt. 

*) Ich mache darauf aufmerksam, dass Maimonides, Sabbath 22, 21 that- 
sächlich nur von n*iniOÖ, nicht aber' auch von ns^^lS spricht. Pardo ist im 
Irrthum, wenn er meint, DiniSlD und nyy^ seien identisch; denn wenn dem so 
wäre, dann hätte ja R. S. b. M. nicht erst bei m3''*in ^FW opponiren müssen. 

^) Von diesen Zusätzen findet sich blos Alin. 10t> Ketuboth p. 60; dass 
aber den Amoraern auch Alin. 11*> nicht unbekannt gewesen, geht am unzwei- 
deutigsten aus dem Ausspruche R. Joseph's 1. c. '"h: tr''K D 1 H J S nsS*! hervor. 
Darauf hat schon Pardo hingewiesen mit der Bemerkung ''5''4ß1 hhM n^S"! ; 
vgl. jedoch Raschi daselbst s. v. T 111X43. Was die Varianten in Alin. 11^ 
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der Eingliederung der ersten sechzehn Alineas des elften Ca- 
pitels zu Ende; bevor wir jedoch zu Alin. XI, 17 übergehen, 
müssen wir zum Anfang des zehnten Capitels zurückehren, denn 
wir sind mit der Unterbringung des Alin. X, 1 noch im 
Bückstande. Dieses Alinea gehört zur neunten Mischna des letzten 
Perek, wovon sich Jeder aus der Discussion in den Talmuden 
überzeugen kann. In erster Beihe muss mit Nachdruck hervor- 
gehoben werden, dass die Lesart der Erfurter Handschrift '»nOD 

'131 112)^ min^ '•) o"") nsn -)"ni3 nnn ^nnö pi 'idi du: von hoher 

Wichtigkeit ist. Wohl finden wir in der Boraitha beider Talmude 
nur zwei Controversanten, aber wenn man bedenkt, dass der Babli 
das Widersprechende in den Worten B. Meir's mit der Erklärung 
rD^:i nya^D D"") '^3 "nn 0"tt^ zu lösen sucht; wenn man ferner er- 
wägt, dass die Boraitha im Jeruschalmi vollständig corrumpirt ist, 
so dass die Namenserwähnung B. Meir's Bedenken erregt; wenn 
man endlich sich darauf besinnt, dass die palästinensische Gemara 
zur neunten Halacha mit den Worten «:n3 ü^2 i<::>n '") K?W 't 
mirr» '"ID HD^H pi^ beginnt, so erlangt man die Ueberzeugung, 
dass die Dreizahl der Controversanten einen hohen Grad von 
Wahrscheinlichkeit für sich hat i). Zur unerschütterlichen Gewiss- 
heit aber wird diese Wahrscheinlichkeit durch die Discussion im 
Jeruschalmi, welche die Distinction des p"n also des in der Bo- 
raitha genannten B. Meir zwischen n^tt^V "]in3 ^WD und h'Wyc 
"»D n^VD^ mit den Worten HTl^ '1 tlb IDj; DIO^D begründet. Da 
haben wir es deutlich ausgesprochen, dass B. Jehuda es ist, welcher 
hier den Chachamim opponirt*). Zur zehnten Mischna gehören 
die Alineas 17 und 18 im elften Capitel, aber auch hier kann der 



betrifft , weist das pJlp der Erfurter Handschrift darauf hin , dass es panp 
pJlpl^n heissen muss. Dass rrö.*l3 SttD nur Futter bedeuten kann, ist un- 
zweifelhaft. 

^) Auch R. Elia Wilna emendirt B. Meir in E. Jehuda , wahrscheinlich 
nach einem Tosifta-Manuscript. 

*) Man sieht also, dass auch der Jeruschalmi den Widerspruch nur durch 
D''Strn4 rppin zu lösen vermag. Dieser Punkt ist aber bekanntlich der Gegen- 
stand einer Controverse zwischen B. Meir und den Chachamim; daher mag 
es gekommen sein, dass in den Boraithoth der Name R. Jehuda's von dem 
R. Meir's verdrängt wurde. — Die Lesarten sind in keiner einzigen Ausgabe 
ganz correct und müssen aus dem Gontext des Alineas selbst berichtigt werden. 
Das erste Mal muss man lesen lÖlpöS 1*T'Tnö1 S]^J1, nach der Erfurter Hand- 
schrift; das zweite Mal 1X21p&!} in**j&1 h^^i wie es die alten Ausgaben haben, 

und am Schiuss des Alineas mtsn yn iyiiirh initnö pSteSlSÖ r^^ ^^^ 

Alin. XI, 4. 



117 



correcte Text nur dadurch hergestellt werden, dass man die Fehler 
der alten Ausgaben durch die richtigen Lesarten der neuen und 
die Fehler dieser durch die richtigen Lesarten jener verbessert. 
Man muss demnach lesen niil^H h^ pTiDI fc^n^pDD b'^ phü 17 

'1 -iniD top: iiDK üott^:) 1:5: . jnioK pcooK^: vn d«i p^ p^in:i pnniD 
p^jn:i fnms ^i^ni na^p i<^na? i:: . üdk?: u^«tt^ ^"syt^ lop: ioii< min^ 
:^iSn u'»i<K? ^D"w iwp iDii^ min^ 'i d p^j;t:i pnnie pt^ ik^ d«i i2 

Der Tosifta-Redacteur will uns zeigen, dass es auch ausser iji 
Gegenstände giebt, die, obgleich sie ^hD min haben, zum Oeffnen 
und Verschliessen der Fenster doch nur unter gewissen Bedingun- 
gen benützt werden dürfen i). Alin. 18^, dessen Anfang wieder 
ii:ii^\l "i:: IDVK lauten muss, ist, was Jeder sofort sieht, eine Para- 
phrase der elften Mischna^). In Alin. 18°, das an die Worte T»^ 
pnnnn in der zwölften Mischna anknüpft, kann das Durcheinander 
auf eine sehr einfache Weise gebannt werden, und man hat es 
nicht nöthig, die Tosifta nach der babylonischen Boraitha p. 102 
zu ergänzen. Man setze nach den Worten ]vhyD "T'li pTilHD pi^l 
entweder ein Komma oder DH^K? und der Sinn ist ganz klar. Bei 
^n:D1 m^^yD n2^n ist ein Unterschied zwischen )V^yn T»^ und l^i? 
pnnnn , bei nni y^^^i' im hingegen ist die Norm : i'T\' «^ ni1 m 
DHiOn 3"»''n T»inn Ci^l . Zu den drei Punkten der dreizehnten 
Mischna hat die Tosifta nur zwei Zusätze: Alin. XI, 19. 20, aber 
wir können uns darüber, dass von n''D") hier keine Rede ist, durch- 
aus nicht wundern, denn dieser Punkt ist bereits im fünften Ca- 
pitel der Tosifta Sabbath ») des Ausführlichen besprochen worden. 
Von Alin. 19 findet sich blos der Nachsatz in den Talmuden als 
Boraitha ; dass es aber unthunlich ist, mehrere Knoten zu machen, 
dies finden wir, wohl nicht bei "lliO t^D'^i, sondern nur im Allge- 
meinen deutlich ausgesprochen jer. Sabbath 7 , 2 DH^D '") iDi^ 

^K n^in Dna^p jnwy^ pos^i iin na^ip '^n poe: riüb niyn'' nsino 

l^Bi^. Alin. 20, das zur Hälfte im Babli p. 103 als Boraitha, 
— in welcher jedoch das Wort VinoD fehlt — sich findet, will 
die Mischna dahin ergänzen, dass selbst bei einem pD, der ja 
sehr leicht einen Stellvertreter findet n^^"* nD'^nn wegen ni3K^ nicht 



^) Unter K''lSpBD StT p4ö ist nicht blos der Rahmen, sondern das 
ganze Gestell des Spiegels zu verstehen ; aller Wahrscheinlichkeit nach hat 
man sich auch grosser Spiegel als Fensterläden bedient. 

*) In dem Ausspruche R. Jehuda's muss es heissen "IDIÖ Hi^'löli t]K Jlt 
vgl. Sabbath p. 126 a. 

^) Sieh' meine Tosifta I. p. 86. 
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verboten ist. Auch zur vierzehnten Mischna hat die Tosifta zwei 
Bemerkungen, die eine in Alin. 21, welche sich blos im Jeru- 
schalmi 10, 14 findet, knüpft an das Wort h:h^2 an, um diesem 
HöC^iy als Etwas, das nur bedingungsweise benützt werden kann, 
gegenüber zu stellen i) ; die andere in Alin. 22 bezieht sich auf 
ipr\ "ii^3, um die Thatsache zu constatiren, dass nur ein be- 
stimmter Brunnen in der Mischna gemeint sein könne ^). So wären 
wir mit den Zusätzen zu den einzelnen Mischnajoth des zehnten 
Perek zu Ende; denn die zwei letzten Alineas bilden oflFenbar ein 
die beiden Tractate Sabbath und Erubin abschliessendes Nachwort. 
Und die letzte, die fünfzehnte Mischna? Die sollte also trotz ihrer 
hohen Wichtigkeit ganz leer ausgegangen sein? Bevor wir diese 
Frage beantworten, wollen wir uns dieses > Nachwort« der Tosifta 
etwas genauer ansehen. Die eigentliche Quelle desselben ist in 
Ghagiga zu suchen, denn es ist vom Hause aus ein Zusatz zu 
Mischna 1, 8 des genannten Tractates. Die zwei Alineas finden 
sich denn auch thatsächlich und zwar als ein Ganzes in der Tosifta 
Chagiga. Aber wie passen die Worte m2)^ iDIt^ yE^IH'' 'i ''TI J«3D 
"iri T»2yno t<n32i3 zu dem voraufgehenden '1D1 JOPID «ipD? Die 
Lesart inZM "in2JJ, welche Tosafoth Chagiga p. 10 s. v. r\)h'>Vü 
anführen, ist nicht zu halten, weil ja der Nachsatz in dem Aus- 
spruche ß. Josua's sonst gestrichen werden müsste. Die Commen- 
tatoren geben sich die möglichst grösste Mühe, um in diese Worte 
einen Sinn hineinzulegen. Die Einen behaupten, wie durch die 
erste Zange alle anderen Zangen entstanden, so sind aus dem ersten 
HDwC^ alle anderen pDOK? hervorgegangen ; die Anderen, welche das 
Hinkende des Vergleiches sich nicht verhehlen können , meinen 
wieder, die CID") auf welche die Chachamim sich gestützt, seien 
der ersten Zange vergleichbar; kurz es ist bis heute — ich wage 
das ganz getrost auszusprechen — noch keinem Einzigen gelungen, 
die Worte ß. Josua's im Zusammenhang mit der Mischna in Cha- 
giga zu erklären. Und doch ist die Sache sehr, sehr einfach. Die 
Worte '1D1 . . . . '1 fl |K3D sind verschrieben, und müssen unmittel- 
bar nach Alin. 22 gesetzt werden. Wer es bis jetzt noch nicht 
glauben wollte, dass die Tosifta an ein ganz bestimmtes Stich- 
wort anknüpft, den ersuche ich höflichst, das in Frage stehende 



^) Dass tWl^ ein Gef ass ist, das namentlich in der Kelter benützt wurde, 
geht aus Aboda sarah p. 75» hervor. 

*) Vgl. die Boraitha im Jer. 10, 14 und die Discussion im Babli p. 104» f. 
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Alin. 23*^ in folgender Weise aus der Mischna zu ergänzen: '") 

t^n3i? iDM< (imiH'» '1 mn |«dd .yi^ ^^ r\2)i2 ii2m< min^ 

'^^^ t^nSi^D. Der Sinn ist nun völlig klar; R. Jehuda gestattet 
nicht blos das pö? hinauszutragen, er setzt sich nicht blos über 
diesen ni2K^ hinweg, sondern erlaubt sogar ']l):ih i^b^l^ r\2)i h)^^^ 
1D2iJ^; die Abolirung des einen DD^ hat bei ihm die Aufhebung 
eines andern zur Folge; genau so hat die erste Zange die zweite 
u. s. w. zur Folge gehabt. Das Wort r\2)i hat den Tosifta- 
Redacteur veranlasst, den erleichternden Standpunkt R. Jehuda's 
in geistreicher Weise mit einem agadischen Ausspruche desselben 
Tanaiten über r\2)i zu beleuchten. Demnach hat auch die letzte 
Mischna einen Zusatz*); denn mit Alin. XI, 23^, das aus der 
Tosifta Chagiga eliminirt werden muss, schliessen die eigentlichen 
Additamenta zu Erubin* So bilden Alin. 23* und 24 ein einheit- 
liches Ganzes, das die zusammengehörenden Tractate Sabbath und 
Erubin in passender Weise zum Abschluss bringt. 

Die Reihenfolge der zu den Mischnajoth des letzten Perek ge- 
hörenden Alineas ist demnach: XI, 14^—16. 14*. 6^. 8. 7». 6». 

IX, 23. 24. X, 2-4. 6*. 6\ 5. XI, 7^. 11». 12. 13. 9. 10. 11^ 

X, 1. XI, 17. 18*. 18b. 18<'— 22. 23^ 23*. 24. 



Wir haben nun die Tosifta Erubin auf ihre Elemente geprüft 
und dadurch die unerschütterliche Ueberzeugung gewonnen , dass 
sie mit der Mischna in engsten Zusammenhang gebracht werden 
muss, wenn diese Elemente nach dem Gesetze der Wahlverwandt- 
schaft sich ordnen sollen. Der Tosifta- Text des Tractates Erubin 
befindet sich, was Jedermann schon aus dem Ergebniss der ein- 
zelnen Capitel dieses Buches deutlich ersehen kann, in einem viel 
trostloseren Zustande als der des Tractates Sabbath. Dieser Um- 



*) So muss man lesen, denn aus "»"^i ist die Lesart i?Ä?1!T '*) entstanden. 
Dass ich übrigens damit keine blosse Vermüthung ausspreche, geht aus Pesa- 
chim p. 54 hervor, denn dort heisst es *nö1K '\n KIH rc^CH r]K nölK mi.T '^ 

*) Wer an der Richtigkeit meiner Auffassung noch den leisesten und 
geringsten Zweifel hegt, den ersuche ich die letzten Zeilen des Jeruschalmi 
Erubin in der Beleuchtung des niTÖ ^:t zu lesen. 
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stand hat mich zu dem EntBchluss geführt, das Versprechen, die 
Tosifta später nach den Ergebnissen meiner Untersuchungen zu 
ordnen, schon jetzt einzulösen und die beiden ersten Theile meiner 
Arbeit mit dem kritisch hergestellten Tosifta-Text zu pDn^^t n22? 
zu verbinden. Dieser Text wird Jedem, der die Tosifta bis heute 
als ein Conglomerat heterogener Halachoth betrachtet hat, die 
Ansicht aufdrängen, dass wir nur mittels der Mischna Ordnung in 
die Tosifta bringen können. Dass wir aber auch ohne die Tosifta 
an manchen Stellen die einzelnen Mischnajoth nicht verstehen, 
darüber werden wir durch die Zusätze zu 5, 6 und 7, 6 zur Ge- 
nüge belehrt. Dass die einzelnen Theile der jetzigen Tosifta ehe- 
mals Mischnajoth R. Meir's waren, dafür haben wir wieder in den 
Alineas III, 11. VIII, 1. 2. und XI, 14^ als deren p"n in den Bo- 
raithoth p. 48*, p. 62* und p. 96*» R. Meir genannt wird, weitere 
unwiderlegbare Beweise gefunden. Als Resultat der ganzen Unter- 
suchung hat sich uns also auch hier die Thatsache ergeben, dass 
die Tosifta zum weitaus grössten Theil aus ehemaligen Mischnajoth 
besteht^ die B, Jehuda hanasi aus der Sammlung R. Meir's entweder 
ganz ausgeschieden oder in veränderter Form in seine Mischna 
aufgenommen hat 



: iTnn inVa rp^ unv nnix k5?k n^nn ipn ixa b^ h^i 3itD Dvn ipn 
Knau iDiH (hyviiT 'i rrn ik3d (.i^v ^«^ riDX3 idix n'\^r\'^ 'i) ^'^ 
nDB^ niD!?n : nm nna ik!? kh n^m hd «n^^Dp »ras Taynö «naxa 
on^ V>^^ nianD riDi>m idvid Kipo mytt^a pi^nn ^mriD n^yei m:j':in 
in^^ pjDitD nnyn> mxoDm nnniDn rniayni ^^rin ^ax idöd^it rrö !?y 
nuno ma^m O riTi nano xipo ^w iiryDi nwipnni o^oinm vaiyn 
mm "»yxpio n^ior i^x lom ]jn p 'dv «ax ood^»' no ^y ]rh ^^ 

vaii^y naoo p^^D 
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5 ^ \plD rnn'^y 

(ftmypnpDin pa v^injt v^r^^s '^^"^b« '^3 • ^^^^ii ^ nnvnioj nn:' iw 
n^^DH ♦pD :;i>yij v^^ (si^nni© (hniyppa»^ i^i« onom onnH vtidk 

H* niB^nB ni^sno l]r\2 v^i i^^^b V^ ^«^ d>*^ 1™ V^^ V"^^^^ 
]^« 1«^ DX1 iria V^l^^i rnniB nvi^ni nnwp vn dk T'mD nvjn ^nns 

amun i>3p3pi rnnun n!?snDi miun n!?T .id"V3 b"^Hi nacs^D ona v^t^^ 
'a:i ^sivnnhiDD ^ntr : Tito 'dv3 lüib ins v«^ ^^^^^^ ]^3 V^V^'^ V^'^^ 
K'D30 ]3 r""i {y ^ü^püh ppBn n« i^mDi ^p^trDi o^nrao ppBn riK Vtsii n 
^•D D^nrao ppBH nK' !?idu vm !?r nn«i Vön bw nnx mana ^nr idi« 
)ü^püb ppBH nx i^m «5>tt^ laVavvonn -jinV v^'^^ V'^^^'*^ T^i^ Von m^B^ 
a:u^nB^ Tara d«i nnb idV^i d^d ixs^ir nD ppBn r\H t>tt"utt^ xVk Tiy x!?i] 
D^ön wir nVb^ na VöVoon lai bai imioa aon nx vppiD .[iidk 
oruD 'n ma*? p^DHiTTr na.a^an nx ^^pis v« /O'^sn nxi vVaixn n« 
^^'^^^i; ns nyjsa iVina pnn nvnr^i o^iiip ia i^r lunt loix x^V: tt^x 
]^K in« nrxiD o^jaxa rronaa nn^n dk onDix onn« ,üTh laV'i d^dh 
nbfff laVai nyjsa iTa i^b^bd (7 vjpBiTi v^''P na i!?nu ina y:i^V ^««n 
D^jBaD lyB^ n^a ]7b tr^tr mj:i ^nnB \^ rwia.Din nona ^«n yip 
1«aDi 1XD0 finaD ]na ]^Vyiji 1^^^^© yinao o^^saD pa v!?yi3"i vnms 
nnin^ 'i i^xd "i nan T'nia nvjn ^nns pi ixddi ix30 ]na v^^jt vnms 
nsipDxn ]ü nnson nx ^tDij c^nsto rrwtr^ü höd^ ?iyjDn nn»^ pia idik 
iDipotJ n^inöi ^jT bm^b n^noi nun iina iVöViddi nmsi ^y^oa "unji 
natt^ aiyD nnson nx xoo D^nBü rfnt^o nVyoi^ ^yjon n>ar pm 
iDipoa in^jDT ^TjvVwoV n^inoi nun -[ina iIpoVödi nniDihyjoa uniJi 
jo nnBDn nx Vöu d^bid mK^yo n^D^ Viyjon nu8^ pia p)x x"3m 
?yui Vwd!? n^inDi nurv^ina iVdVööi nniBi ViyiDa ijni3i nBipD«n 
nyanx bv D^ns» nyanx i^Vrt'-'sp »^^ dxi pi^pr "»a:i Vyr ii!?na \n^:m i^tDUi 
V:inDi xn!?pBD !?r p^D ^ : (o ni«nV mtno ]^Vtt7töD v««^ i^dx o^nstD 
mpj 11DX öDKf3 n:\3 /imex o^tDor^ vn dxi pa v^iji ynri^Q nuiVn !?r 
vnniB n!?m iwp xinr iaj ,tDor3 irxB^ ^B"yx lopj noix ntin^ n imo 
u^xtt^ ^B"yx iwp -iDix nTin^ n u v^jn^^ rnniB v« "»«^ d«^ ^^ T^^ 
njio inx wxni ^iVni nwp«^ b^ (m:i3 [irxw i:ij inrx j<^ r)br\ 
imD njnoa ipjx m idix nmn^ n njnoa iidxi ripoa iniD /|nKa 
rnnia in^jDi rtDij! M^n xi>i iiKfp nb "u^xr fe njnoa -noxtc^ inrx 
,lvVyn n^s in'^"ö v«'^ V*t:jd"i na^n nT»^ nH Vr imnnn n^s in^^"^ D** 
:nxtDn a^^n i^inn dxt Tin^ xV nn (rm^ nn ^n y^s^ bw) iu Vb' 
iDx nmx y'^rtnp ]>x npos^i mtt^p nmx yimp npoB^r iira xd^j ji 
n^yo^D b\itb\t^ü vh» b^p rh v« nnix y^w^p dx xVni iiyVx p ^lyöte^ 'i 
Vax Bnpoa vjwa nanin nun vjnoa nVa^ iV nnVy«^ ]nD : noD?ö ajiyi 
DX1 na«^a nrnya y^boo yn -p : -nox ^xai ixa ^Vaa dxi njnoa nb 
aitö Dva V:iV:ia ipn ixao ynbü^ v« ♦'^f^^ö nn^B^Dn Vyi Vann Vy on: 

o^no iW>P HD ppDO Dh büDP 6bh 710 6bi {ü )w (3 rjp-^pjp )Dihi (f) 

0» (f "^-^ijo (1 DiP") p7 (0 i'j'^pni (7 "JiDh 3i>>DP b>3P3 061 ooi 13iM 
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IHK D^Jtt^ ü^Jtt^ 101K !?«^^ö:i pi :in :itt id^wd v^'>n «xion i"f) 
i^noi nwnna idik nTirp i mjtr^ nri«i nwnn in« nwnn nn«i «^«n 

Ah^T\^H noDoi inm iiya iPitDyno y^nv D^tsBjii vn dk ,i!?' ihm in^jtD n^Doai 
y^:io Kinw ny wxi nx ntwo WKia yh'^n b^^»^ i;5TJ\ T'ni^ kx^» ^p 
«mpi arp mn j ryjiriDn oipoa in^:oi l!?ttu Ttjna mn d« ,in':?^' 
m^jDi ^KDOi i»DD i^h:i finh dub^ itd iddh i>:i^:nji nBipD«n ^ nsoa 
D'HBo mttT;D n^yo^ ^jo n^ar ^tDta «5?x p irx nnstD ^a« fs pi^^k n^ax 
n^an i^na i^ö^oi mmsi !?tyjoa ijniji nsipDxn ]ty rinsDn to i^tDij 

\bn >Ba tt^ DK /i^i'^P^ '2^ ^V»' 1^^"^ '•'^'•^^^ ^^^'^^^ ^ViJT hyjo^ n^noi 
"in mtn^ nwio v^»!?»» ]>«b^ iidk o^nst^ nyanx» h^ d^™» nya-i« 
vbiK n»^o «*m D'ann hwi^ it »tt^Di thm nitna loiy n^n ^ : nwi 
K>m Tn\n ni«n^ it ovsi o^ain nwia -roiy n^n ,i^sk no'jtJD vp«^öi 
^bvi^w ^D pi Dunn nwna nnian n • "J^s»* hk'^xid ypwü^ yb2)H nnbü 
yü2)H D'^Ba lani itrKntt^.^oa ^ :pT«^ ny hidk yaiK i^.t k!? vsa ipn 
1« mn (iD^ann mn^ n!?pD.\iiys :pna iniK voai« pna D^JBa int« 
mtn!? n^pon nu^s ♦wa im? d^jdoi ^^Da v^ "''^ V^ töi?ip pB^ inxi 
piiir vh^ laVai nnwi ^^aa in Ta -^n öTip V' ^riKi d^o mn 'omn 
«in P11XD ^a« nntt^i o^nstD mwvü 7vvt:h :i:in nwi dk n'ann ^b cy vb 
oyi !?nian oy it m« »iix^ k!? ,nni«n D^nBö n-uryo ntDD^ iirir^ vb 
rT H^T\ ^iisD ^a« nntt^i o^nstD mit^yD n^yo*? 3:in nwi d« nV^nton 
nyaiK bv nyai» nir^n ^Ba ttn dk ^nnin o^nBü nntryo niDoV iirst^ 
Va^ ij^a yn dk Dmn mma -na ] : nwi^ nwiD v^tD^tDD ynw iidk 
DK in^DK n«^y >3ai in^^^ö "»sn ^ja dik i^n^e^ hd D^nBiD nyaiK ^nian 
n^bv "»jai in'^D>< "J^n ^:a dik •i*?n^tt^ nD D^nBtD nyaiK bD^2b^ ira r> 
Kn> K^B^ na^ai natra i:D^n k'?döi b\thwü xhnn ^jb!?«' ihi .\nnio 
i?y 'n iKan ^sa (7r^ dk dik i?n>w ns D^nBiD nyaiK i>mDn va*? ira 
IpOBm (oonnn rnatra ijD^n k^odi !?tr^B^D p y*y\ id v^ d^hbü 't 
«h n"-i^ pmo K^ v^^^^ö VK D^nBD me^y vnia:i D^ain mtna nrsoi 
l^n imo moK yalK im p^o mns ^31ki pin^ nv ^aK pin^ in"-'.o 
V^D^tDD VK KDU pi D^nsD nitt^; npiDy nn"ia D^on noK hidk hidk 'iV 
"1 Tina ]2^ü mnB nnitn pin!? nv ^aK pin^ in"no k^ -in"i^ pinö 
nnin it iin^ fi-^^d D^DyiD D'^on vn dk ,iidk niöK "ib y^n nniD niDK 
:nnw n^ni nnn^ Toyo nn nnw rhm M'irh tüvü m d^jb^ vn dk 
D^t3 n^ Y^&w na:j ^b^ p^n D^nBö nna^y npioy omn niria namn 
nn\n nnK niBna niB^nB^o nvwi "»n» v««^ nniDK p-nr vn naB^a 
D^nsD ni»y nma:i T'ma nB^K laiy^» ny miOK am b\ff K^ni nnK 
nvittn ^nr ynw nniOK in^nr D^nB^ vn nara n^ Ypiy\ naj ^b^ \hn 
l^K n : lair»^ Ty miDK Dm ^b' k\-ii nnK nn\n nnK nwna nwonro 
nM vnnn v^t^^tDo d^bd nr^B^ fiKn ]d maj ibij ^k dk Dmn nwia 
la^ai nns Kin i^Ka iiDjn nK VKn nnK nno i^dji vninn b^^vd ma:i 



©•^no (0 ph (7 O'nDü '>» obi?»b iiio did'5 ob (ü q:f) (3 )D^f) (h 
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DiyD riK^Dnw ^©"»k D^nno nptnD iirnaw npiy tj : nitn im tsw^b 
Vp'tnD nany nn«i KntDD>:i nnKi npiy nn« nnri ons n3int> v»^^ '^^^ 
i^KO "1 'i : nDcs^D D^o pin!? y^tw nar anyo iK^onw >D"yK D^nxo 
D'o pin^ ]OBW vaipj pr ^»"yK dtikd vr^r» pnDar n^xfro low 
ntoK yai« -nofw au ontn» onnK ipwr Ty yiü\H o^oam nara 
^ liBB^ vh noH HKO ^ KtDin : nara d^o lain^ psir o^ain niana 
Vttny !?aK nir« rh iwy ^nt ,au5> v^ti^ 1^^ ^>^ ^^ ^»w ^aK aon ^b 
noBiom :i:in : nava d^o n^po ^Ji^ br i7ü*x ttü»^ «^r n^nio n^ 
1>Biexo v^ ^^^ ''^"^ ^^'^'^ ^^^^ '^'^^^ yai»V tbiüxd «noaHni nunn 

lOTH ]D nrnn^ ni^n^ iidk in nn« nin in^n nw fe tD"D 
nniD ni:i3attn ixna ^ö^o^ imo isna inattw D^^ai iirn^ nu^n pi niii^ 
10K ,iDxy^ man thki nn» ^a nnoiK o^oam tkd 'n nai nwa b^bvh 
D^jan^ iioxtt^ lai^y k^i ^naw nun ^«^wa omo an« ^k tkd 't on^ 
!?tt^tt^ 1>-niD isna ina«fKf D'i?a^ nun!? D^nan ]w D>na^ nxnn p K^n^i 
V1V1 n^nnn v««^ *»^na niDH dk k^ ib noK luno :i:i runrj no nxna 
isna moK ok k^ i!? noK ]mn mnnn w onsys ixn rjK on^ idh 
1^8^ nn i>3D iHHi IHK fer :i:ia noKn i!w riK too nn»i tik ^a v«» 
Tnxi nn» fe k^ DD^oBa n^ry nn\nr i» npi^n nn>nr nn orh idk 
:i:n 101K ]iyDr "i ♦nawn nn\n ina Ty «"atn idk ,i!w n» t3ö 
b inxiao n^nu:iK^ ixn : in nnn nwi iha (n mToaKm itnn noDion^ 
om^ nnins nnxi pDx^ nmns nnx nn^xn >nr ^iDxy^ nwi nnKi thk 
,noxy!? nitn nn«^ nn« !?a nn^iinm pxyi> mtn nu:in ^w in^nt:i:ii 
ohoai D^neaai o^aa^a (i ntsy^Di o^nso mry (3 nma:i inö nn» nmn 
ü^jr va*»yo' (7 J^3 wapi o^nDtD nyan« am ninef idj «unr ik niun 
isn ji : nn« i^iyo vki duv i>aiyo p^o mns nn« i^nyo i^kt dki 
ü^nstt ni«fy ninia:i nimu na n^nvji ouin ni«n!? nxiBjr n^n:i 
iniDKi nar nmx!? innio p^o nin» nnea «n«^ >3bo nnio moK iry ny 
OKI «a*? Tny!? ]nniD nar nnw^ innio ok »"am o"t nan «a^ Tny^ 
moK 1«^ Ki>K nyKV T\^tip i^n .nar nniK^ ]nioK «a^ Tny^ inio« 
inniD n^a nbo>3 iniD i^ao dbi ]KaD d& na i^nrji n"n5> n^sn ^^j 
nm«^ innio ok ioik ^dv 'i nTin^ 'i nai «a^ Tny^ iniOKi naa^ nn^«^ 
^ : nar nnix^ inioK Ka^ Tny^ yi^oH dki Ka^ Tnyb inmo naar 
'T nan natt^a in^nnn v^^^o niipon o^ann nwi^ (onwBj'; onwi 
nwia 17 n:i3a n mi>sn ^nr min> 'i iok p f?y m^ »y-^ü^n onDam mm^ 
VKrui v^'iyo'^ l><3ö mipi iKao nrnp ik ]Kao mb\ ikdo ^n^ pjnij ouin 
D^oan o^Tioi laa o>ann mm ^aiyo v« onoi« o^oam yxoKa ]^3mji 
n^n nms mi n"i onim w^enp nH nms nw iü:^^2w na^oa min^ 'i!? 
n^o^y^n ns^no b^^ ysoKa vjnij* yhutq) vaiyor ouin mri onioi td^bi? 
D^nnB iTinn nu^no vn i^oio v^ V^^^ö V^ V^^w va Vdük va nara 

: xw^nb Mm p\pt:h 

onpii (o n (7 iü»>ni (:i oi3i |o» 7nft d»d (3 >^3»oi c]D'>po) (b 
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-I0K1 n^Jtn nw Vd nnK nn^ loxy n^ ^ D-iyon : ikit «^ o^^nnÄm 
Vanyo ^hv iidk hdimwo -imo dv -nyao nin i?» nb ^n^in i^x >n^>ri 
nmKttf D^po^ lo«! njB^n mo^ b*? nmii ^nttfV loiiy ^"y aiyön ;itt^nnrD 
'"y DTK aiy» nb : ^0:1 non T'n ny^nwi^ yn^v lan^y dv -nyao iPH 
inyno «S< idcb^k n^ tnn onayn inner! nay n> t>y D^^in:in inai ua 
i^a D^jywn ^nnsn nay ^t ^ o^j^pn ina^ 13a >t ^y Hin aiyo ^ax 
VKXV onn^ ^ [onn«] (h m^yi pxy^ uTyr ^i'iai inyno k!?»^ ^^a ^nyio 
nay lay :n^a ^t bv nino^ n^a^ nrKne^ nc^xn p pn (3psy !?ya 
^3V bw layi iDxy ^»'d an^y n^ ^ v»^' V*»^n P "^'^n^ "ray vxnr ^di 
liBX^ lann^a omai am!? nn^ya ]ibm i?nü on^w an^ya ksv vs»nw 
iD» ann^a kuv tö«^ 71x8^ pp 3 : iDipDO w ^h oinnn n» yro om 
i^n oa ji : vöinn ^an>ya niTiyo ^n» iitD v^y vaiyö io«^ in^ T«»''» 
noDio^ D^nwD Jrtry ma:\tr ^a lonyi» ^bH^ loityb i^h UTyr nosiD ^jai 
i^Ki piiy^ i^K niyi D^ai ^ vnr pta omoK onai noa iiin^ p>o mns 
lain^ 8^1 D^an ^k^ vn dh ^3« on>y «^1 inait^i on^n^ ^ vnr ix iDxyV 
'1 Ci ann na» ^ : p nnx nwi i^ia niToaKni i^nr] noe-iDm :i}(n 
nn^sn ^nr ^av iia t : ^ntDiB o^oam (7 mitDai an^ya a^^no nTin^ 
D^neo nyaix !?mai> u^a Kn> k!?» 'Ta!?ai nara ijo^n x^ooi ^r!?rö 
VK«^ 11DX D'nDtt nyaiK ^y nyaix nan ^m ttf> dk dtx iVn>r na 
Hio^n ]>Ki>Do V« ^Äna maiyn d^dh noK ^ : (0 nir-i^ (0 nvriD i>^d!?idd 
nb wy nx^n^äi .iD^jaa o^nBö r\i^ nnn^ nir^no n!? itry a"«« natra 
nam nn^n ^naK^a njo^n ynbüü yn no^jaa xh nx^ir^a nx>s^a x!?t no^jaa 
Ti« VX1 isn Dipo nx a^niD ni nn nnx na^xiD miii inx nrxio 
nnn v^^p^^pön ^2^*22 x»d nnx pi na^a ann^ r!?x ns^no niB^^ 
lox nirnoa y^rp^ p^a:i !?ytt^ v^^i^ ^öix min^ "i ,nn^nn nnni o^nan 
moo Vx^D vm niB^^ ^axo nxa nn^^tt^ o^dh noxa niryD mn* 'i 
: 'T nami o^nstD niwv npioy nn\n x^ ^3bo i^ nox nae^a o^jpT ^b ^y 
nra xn> nbw -ra^ai nara uo^n x!?doi Vb^«^ ii^nn ^jb^ä^ d^öh nox 
xai D^^BxnD ^ noxa ntt^D Tvr\ nt oix ^S^w na omBo nyaix !?ma!? 
I^n^r na D^nBtD nyaix !?nian va^ n^^a 1 w b^n^n idxi y^rt^i ^3b!? ntry» 
n^yD^ x^nir xiiDnu n : nao^a uo^n x^ddi i>r!?trD ia vai la va mx 
mry nma:i nx^no n^ wy p dx x!?x naa^a njoM ^x^od v« (» d^t P 
i'xo n Dib laa vx na:) Vy vbii D^Dnuf ^B"yx .o^on p ntDD^ o^nBiD 
D^n p n^D^ x\nv xiDnu id^x x^apy p x^jjn n ;n^D^D i^jx idix 
(nmxoin r^r inaira njD^n x^doi ^b^V^di napij D^nBtD mtry nma:» 
nnx ^B^ nnniDxni nnx bw njinnnni r^^vbv^ i^ö n^yo^ m no n*?yD^ ii 
mttn!? mtno v^^^*^^ T^^ n^yxoxn im njinnn^ njv^yn p ^tr^B^> x^ 
^B^!?rD .n^yiiDxn iiia x^r n^vbvb njinnnn p xin !?K'i?rD bx me^i im 
pi?n nn\n D^nsö nyaix annr nn ^a:i ^y njniji no^a ^k^ mnp onx 
nwiD vi'«^^»^ V««^ ^^D« °'n®^ nyaix ^ o^nBü nyaix xMr ysDxa 
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mns nnn y^iy^ ni dki d^w v^^Vö hd WDpn D^nstD nvDiK annaf 
D^nDtt ncs^Dn nmaii jno nn« nn*n ,d>w v^'^Vö V>*^ ^'^^^ ]oiyo p^o 
nyaiKO ^nsjB^ ixn 7nto : nt>tD*a omw mron nmaJi mrno n^ n^yi 

DX1 (h initD ^nen !?y nnno noiyn dk nain niin^D ixibj .(3 nioK m nn 
niKittnt:i ^n» "^ : mpnon n5>tDD (^ [mwv t:ud1 "roiyn ^ nano pisn 

mns IHK ]^3iyD v><^ D^w v^Työ omsö nyain it!? y\ vai n t:ud n 
nittfy mi:» nn^n *nr v^«f lano p] : d^j«^ vanyo YH^ mn vaiyo ^d^o 

imtn HH ^öaDi inn© n« onio {7 mn dki in^oK dhub^ omsö mryo pnn 
VBnnvo] (^) :nnnir. ^nr lo»^ (olpnav mja] pi nniD n^ani i^dx »in 
]^snnBfo VB'^'^B^ö K^ b^H nn^iina vanyo [vaiyo ai^y vh dki ^uo3 
npn^ na«6 nbv nn^xna v^Tyoi ^aoa venn»^ i>aiyö [aiy^] im dm ^aoa 
Tira >iaD Pim^r t : D^enntWD ik o^aiyo ik onoiK D'^oam d^i nai ann^n 
Va D^nn ^ri nn5n:i ^ (1 nsun ^»n lor ^n ^^ hw n>an on« n>jD 
iniJ V^ in^D nn^n ,^iaD ua te^ m nn ioiki n^an ^o v^ ^^^^^ 
^ah Dai> wat nom: Kinr fe inxn p rra:io i!?rD nn>n dki mDi^ 
D>^8^ao vn rm^:i n>a iiina ]>^nv "u^^nra rnin> 't idk •oa^i^y idditi^jb^ 
^tr mnpa üÄ >n>3i p!? noiKi nnsn bv löiy inw o'^ny ^r mnp 
•DipD 1^ TH^^ ]a DK Ki>« (t haD3.1 K^ ^^Ka [k!?] v^rinttfo vk : d^bhv 
.iiina DHDy «n^r nnii nvr^n yn^ naDa onoy «n*w inx nao ^in^Bf 
nb I : ^UDa inoy nrvw ins pra i^a v>a v^ m^ m ]>Bnw vntr d^jb^ 

V'^ n • ^^^^ T^^ V^^ ^^^^ V^^ iBDin>3 ,nüt^ ins VH^ y>iiö pnn 
10» niTiyD *nr ^itD ia ha»^ na pin mTiyo ^n»^ iito n mnr^ n: 
ir\n nn« Dys iivb^ p iiyor n idk Ar> mnyD *nr ino ia ^a«^ n: 
D^!?saa >nany nn« no«^ (ü vponya «mon nua i^ko n *^d^ ^aB^v 
Vaiyo now nty^K n Tiyor n hm pi i^» niDK yaiKa i^«o '1 lawni 
in^nn {3 : dt« fe Vr ^jiraa ]nari7i ^yr\ü2 pp^i ijiioa djdd^k^ n^ni? 
: mn tiy^va ibid ynw ^B^'yK ntn ni^ra in^nn «"»n nt.n iiy^tto isioi 
na wo\n ^öj i^^dki iD^Ka «in it»DK d^k^ 133a v^nyo iöik y«nrr n ^ 
nyiD K^r iBnntt^jr d^wkh Ji(^ : i)dk nt nn p^o inr ini»m yion 

•»lin^» IBin^r v>< D^tt'^« riyno k^8^ iBnnB^jtt^ D^rji r|in*r ]t^^\^w d^w 
nsn ij^KW ^B^ inyn!? k^k dik!? ^aiyo ]^k no« no ^jbd i'^ko 't idk 
nai n^an ^k Wan ik nD>y if? nn\n dk 5>aK ip^na onn« iBrnr«^ 

nnron n^a!? ik b«n n^a!? loy i3t>^K^ n^y 'ja >t ^ aiyon p)"^ 
hv^ msipai Dnon ^«f niBipa Dn^^y aiyo nt nn ixia^ir ürvbv i^3p 
wu> inKi inK b^b nimyo >nr itid or tir dx o^nt ^tr niBipai nrnn: 
iKia^ Dni> tt^r D'jWKin nt in« m on^^y i!?ap ^H^2^ nb ^nb dki 
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Ttt^noi noroi 2W^ nonn id3 ihd ^b i^iD an^v "t^^« V^^^^ ^'^^ 

OKI ]^iD n« 1D1K ni ^Ti 1^133 B^Dnit^o n>n dx nnx 1^2 nn^un tron i^ 
HMtt^ x^rj pa nttfyo rnirp rn ,na^3 imn oipo k!?8 idw u>k 1«^ 
tt^Dn n : 13^3 imn DipD k^k now n\-i «h KiriKa nn^irn von 1^ 
isn^ ^nDDi ^aD5> niinD K>xin^i o^j^n^ iidk (3 >no^ (f) ninin© mTirn 
n>n» THD v"-n imoK naoatt^ ixna b\M? ^nniD ixnn inDttw d>^d 
:i:in ioi :i:i^ iiinn idi ixn^ Matsn p K^innh 0^33.1^ imo ioik ivd«^ "i 
^n^Mw >ai 1DK /in nnx nwi pi3 ui^y «h inaK^ir loi ^38^ v\tipb 
y:)h nsnn ]o n^ojiijxi pw v^'^ö u>\i yipna iiyor "1 ^iik nnn tdi^ 
,D» D^snn "U'Mi i^^yo^ uk vv^:it^w ny in« piDip^ iPiDnpDi v\wr\pb :^sb^ 
pi :i:ji> nxnn p mm ibd vtvö irMi n33Dn nyi8^a rwyo nnin> 't iok 
nn^iin »dh : n>^8i n33Dn ny»^ v^ ^^ ^*iök d ^nip u^\ni in« :j:i^ :i:in 
,-iyr n^an m^oxi nn^iina inniD m>y «h in3tn lyv n^a!? nimnDn 
imoKi mxtDvna inniD lenrirj k!?i in3ttn >ep^M^ mmns niKövi von 
Tn^ !?tt^ n^o^jBHi D^DT i^ttf n3iir>nn iid d^jb^ n nn^sn ^n»^ [^ : ^tDp!?>n3 

n« iDiK y"i an^y n3nx hj^k njis^nni an^y n3ns n^D^jsn th^ ^r 
: nniDi« ^ain nom ]^k nnoiK D^03n"i nmow ^:iin nonw njwnn 
nio>3Bn p v^ 1'*»^ "^n** "^^ njwna pn^y ijnji dui bw ]n^nw vn ^ 
1D -rn« n3tn pn'^y n« unj ♦nn^oK in^nr ai^y k^ njwnn ]t3 ]^a 
nmox in^n»^ an>y vh) njiirnn p (i [mioK n>o^«n] an>y «h n^D^jBn 
D^3Bt> 11 niTsn >ni8^ inx •niiox ruwnm mmo n>o>3Bn onDi« o^Dsm 
']nw pia oniDK onan noa 110 nt^yo^ it niKOVi B^i^y nnKi itD 
Tyi njinnnn ^ lyb r^iT'bvT^ yin nrspo ^ ruis^nn ^ riKS^ n>D>3Bn 

: nnspD 
Dur v^'^yö niiryo n!?yo^ nnspoi mw ^1na nniipD»^ ]i!?n ]"^ 
D>nB3ai D^jana ntt^Di mryD n!?yo^ n^ia nn>n ihk ]wyD ixi d«i 
D^3tt^ VaiyD na lyapi d^hbd nyaiK ann» idj K>anKf ik nmn o^ioai 
nam nn>n nnn v^ivo v«^ d^^«^^ imyo p^D nins ♦ihk vaiyo isi d«^ 
nyaiK xincs^ iii'n nun oipo nn a^niD in» nwHiü msi in« na^xiD 
1^ tr«^ >D n KSV3 n^töu nuno li» nry 08 d^hbid nyai« ^y d^hbö 
iDyiD lan nbn db^ v« 0« n^iin^ mninsi o^ain nwi^ nirnns nnn 
: vi^DK UTy K^ inniD lai^y in^^*^ nai nun nn>n iii!? ^td ^id!?doi kod 
nu:i ^ntt^ V^ l^^n inxi nn^iin ^^nw yz yhn ihki o^na *w v^ P^'^ "^^^ 
D^HBiD mtw ?Tia:i nn^xn >nB^ v^«^ ^ni3 3 ijnn >w ]^ar ii!?n ihki 
D^ioai D^nsaa o^jaxa löy^o nn« vaiyo v«i d'^^b^ V^"'Vö nyai« anm 
IST DK1 D^w v^*»yö na lyapi d^hbö nyaix ann«^ idj x^antr ix miin 
it mTiin ^nttf : a^w y^^ivü vxi nnx piyo p^D mns ;nnK v^"jyö 
nnx nn\n nn« ]^aiyD vkt d^j«^ Y2^v^ d^hbö mt^y (7 11^ ii v^^ '^^ *t^^^ 
1D3 K^an» 1K ^TiiiT] D^ioai o^nB3ai o^jaxa ntsy^D d^hdo "> nnia:i ]t\ü 
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ntJ^a nx i^hd i.TpTit myoa i^dk n-iyöa nawn Hoittj«3 nbn^ i^bk 

: nioK yaiK nbn rb yn n:i:i ^1 no« D'^s^k n^ nmm 
p K'innh D^jan^ tniD nona "rB^ ina «\n nn D"iay ^b^ ixn yr) 
(6 isna ^tti?iD^ iniD (ft iitna inaiw d^Vdt itnb D»nan pi D>na!? nijnn 
p niy"»^« 'T ,n'xna «^^r ^äd nom m nn naina ^^ik^ nn« ^kib^v '\i 
na^m] ni ^y ni ]nDi« v^^^*»«^^ ^^^ "^^'^ ^V idih 13>k nb^vb loi» apy* 
nn 1^ nn^^B^ ]on ^pd^k td idih dv D^B^^ir ly i^yV «an inop : (nana 
^xjoaK ,1D1K iJ^K nxna imn ]nDy i^kv i« mn n>a 1^ nn^^ nb mn 
nirn ^toa^ (3 inir v« K^omsa nar V^nün bniw^ ;j : id^.« i^k ohy^ 
^DaDi nwi inu !?«ntt^^ ,r\wi b^ih (3 yns x^omsa ninatt^ V^nö v^n 
^nittn 1^ n:in3 ^nwt idih nitn ^öao "nio ^niDtcf^»^ ny D^ayai nitn 
b)y "i^H^ff 'B''yK DDi:in j : niai^ inii 13^ni i^ n^iDUD >nittn i^ .T\3p 
iiin ^rjK noi« ni nn nna b)DHb ^ia^ i3^xtr ^©"y« itsp idik vn nvnV 
mniD nsBUDB^ iDn innB ^y KiToa» ^V nriMi ai>y k^t ono inx nattw 
D^!?a ixn >ja b? mioxi 1^ nnoK nssUD v« oh nun ^ja ^a^ niio«i ^b 
Vno« m^y «^i mar» i^n ^w:h nsna ^tD^*? inf^^o "J*"^ inaew 
iniD isna inaB^e^ D^bi isn*? o^nan ^m D^na^ isnn p «^xin^i D'-jan^ 
DK imtyi i^tDa^ v^y aTy k^^ ono inx natw iiin ^»jk .iiina ^w^^ 
^y nmö .pa nwnn inwn ^oa^ iij-n nntron nn t« ^a«n nn ott^ '*n 
^H iai DC6^ '^^ dk (0 [iTa mmn] i?n:i üih (7 nM dk (ü ^^\^w^ i^Da^ onn 
IHK : ITa mtnn iiaa ia iiinj^ nint ua n« kwd '^na' 1« ^n:i dt» 
H^r TH«^ ]^\^\tn v^ni: laTyr D^jn ai^ytc^ mnb inittn im: an^y «^b^ 
ai^y x^B^ Tn«^ ik nT^yir d>:»^ inwi vjni: lai^y x^jy a^^^wi 21^ 
Vjnij laT^y» d^jb^ nb^ ai^y k!?b^ in«!? vnBfi ]n\} ai^yr thk v« ^^^ 
«!?r D^3B^9 ]nwT i^jn*« la^y x!?Bf D^jr «^1 lai^y «W mr^b ]ni«n 
: TDi>^ V'n aT>y xh ^no thk naBn nuna i^ib^ d^j» wb^ pi tor ^ann? 
ny pwn p thk'? nB^n> n^sji Dno nnx nöi iitna ini«^ vna^ nB^^B^ '-| 
nnwa nn pim p inn^ '^n no^x o^x na^rnB^p loix t"n na^Bm x!w 
na^B^HB^D lom i"n na^rn x!?r ly nitn ^no nnx^ nB^n^ n!?BJi noi n«n 
(1 m nn Tioa in :j:jwa in x^xim him] ai^y x^ naBw nn •idix >j^x 
^tDnr ^D /IDIX Ttöa idix ij^x :i:iwa loix min^ n D'n nan -«ix 
vnB^ D^jB^ n • "^^^^ ^^'^ '^^ '"^'"^ *^'^öa in :i:iwa in x^xim 11m mitten 
ni^ Rnir ni nB^^Bf rn any!? innit vx pB^a in v'a in m^ ni i^mB^ 
l>x pB^ inxi V' "»nx idix iiyor n any^ pns pB^a mb ^inw nn ]^n 
nnnn b^dh 1 : my>r ny imox idix >xin p niy^x "i aiyV innx 
: D^naV iitna Dn-^ v^pno nv*'?ya i«nr pspo^ Dmna i'>n» pspo 
vx iiina inin poy ^xb^ ]ü^2 rn^BBn viay vnifei vb^j vjai ax ^ 
n vn^jDB^ nn .mip >ni5 7111 la yyi la in p^^B' 'nö ,2ivb inns 
}^-ixn Dy ♦Dii?B^n nn ^:bd ib^ nna (qniyD laa B^nsn^ 7111 ^x an^y 
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Hy\ mo n^n •no« d^s!?« i^n^i ino tdoi n:i33 y^moi yiiDK^ P'jdö 
nnns n:;jDö (h no« «^« niyon b nx d'»J3d irx myo^ mon ny^sm 
myon :jc^ h^h bi^t^h myo ^3 hdi Vi:iDn nn^i myön nn« .myo ^tr 
m^yn riToa omo« anm nnn n^yD ni nn !?i:iDn :i:ii yi^^ ni nn 
1DX /in^D ^!tn «^« 1^ "!>« in^n ^lina im^o nn^D i^^bx mnnn riToa ^^x 
nnyo ^jöo ]\^'^h -nijöi ms^x^ xnatDO v^'^V "^^'^ ''^^ ^''^^ l^vo»' 'i 
n« ne^iy nynno x^atD v^^ nse^yi i^yn n« yan : on^rn«^ ni^n:ioi 
mo n!?x tdso kihb^ ^3bd yiioxn p ttid irxi nyan» k^ddd noinn 
nunyo ]ipb ttiot no« d'»b^s hj^bs nmio iniji n^jiBS n^mio iip^ 
üb^w HDinn ntnyi nyaiDi mim no« d^b^x nom naiyo^ inui n^oi-n 
HDX nixö ymxi i«Di5 hdk mxo yaix maruyD Tyn nxiioj nyanö 
nDT ^iBip unj nn^^y Vd^ n^y ^tr riB^Bipi' y^n ii\o mion ^ : ]H:h 
■nj^3 T : nn'^y ^no^ pa k^x ^iBip nöx x^ onDix d^ddhi i^xo n 
iipoi nhyi lipo vmDiB -rj:D ivi>ym nb n:iJD pnnnn onna yiipü 
V« Dnoix D^Dam TXD '1 nai vjb^ ypiD tt'^xD inn nx nxni mn 
nnn nx itjoi idb^s iw^on nx niD -itttr^oi in vjb!? vn .onna innpo 
*.nTD ny^ani mo '^n ♦inn nx m^Di idc^d nvx^:in nx nmö nvxui nn 
Ty TTiDi inn ixt> dxi iy>!?3D nox c^e^on ^^na ly^^an^ b)y dx xu^ 
DpiyD x^:j '"»n oxi (3 hdx d^b^dh ^ina ly^^noi ly^i^ani^ biD^ xintr oipo 
'^n .miDi im^D n:i33 n^m] mvi "npD n^iyi i-rpo ty^b^rh b^y u^xi 
Vnan nx nD> x!?x ^man nx aip^ oneix v« ^ni3^ inTo ny^:»ni mio 
nna v^ '»'J'V^ hbis inxi ^ana nniD inx -| : itidi inTD n:ij3 hbw 
nTDtt^ x!?x- Dinnn nTD nnxi iia^yn nTD inx iir^Dn ^a ü D^a v^ 
'd:i ^tt^ mra x^i ni^trrira x!?i öina x^ iiio u^xi ^an c^yanx Dinnn 
ny 1^ 1DX1 inx xai i?^r\^ niD '\n .ina Vaa nmö nmoni nn^B^öa x^x 
11D1 1^ "lOXT ^ai ^jB^ H2^ nyn nnx ipn na^yo .iöxj nae^ Dinn ixd 
i^nni im"? hdiddh nm^nn iijn iy xnön^ yii^^ !?n:io ^^a vn«^ ^n^M 
: 11;^ v^ ^'»"^ «^ «f^ön 'J31 -n:^ v^iyi xnoni^ ]^iiiV n:i ^ja vn^B^ ui 
niBfy nin;a:i mmi:» na n^^ne^ji nainty o^ai ^«^ i^y (i) 

nvT\b mayno V'n in^^^ n^nnB nntx v«^ ^B"yx o^nBto 
iijo naina niaiy o^ain im dui !?tr n^it^yji Tm ^c^ Ty t : t ^ y a 
VXT ]XDD mipi ixaD mip tx ixdo ^nbi ixao ^nV )^\^: nnix v^^^Vö 
nm c^ai b^:^ yv w^ ^^sa ^lao ^no ^x n^iD ix xVx yn^rh nnix ^aiyo 
nn^V nx imjn ^ : n^ia nx yyivt^ nnx nns x^x n? vxi c^ai ^r x^n 
DJD^ x^ ixi? Dxi DW^ nöint> ^1DD in^a '>n dx Dinn b^ hdx d^bVx -jina 
aiTy laiTy i^tr hdx d^b^x iina nn^n dx nnx hdx Dinn^ yin ijnj 
Di!?a .ntyy x^ yv b\i^ mu^ya lan^y nx ini^n .aiTy laiTy vx ix^ dxi 
^JBDTyn b^ nx tdbdi nox lantro nnx hdx V^^bx Dinni^ pn ijn: 
Ty b nx v^^no n^n:i i^y >b^jx n * d^"^^ ^"^'^^ "^^ ^^V "iW nTDB^ 
ima »7 vHB^a ^no^x n^n: i^y ^d nx v^^hd njop i^y ^trjx ^^xi njtDp 
D^B^x x!?x dh!? ]^x in!?tr hdx d^bVx iina (o [vn x^] ]r\bw hdx d^b!?x 
'}2 vn njit^xna »wa hdx d^b^x x^x dh^ v« ^^^? "»'V ^«^^xi ,nDx 
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tt3 n T pnD T^^'r^f 

K!r K^tr ia!?ai t^t; ihki >3y in« vV:iid anyo oyn nD«r Kin m 53 
noiK mi.T "1 Tina i^^hd!? k^k n^nn «!?» »oipoa ^nnoB^ ioh^ Tyn p 
i?»' np^y Kin nn wpoa »nnnr iDim yyn p kxv n^B^y -m«! ^jy nn« 
Ta nay Ta ua Ta lann^ rix n^tt6 n^an i?ya^ 1^ n^nn ban an^y 
vnw KDma imu n>aai büü n^aa nryo n-n.T 't iok vVy ^pn^ m^^B' 
].T^:jia vaiyoi ]^k!iv vn^»' ^^jy vni misa ur vnr o^^jy^ nn:n:i vp^no 
n^inm na v^^l^or n>y^ ii>^^ kx'» ^d ^ : na^rnro d^jkh v^^"»«^ V^^J 
1^!? iniD TTra pnnni V^Kin hdh non d^b^« nyann iti> it v^^ ^"i^^" 
in^a ii!?b iinn ]o iTinn i^bk rnirr 't iok p ^y in'» rmn^ n nai 

: in^n ^rj«a K^n nn ivn i» iTinn lain^ ihm dovo 
Vny n^y K\nr moa nan« ♦onyn n« inayo nx'a n"D 
n«fKiD mm ^nn h^kid nam nn^n ,nw rh ywiv V^ nyano nvn n^ 
ym «tibt; nn>n ,(b (nn^m D>na k^] ihna ixn Dipo nx v^"^"» ''n« 
iTiDi yiM y^anoi yxDK^ lo^jao o nw k^h !?*Ka nm^ iwn o^ ym nrp 
nnx rm^ di:ib ^oa uo\n kxv ihk m hm ,noK d^b^k i^nh ijd\t 
D'B^« l^ih iJD\n TTiDi n^ja y^aiDi nn^sm D^na «^0 ih«a n:i» n«n 

n^ja V«n mnn >jb6 v^t^© '^«^ VM uo\n v><^' Q'"^ *^^ ^''"^ 'p^^ 
.noK D^B^H i^nh ^no itidt n^J3 y^^iö nn^m D^na o^nbo in V^«d 
TD« ;Dhyn ür\i? hditti own iiBsb njiBX ]n'o D!?iyn yiana (i nyaiD 
nönntr mpo HBipnn ^oa njyai^ ohyn ym nyai^ ha' i^x dk HDr "i 
Dva nypwi in« ora om ^jb kih m isp ova nypittn ixp ova n«»^ 
nypttfi niTo >xna nmv non >irn riBipm id^j riBipn iibs ^jb mn ni in« 
nnn ihn aaio aaio iibx ^k aaioi om ^k ihn iokjb^ anyo »xna 
aiyD ni nnn ihn aaio aaio nh^a iibü i?K aaioi ova nm ^« ihi 
'•) niDK yaiK bv hidk yan» Hinr itbj nöy ^n^V^o«^ ^hxi : mm 
n>ai nin n^a p!? b^^v nr:ini lapn ,nDy inayno n^rn n^^nia iok mi.T 
]n^ rtnttf nwar nniiwni niKninn ]nDia!? n^n n^a ia w mt miay 
inayno i'i?« nn o^a«^ n>ai nainait^ v^^^i^^l h'^^^ '"riyöi n^Bf in] mn nu 
-lapn ihKi ihn n>mnn ^nB^ nxiBW b^bj n^v inayno i^kb^ ihxi »ney 
inoia^ mn n>a 1^ vxr mi nTiay n^ai mn n^a in!? vkb^ iB^m 
n^ai nwav laiBn (imn n>a p^ ^kb^ nwaB^ nnxixni ni^niKm 
noy inayno ytv) nn?? vanp vn^ noai : noy inayno i^k vk nj^oar 
[B^^ri nnKi D>yaiK"i n«o ]n^ on^Bn noK o^yaB^ ^y] on^B^i noK D'ya«^ 
ia unj «h oyio lan db^ '^n onw nox o^yaB^o i^n ioi« mw 'i 
'\n : pB^on iitna o^nKO n^a (0 on^B^i nox o^yar in noai ^^v^w ü^osn 
'?n:ion 10 o^jb^ ^laoi n^an 10 d^jb^ n^a ihBX n^a? nTon r\]r^Tn ttid 
^yxoKni vhrjio nB^i^r rn »no« d^b^k i^nh n:ija y^aioi yso«^ id^jso 
B^'^Bn nnxi o^yaiKi nxo (lo^jis'nn c^jb^ va i^x dk owa yi>aiö 
mw V'iyy vn no« d'b!?k i^nh ono mioi ]im yaioi yso«^ iD':3tD 
B^5?B^i nnKi D>yaiKi nxo c'r.xmn d^jb^ va v» dk on^ra onn«! mw 
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niin? it na«^'? K^ mnK nae^ mnK n2wb vh) w n^^ ^dii'v ninatr^ xh 

V:jm3«^ n!?yDh nruon p ony ixa oxr d^tio onx ^k '»or 't dh^ id« 
insi nn^B b^ n^sb iTa nn^nir nn n : mp nnöh VTip ovn iniK 

Dtt^ Klip iK^ DKi Dib nann v« ^^^^ ^^^ Q''' °^ "J^^^^ *<^^ Q'J^n njpn^ 
DK diVd nain vk «in aits dv o« innb ,nn^jDi natt' mittT^Di nonn^ 
^DV '1 rrriDi idw ^dv "ti h^dini nar mit^yöi nönn^ or K*np ik^ 

. : nv!?:i ^b^ D^aiü d^o> ^wa 
^^aa ]7vbv V«sv ^xn»^ nn^^v ^y ixaic^ o^aaia naiy j"q 1"D 
^ wa N^ nwDj ^oy bv i«ar pia ^nö^« narn n« i.T!?y i>^^nDi v"*^ 
bv ^H2 r\2wn n« in^^ v^^"ö vki i>^i ^ba jn^H' Y^^v yn nws: ^oy 
l^«xv wpn n« i'io^^ i!?^bki ]ann n« hts^!? p>s« isd5? niaioon nn^^y 
n>aa iri n« vn^JD vn n:itrMia ♦nait^n nx in^^y v^^riDi V'^ '^^^ l'"T*^y 
nn nt Wim ^rn n« ^to^^ ypm: vm ^n^^y nin nnx oys noin^ iiddh 
nionn nDn!?o!? nxiivn n^no .in>a^ nnnö nn«i mn b kh^b^ ij^pnn 
i!?^B« ^b^nr\r\ dki na»^ onip d^d^ nwbwü mne o"iay ^t^ Ty bv ins v« 
1^ ♦nara yb^tn nrm ny rnn ipin ^kd«' '\n ]ai j^p^dbd vi< naic^a 
^3B0 ti^nj '^ntt^ nw pV D'a nBiöon nyso pi inj ik o^iay niB^n»' 
n» xh^iü} naK^n nn v^^no iV^k ^ir\ nv^ nn ^jbdi v^d^ ^jbdi o"iay 
i^ya p!?!? pnw iDia hitb nowi v^^"i^3^^ vx^^pm o^yiin "^ :pxy 
b^ noK ü'^^bn onb b^i "i^yn ^B^jxa on nn (h oinn^ pn la^B^nne^ ^B"y« 
nawn ] : na^a no« d^b^k k^x dh^ ^h mtra it'?'? pn«y pm nn 
nn:i mii nBpiDn nrm D^nsö m»^ pioy ypjai d^hbid niB^ ma:» ^na 
^nn^a» iDt«n .nn ^a^ no« d^b!?« n^ nsim nVia nx ^^nD d^hbid m»^ 
n^a ^ inv «^ d^hbid "• ma: (3 [b^z «j«n b^ii annn "^sa i^'Kn b)iz] 
D^nstö m»y piöy ypja /Hidn yaix !?y inv «^ omBto ittT;o ninB D'»n«D 
nr:iai niD» yaiND nnv xi^ d^hbid mtryo nins D^n«D n^a ^y nnr x^ 
D^HBD rntt^yD mnB o^nxD nn ^y inv xi? d^hbid niB^ nia:i n:i nBpiD 
ibnü Dtpo inix^ xa ,DipD imxV y^:»OBf ny moi niox yaixö inv x^ 
n^n x^ ^b^ nox d^b^x -jina n^nB^ -»nD^x nöx o^b^x 1^ nxim ^b^z nx 
Uta ^nn^aB^ loixn .la^a niDX yaix x!?x i^ yn "bw nox d^b^x nina 
"T yümb IX ijiBx!? njp^B^ iy DtVa idx xi> x:xn isa annn isa fp'^nn 
xjxn ipyji annn ipyji ]b'Hn ipyji niox 'i oni^ ix ViBx:? mp niox 
inx o^jB^ vn 1DIX ^Dv '1 iidx ix^ dxi iniD vn loipD nx 100 dx 
'nnnr iDixn •in^^'^ö ]n^w tdö pD inxi ^^xin Tao ivxb^ inxi i^dd 
^^XB^ ^B^ Dii?a 1DX x!? ■jB'nnrD ia naixB^ oipoa ^ji^b niB^ai ^ji^b Qipoa 
>nnnr 1D1X1 iDipDa dix iDiy xm hd naB^ niB^i n : iB^nnrD ^^"»yö 
yaix ^^n VT tDiB^Bi inDip vhü vnnn noai vnnn b^^x laB^ idxjb^ ^Dipoa 
nui vnwxio nnn ^oij xn^B^ na noxi niox \t^b^ ibu ioix nnn^ n niDx 
a^ nox D^^x 1^ »^ niDx yaixi? pn ,vniB^xiD^ )mji vni!?:nDD vmi>:JiD^ 
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itDiK mn^ '1 Dnn^ lan^y d^hsid rrwttv ma:i nnip ^a:i ^ ijr^3 ;i : i^nn) 

l^'xa um ^an^v nnn^ v^ ^><^ 0^"^ ^^"''V ^^^"^^V nynix nam nn^n dx 
an^y un^y d^hbü ma^D höd^ aiTy nnn^ ]^k d^hdö m^yo n^oi» 
.-niryD n^t3^ ]b^H2 nx^m n^abn "unj o^e^^ imo ': "pna i!?to^^ -noKi 
^b^''b (ftnoKi an^ un^y d^hbid nitt^yo ntDoV ann^ lann? V^ d'^sid 
b nnHi aiTyn in«] an^y un^y v« ^^»''^ niD«r ta »"am >a-i nm 
in^nnn ^^n ttr^ ^k d^hbü ntt^cs^ psn ]d vnn:i8^ i!?^xn ^b^w : (D^^:n 
Dipoo i-T^ "iiay^ DiiT x^ nnK nno pK^ yw in» ^©"y« a^nsö na^^ts^ 
VaDDj v«^ 1^^3 V^ V^»^ 'B^ 1''^'^ TöD^ «i^i i.t^ a«^ k^ oipo^ 
D«f 3B^i -[tt^nnr na dv Tiyao it»»!? tvt k^ /1^'«a ]^!?nj v^^ 1^?^ 
n^iyi DBöD m:ii myoi n^r nia ^a« riDnan inni i^^kh in« Dvn *^: 
an^ vn nnson laxi vjsa ^yji ^i^Da un: .no« hkd ii>^B« nvi ddüd 
D^TiDi an^y un^y v« ^^^ ^'^^^ o«^ ^n^y lan^y na« -j^ya dk "ik nty^« 'i 
n^aa ounji on^ann? law nos-iD ^jaai -jsn >jaa (3 iir*?« "li? d^ddh 
(i D!?^iDaK ^Dv 'T 108 T : an^y lan^y iDipoa nnson vxr yiTtr ^D"yx 
iB^Dtt^ an>yn pso int^Ki irav an^yn pso bv o^jpi ntt^on dib^d Tyn 
pBD nn^Ba ai^y kdöj na^rna^D pso kdidj di'» "nyao pso nonna ai^y 
HDiina aTy !?ax aiTy un^y (7 upnj na^t&'ntgfD pbd (7 ^:pn: dv TiyaD 
lan^y yn ]^jpint3 v« P^ v^pino pBO nn^Ba ai^y .-n'ino pBD n«oiD pso 
onai uB^a fH^x] (oiaiTy ?y njno dik [vh] idih hti.t 't p] :an'v 
l^D^ liot» Ka aiyD^ ^an^y a-iyo^ ni\r:h ^ann? nmob oan xa dx 
iDix n-n.T '1 (D n^y ^jaa >jx nn ixa^i ina!? xa x? (t ihn n^T» DipDi? 
Dx i^sx h:n» >o!? i*?« rnm on^jit^ ui !?iix i!?^ lai ihd nnx "ti d« 
ytib i?7]ü om^ nn ]ibs^ nt lann^ : nsi^B^ ^o^ i^ ünuB^ Vxx !?>:n ''n 
Hb Dinnn nx lyii^D dxi ytnb n\ btt^ lan^ya ombi om^ ni ^«^ lann^a 
^ton om!? ai^y^. nini ]ibs^ iibs^ ai^yi -nm om^ ai^y loipöD ^v:> 
Dn^jtra imDK^ xin nönoa mnn ^nr!? ai^yi nytD iwxin nx ^nnxn 
X*? Dinnn nx v^'^ra dxi psitV lan^ya cmh ami' niTya pBX^ i^no 
nnnx^o yn n^JB^D va na^i' iiDon iD"r loix iiy^^x 'n ^ : iDipDD nr 
^c6^:xa inx dvi i^bs!? nnx ov om^ inx on iibs^ nnx dv mx aiyo 
om^ Dvn >sm ])^^b orn ^itn i^aiyD ^^xb^ iir^« "» nmoi n^yn nm« 
''W Ypb\n vx 13 inx dv vp!?in ]^xi8^ dbo x"Dm nnx dv pphn v«tr 
inxB^ iwxin iDV'^a i>^:na aiyoa on^D onx >x x""i on!? idx d^o' 
Dva vbv x)n^ v^ •"'^'^" >^^^ "tv nn^y bxa ^jB^n iD"va v!?:na aiv^ 
miD nnx ^x ^b müh ]t\ d^d^ ub^ i^^n on^ idx !?ax ^b nDx ^jb^h 
•(ü xin inx DV i^^n i^ nox ^ax Dnt> -idx n^an^ id"vo i^iyD v«»^ 
x^B^ Ty lan^y ^dx3 ^wn nva v^:ia a-iy^ inij pB^xin ova v^:iia ai^v 
:i"3Bn ^d:i non vn idix n-nn^ 'i ui nan uB^n ova v!?y xiiv v^ ^^'^ 
iwxnn Qva r^:na ai^y Dnoix npiia ]a pnv 'i bw ua ^xyoB^ m 
: ^jB^a Ybv H)iv na^B^n x^b^ ny lan^y i'axj ^^B^n Dva v^aia aiy^ ins r« 
o^aitö ü'^ü^b D^aiD o^D^i? xh ninaB^^ ^an^y idixi un^y i?y mx njno 
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Tijo QinBiD nts^B^ HD «f"! ppnn d«»' nnt« y^rt n^w nn\n loix npiD 
m:i 1K i!?^x DC6^ nn^n Jj^dd^ nj^Tj] inöViD (sm -niD o^nsto ntran ni 
pty nipDT ^ntr «Vd3 D.Tra «n^ noai : (b vdbd djitj D^3pn nij^n ik 
niBfy »i?Bf3 -iDt« mw "1 •{^«o '1 nDT hidk it^D ipn B^w r^tt^ b^ 
noDt niB ^r nsni ntr«-i xVoa nxn^ ]^nnp w noDi ^ : niö^y yaiKDi 

nnx "»x HTin^ '-ii> li? nöx nmo o^n«D n^a idi« rrnn^ 'i j : ]^DBa 
nij^nD 11 orh lüH ^HDi' nni^ niri D«tr iimai niipiDai inoi inn htid 
(:i IDKI HB^iy] D^HBü Hitt^y nma: ns^no niiry^ nsi i!?^« it v\h vdb i^>ki 

B^b^B^D nnia:i nn\n] : nai^a nam ntr«i ^tj k!?k (7 n^^y a^nin!? imo 
«n^ «^B^ naVai nns «in i^^«d iidjh nx v«^*» ^n« »rii^ hdioji nwni-i 
l^K nn« nno nnn:»i n^nimi b^Vb^d hdidj nriM ,m3:n !?y inv tidj 
VK "1Ö1« «2a p nTi.T 'T T [: na^a ma:!^ nb» (o mj^nD mB^^ 71s 

^in VDS Vtt'iy i>D^ "idix xa^py '1 na!?a Dunn -iKa^ «^« vdb V'^^V 
]'>DB^ ixnn ]o bt:h^b iniö Dnu''a^ nmriB iiin nnM : ia!?a Tn\n iud 
Va ^idVü^ ü^ain nwia inioi nniD« p^nB^ D^nr vn ;i>rn^ vds-'^ pi 
Q^yaB^ ^y] on^m D^yaB^ s^hb^ pisipm noun idi« -ny^!?« 'n pi : vdbh 
V^io^tDD [nama d^jb^d] hdi« d« d^hbü ma^y nia:i -n:i nBpiDi [on^B'i 
mr^N '1 "»n pi .naB^a naina v^toVüD y» nn« hö« inv nara nama 
yanD iy«B^ ^B"y« on^B^i o^yaB^ laiNa B^n "i^y^ ^ddh pjBip idw 
]iyDB^ '1 .naB^a naina v^w^tDD v« (» Q^i't^'« on^aB^D inv naina I'^ü^üd 
"jiDDB* 1« mn n^a chd in« "»m nio d^jb^ m nwBip niwv i^^bk ioik 
Dm«D nno inv iniD d^nd n^a mB^aB* D>:ntD .piaa v^^^^ö n^y^ 
mB^y n^a ik iniD hb^dh n^a iV^bk ni^nm nspiom -inom inn ^a« iidk 
mn n^a^ w^db^hb^ in« b^ iiy^« p ^lyDB^ '1 -idk ^Va ♦imo in"*^ 
YTö niB^y n^a ix ini^ ri^ön n>a i^^bk isnm nspiom -inoni inn p:iD 
iniD omxD no nwaBf VJiinan p:\a n^ix^ .Tr^oB^riB^ mn nu ^di imid 

: 11D« D^KD rr'ao mv 

HDytD^ Nt^B^ -njB^ pia mo^H na \b ]uiyo nBn ]d in^n y^ 
iB^yoa v^iyo 3 : Bnpna yy^v^ V«t5^ '»©^ ")1dk ni nn nvnpn (n dxi 
n^B^Vo i>«"iB^^ nua lyjDj nb "i^kd 'i idx : v!?n:ia «!? ^ax o^^B^no ^jb^ 
'") 1*? -iDx ni2iöa pjn^ na D^jwpn pmua Tar ^n^ja Ta pun^y n« 
n^an^ -iDix Kim ijdm i^ap^ nman^ moi« K\n p]« h^xt db^d min' 
nn:n:»a nn:ii-i:ia ^b ai^yi anöna ^b aiy iTan^ iDixn :ijd\i i^ap^ 
ai^yi n^aa ^n:Da 1^ ai^yi laiB^a piB^a i^ an^yi H:iDa cnona iV ai^yi 
'^ aiy lüH D« !?aN an^y lan^y r« n^aa ib ai^yi n^^^a n^^i'ya 1!? 
Va n^aa v^ ']2^^:^ y2 ^iJioa v^ nn:in:ja va onona ^^a i^ aTyi ono 
un^y iriD^hm nona u:i ^y un: la^hm »iip^ ijnj : aiTy lan^y n^^^a 
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h^]pD^ hn«. nn%n «^ : d^hbö nr^tr idi«^ atm idik :i"3»n nsw wm^ 
nhy i<\n i?>^x3 njihnhn n<< j^xn loi« nTi.T '12 >dv "t niDo!? nnxi 
nviüb njinnnn «nn ^^^B^ na^Dl n^^ rmv %'n ^^»'«3 njv^n nxi n^o^ 
m ^mDD nxxv n nn\n -| : hdk onryo nbyöf ?tJ?»^ynt ö^nw mryo 
1« in« ^nsV ny:io ru^«i m V^do nxsv nnMK^ ix ht bnoD ^il#' vif 

^niD^ ny;iöi nt ^nisö nimi' r\r\'n ,nyaiH iöih i"attn o»d^ yi^ rn 
Ifli» frlrV flfi^fl ;tfiyb? ^nii e^nsö ne^^ w «^ öx TJ0\n nnu:« in« 
1«!^ Qxl '^Wfi 'iU frSifi^ tiä ü^« n^^y 1§ilS Ste^rj *«a n^iH nbpoi 
fixi iSin n« h^^y n^ini nrik .rrflö flU^ÄS nSö y»n -» rwr^n^ jn» 
S^ntai ^130^ o^^n? nö^v ^j : di^S ins v"^ fii"^ '^'^* Äilff^fJi «kI fPTW 
2 öyö^ ti» ^"n D'^nSü n«^5«r ^nfen ib piö^ö m o^nib riti^^«^ f1«1 p 
^hb ins V« D^HBü üitbiff 1i^ ii va y^^ dx ^msn )ö vk*i''»;i vi3 ^iSie ^ 
bg nxn^i d^jädd ."Tiri ti^anö DijD ihk nÄ» ^mte -B^pb iihlH fll^"}?? 
HKiri^ ii .n^ii iip nn\i ..ö^^n^D }m o^aMb db nkij) i^fflSö n*' *tff3ö 
hllpi ^h^ TbVn /b«nH hjiTj ni ^ni5b hxsv "it t\^yi '[ipi nf ?MJt> 
ftypaS nhlttfÄf «l^>fc^ j^ : fiilpl m^ mpü ly ^^^K ^^ r« ^öo irtföj«3 

Rr^»' . 1^'»i)Kl nin^ipäi vipäi vpräi rnsr.xaf ^^aya7 ö^^izi mS>pnt 

6jS^# nj ü^hStf nft'*^»^ li^an^ riip yii pjä'ix «^oa FjaiK^ i^iaf« va ?ö;i 
In^in Val irS «,1^ xJJ'Bf fi^» l^ySi^ Wl nö^^^ö (ß [nv^ic^tt^] b : n;irf 
Ti» n!?yö!?i (3 [nyaixö rtyaixtf^ bl nJlff. ß^a^ h^W >ts D^n§tö nß^«^ 
Ottf tr^a^ ^S"yxT p^aa msis i.t nb^ na ixi^ba tr^aii f3^ tf»a K.T k^ 
VB'pD) rj ; nib« i^^y ^y m^fi^ "SIS Mnfi x^a^ labi oi^a ü^>< fii»i« 
ft'lfc^y WWai i?t* hfi^n^ x^aö riii fix v(mö ni^yö^ m ß>bn ntri^*' 
nyaix ix nfibb inv V'^iiy»^ ö^Mfl f]^W K^äöi yixa lyproi o^nsa 
ThM inxl xi>'tt^ inx *i : yinao iB^bi nSö ^y inv V'^iy V««' '*"V>« 
VxT D^nxB n^aö inv ^n^!?» nai^ x? ibix nTin> '1 Wffö pb Y^v 
T\iwv plöy vpjai r)r\wv J^ia:i ^na nnitt^tt^ xi^^«' : (:^nwbwü nntft» )n^^y 
W^b>tt^ la^ai naina V^tö^öö dt.bü mtry nn:i n:i nspio ruuai d^w 
V!?tt^töb D^nxD nu x^x ni>iaa v«' ox ^o^nxD n^a na n^^tt^ x^i rvro n^ 
naiDji nimmi ^bwt^ nnia:i nn^n : n!?ia nx ynbüü vxb^ ^B"yx naina 
bv mv 11DJ xn^ x^tt^ lai^ai nns xin i!?>xa iiojn nx v«n ^"^ "^'^ 
n^'^nD nitry^ Tix V« r^nx miD nn'ia:it n^ninn tr^B^b naiöj nnn /Hia^n 
x^x njnb^ xi^^B^ v^ ^0 ,njnbn inxi xi^^tc^n mx : ia!?a ma;^ K7« 
vxr ixtri an^n p Vi^ö» n^noa^ri 51173 va^^n xi^B^atr T^^mK 
!?ii:i^ inib mann non!?b!? «xvn n^nb .luna 'ini«'^ P ''»^'^ V^«*'^^ ^^^ 
ow yyin^w Dipbi oipb ba ^mB^ loix xb^n p rrnrv n o^o^a^ 0^ 

•njibB^D 1^X13 inöin yaix nixi^aV ro^ V®^^^ D"D 
ni ixö D^nsb nrty na e^^i p^nn i^^xtt^ b nmx v«"»"^ nyarib lax nmi 
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b>n2äy ijBo «^1 p^in ^3Bo vh im« inotDta v»^ inoro v« ^n iöv 
intairo nD ]W2n y?ü :iiy mni ini« n«n trm miai im« hmi (b 2b2nw 
mnn ^y ^tDita iktid ^n onK«^ lot be^^ nni'^v ^jbdi n^m ^jbö im« 
PO '^y\ D^ott^n F|iy ^d ^yi ]^-iKn n^n b ^y '^T DDnm dokiiöi idwi^ 

vnnx ^^nD1 lüDnn i>y imoo nDj iDy v» Q» (^ noD v«»^ 'i^^ ^s« n^Sön 
n3ttf3 V^o^jn D^^DH n« b\ä)} njix^nn -ixn^ y^in Ciin^a^ ly^^iov ny 
ri'^Bf VTy 'M DK nom «r"i G^^Bij D^ptrni o^^ann n« n^nö vVte^j oi'^K«^ 
: mbr\'' «^B^ n:a^3i Vbdh n« vdbdbö) hj : ipiöDi vnnn djsj K^ti 
ini« VJ^Ä^"!^^ D'ö p^ji "nKi» n« opisi waiDtc^ b hkidh «^n irK j| 
IDny >jBn D^D ^nui noiyo inptt^oi noiyo i!?^D«Dtt^ Vd ntöyVn K^n irKi 

mj n • VtöpSnoty y»»! ü>o dh'jb^ v^^^^^ V^^ rn^aai vn^stDn ijrpiy 
DKBf nnvn ]niK in'fiö nar nnj noK n» ^jdd natrn inm in'ßo nata^ 
niön nx i^ iidv^ ^yisn n« i3wn : nsn!? ^d^ u^« ibh k^ nDtrn 
vtv invinH V» l^'B^ ri^tt^ ^«^^ ^'^^^ ^^ irn: i^k (7 pij^nn fiK i^ niött^ 
^» M^w ^b ]jy\} yi3tt^ loo^ miy lo«^ vnin noir natr lo«^ 'm dk nntra 
1D1« vhn na«^ i>iy na«^ ^^ in ^b id«^ n^) ,nntt^a vbv vnnnx p^s!? natt^ 
^JBD nwB^pDi niBiy ^jbö o^yn "loo^ön •d^d^ nn«^ !?ttf natr ^^ ]r\ ^b 
Mn2 nonysy tiid npi' k^i hbid' k"?! pBO' «^«f na!?ai idiid "iDtrta .Tnn 
VpBDD Hb^ D^tan ^jb ^y \^^^ «!?i nona '3:1 by v^^'^i k^^ 1^'«^ V^^V ><^ 

: D'Din nwia ^'^ki Tn\n nitna ^np"^^ ^^"^ V™^ö k^ 

nav n3D0 p^^D 



i^nn^:? 



üyt3^ ins b\n ^b^ innsta "inv hök onB^o ni3:iB^ ^laö j^"^ 
itßfyD amm hidd^i hd« ona^yD mip v^y ^nij lüyoD niJ^D 
lüytatai ob i^ nt^ny itDyoö nso oyo!? in^ ^^'^ ^^ innsD inv niDK 
niDK itt^ta amtß' ^b ^y p)» nnBn mis 1^ t^^t^ ^ud : niDs la^y ly 
iiy'^« "1 l^nty HB^yoi o^^nVa nt^an idi« n^yi^N 'i ;2 : WDi> ya vk 
1^ iDK nnx >n^ nbH ^h yn^ nao 'h hkii ^^^^^^ ^"'"'^^ P 'lo^' ^^« 

: mi ino nn« ^y mip ^nui yxona db n^oyD didk iwvo amni Dib 
nnK m^poi itd n mHaio i>niDn p niKUi> mjtDp nnip ^pb^ vn j 
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Yv^py^H v^v V« ^ina ^« idik imr^^ 'i : nhyi idii^ ym bzn ypipn 
V^Dnco V« mxjpvnn nnni nmitn nnn ^S^on nnD ^"q j^^g) 

in« 1« G^D^ nr^iy (^ VT bv onpn ^^^^ nm«^ nxs^ tß^pao nnKi ^^^^ 
^niK ]'ii^D mvn ^dk^öv ^jdd ^n^ loy xijnK^ hd d^ö^ hk^^b^ (b vt H' 

bv in« iK ü^D^ ntr^r (f)VT !?y onpn nn nni«^ nxx!? e^pao nnxi 
imx i>iiVö ^tDB^ ^D«^DB^ ^jsD T^^ iDy Kxn «^B^ D^D' ntr?B^ (ftrT 
b^^ patriB^n ioik «"ne^-i : i^d'» '?y noy^ iidk^i ytrn v^ ip^n lowir 
üy iDsy üiK D^BD ,mwi> iTnin n^mn üh^ p^mjo ^ i^d^do nsin ^23 
p^n htD'ir «!?i n^nn ^pbn !?iD^tr hd m oy m vd^^d o^miKi n^miKn 
1i:iD \'r\l^vh ini^i irva iinn 1^ Bf^tr noD dik (3 «^xid : iTsn ^tri i^r 
n« DHK nj^o nn> ox lon ox idix iiy^^K n nvi>pi onon ü^iuk 
^niDH ui ^yttf nnan p gh^ ipn>B^ 7*114 nijD hödi d^jdd hod vmiK 
VariDon :bm2 nmy xinv ito opjsn p k!?i «!?3ün p x^ ^nx 
: iniD m nn nj^no -j-nx xpb^ im 7vr\ dxi ans in*^? V^ d^d-id^b^ 
imx v^B^no vx xd^ Tny^ i>3 inyttf^ i^a in^ ^nlJttf mjnB^nn b j 
onx ntyno •nae'a inix i^atyno ^^3 hd x^x •j3>xb^ mjUB^n /nna^a 
p vmix^ x^xin riDDi v^id^ x^iiin nösi in^a ^1nD x>inn nos vmx^r 
^oy niöynr nxi3 n^3ni> onx idx^ x^ : xd^ Tny^ id x^ ^3X ^2vvb 
:D"iy^ ^öy niayriB^ nxij iT3n^ onx idix idix nmp p ynn' 'i aiyj' 
Dinnn bv xh ^n-iD^ d:d^^ la^nnB^ hd nonon !?tt^ nsiy ^y onx b^^iD' xi? 
irxi iTa nn^B x^3D1 -nö«^? x^n tb^pd b^n pitb x^n^i ^B^^nB^ n: 
Dinn^ pn nn\-i dxi nonan nx x>3n^ mnnn ^y ]ownD [v«l /B^«^in 
^:x ^xB'-i im^Dxa >xDi ^3XBf b ^ixB^ xax 1DX ^b nx2 x>ni n^ xiip 
non 7Dy ^yi nb ^poy ^y nps'^ oinnn ^y i^^b^hd t :v^y ^w^^? 
Dipoo xan ^ji^B Gipoa nxiJö x^ ox i^ idixi v^'i^ni inx ^b H'^nb 
nb^ iD^Di iDix mi.T 'na ^dv "i o^nxDa xan njoa nxsö x^ oxi 'jii?s 
pD n^Bo^ x^ nnB^a ^xib^^ b'2\i^2 ]^V^^n x^nnB^ ^u : iddö didd i!? lor 
lap^ x^ 12p iV i"iBm inx i^ ib^ nmo inx ^xib^^ b2H bni^'^ im« 
D^7D pi i^yn innB^B^ D'b nniD nnx ^xib^^ ^nx ^xib^^ imx 0]n2 
nn b^ nox d^b^x nrb b^m Tyn ^b^jxd p nn i^yn inarr onnx ^8^ 
mm Dinn*^ pn ixra^ nn^B .pipDo ovv nb mnn^ pno >^:i x^anB^ hdi 
inx DipD^ ibx' pipD^ nm loix n^onj "1 ibx> x? ttd3 i'?dx^ ^mi 
^bH nn inx oipD? v^ pipo^ V^ ppi ntDW B^in ü\y)nr\ axi iVdx^ n^ 
nx ]'^pp'\^^ no ^b^ lons u:i H' nisno ^bi ip^o ^b^ v^nTj n -^^^«^ 
niinn iöix x"3B^-) /i:ii 5]D3n ^nn pnT xVb^ ny hoVb^ idx wyi ü^npjn 
niiröynö ini vj^y ^on ^3B^a pv pui ^otDina p "i^ nBU nD ^b^ vry )^Dy^ 
1^'Bxi nnB^n nx vbv v^^hd iov p ^op i^^bx idix x"3r"i '^n pi p'^xo 
pDiy ^n DixB^ pt ^DB^ nDB^n nx v!?y v^^nö v» no ^xib^^ i?ü in 
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i^DU i^^iö'j v><«^ D'1^'1 ^2 ^^ ybt^'^yn onm ia «^^ty (6 to {^^"0 
njoe'2^ min pi ]3nD njDüty n:is nj rpipD^ p^tnoi njö\-i i^öiji 
no";« >Kin p iiy^« ^dij i^« i«^ dki ^idi: nnxpo nh;it3 ü8 D^^ma 

ntDon nnx^ i^^ic^di ^d13 k!?« n"3 nms xh b^"3 naiD »? :ini3 ''n «^ 
Yn:ipü : b^nn nx nsi»^ km Di^'pa« p 'nDi "i ^k^ inaniuy ^or T'x 
n^yw bv; iv^wy^ o^sip ^«^ nsDai i>ywn 33m nisn Djni didh dju 

: t'ina Htt^iyB^ tihd neoai iTn njp» «^o^ nai>ai 

i^K p-nn DK intana ^3©!? t^oi -mn inhiyn (?y n^joi im ?diki iiu 
: y>m ht nn rrniix w isy pino top^W m pity >3Ba i*?«^ psy ^jbd 
DK vr^öi ^i!?Dn nK v^^ö iiy^^K "i dwd -idik ^kp na '«non 'n) ;2 
^yr myn n« an» ymp j : (^naon n« ^^^«^nD^ nsKn n« v®^^'^ V^^^n 
VDB^ VnriiB i^K ,pw nwvb v^^^> k^v na^ai D^mo b^^ v ^ß' n>3n ^b 
niD DV3 D^DH HK ^^^^^^ V« T • "^^^iD ^K^^oJi i^ ^yoK^ 1^1 niDino 
DnöiK D^DDm ^m nan nntt^a pnüV p« ^ba d^dh hk rp^a^o v«*» 
K^ ^ax pniD^ pK '»ba a^on n« i^pnc^Di aito ova d^dh nx v^^atDö 
T"is v«^ 3itD Dva ]mK v^-^t^o V« nKöion axa iKotDair D^b /i^^aton^ 
l.T^y airnDi nine^^ ^in^p ik ^H ik did «in k*?öd !?a« naiya noi'? 
K^ : n^p nxDiiDD noii> inx v»i mion nxoitDD mna (3 by\\^ /i^aisDi 
^3Bö D^ann mrna ^^^b i>k -^'V^^n p i^^bk n:^^ c^ain nwia vb3 ntDV' 
itDiK ViKÄ^ KaK :inn^ x^tr la^ai pnn ^?id v^a nx xbBon •nnan 
V^in V« ünöix 'xor rra loix «"ae^i Mh^^ x^b^ na^ai p"nn ^idij 
Dnoix "»xoB^ n^a loix x"aK^i .th lai in^nD ^^n nui nacra n^iDXDn nx 
VX1 nDin>i üin^ x^rn^ ^^>bx nojDn n^aa nara D"jy^ np-m VP^"^® V^ 
:VTno. ^^n n^ai nae^a nhnn ^ ]>!?^Bno v«^ ^n^nb b^'x iu pntB'D 
n>a Dx^a^ xV nixto3ii>x iB^ya i^^bx :iBnDji xnaiD ^Dai myöa yn^n ;-; 
xai i!?iDiji ^2ww ny vno' dh^ tix dxi nxin htdd dix ^3a mwv pi 
np'on x^ nai^a na yb^'^ü nae^ aiyo np^ontr v^piiö loix :i"att^i ♦li) 
^n-iD^ l^^i wxn oj ^y p«^ mx i^d* xV t : natra na b'"^^^ nb «'"yo 
n^nji^xi nain ptr onx t^d nax lax ibi:i ^d mptai ibu b id ^ax 
nx V3D i^x -t^ann irxi lax nax ibu ^d n:pDi ibi: b^ loi vmo? nain 
i^y pB^ Dix in^ x^ /iniD n^ "»in ^na mxa^ na dxi ]niB^^ ^aa^a o^^an 
nx ynno ^xi V"©^^ V»^*^ V^o V^^ '^^ •'^''^V ^:iynn^ b^>^b^ b^ x^aiD ^a: 
i3"na ^^^tDo ^ax ??Dynn^ na nae^a v^t V^ • f^^*!^^ ^"^«'J ^"'^ Vp'^P^ 
nn^x v^'^ttö nain niTB nbaxB' nona ,^^\n irxi i^id üvn i>>i!?^Bx 
pi natt^a ^"sxi aitD cva mn:jDa vn:inD v« • niön nb^ b^2^2 ixna 
ü'üa niDi>Di^D VT vn oxtr idix :"aty*) '^n pi imd !?x^^o:i p iiyö«^ 
yni-in :vb ibjid^ x^tr na it):id ix B'tnn irxi laiiD |^nn nxixa^ 
p iiyott' 'T losy n' bv «^n nV^o ^3« Q^inx vbv iB^r x^ xnaiD ^öna 
nx naDoi ^an naiottf. ••jbd iDisy n^ ^y ri!?r x^ xin ^h itaix x^djd 
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(3 ^DV '1 iDK : [pDV ^Kity^ nyn vbiöxo k^k] {h D^nis ^B"y ü^trj ^b 

VKtt^ D^oys naw nnKv D^oys p^n ^K ^"n wt: mpeni mnyni n^'oa 
vn^miy ^JDD HD ^3SD naiyn n« nnn n^^o imx mr^K "i ^naw nnK 
nnn "uod nn« lax ^ dk noi loim bp onm «Vni pi nn«^ ms .Tin? 
iVn^ HD riKniy oipoo i^ no« i^id ^ navn nnTOf «in in nntt^n pk 
mm m^onn nD3 oi Vi id« /Pdd k^i ^kti ^kd f)« pso k!?i ^«ti 
natt^n n« nnn rniayny nnro nn> rninya m^Dnn nait^a ik miaya 
nntt^n n« nmnv miay nm noim ^p onan nni nni« nnn nar v«"» 
nnn nirs^ pBov in ij^k nnix nnn nmay«^ nav nnix nnn nwsj pso 
(:)y"n DWD itaw Kn« 'i nat^n hk nnn nwD3 pBoo' mo^ «n nmx 
1D1K ^in pBD iK ^KTi ino n»3n ^a noi nsim njin xijd» mnnoa d« 
lys^ nvnn? navn nn inTr K>n in pson t^sj nrnn^ BfB3 v^i^^n Q» pso 
oniK nttfy> iwh iokw ins nrnn!? k^k h^ittrh niXD ijn^ nb» Kn pBD3 
nbn ttfB^ nip>B ^obd noiyc^ ^^ v^*^ 1»'^^ ^^''öw «^ pn ^ni pa ^ni dikh 
K^ DniDK Dnm non d^dt nD^sn nny >i!?ui mi ntiay onni nttf!?Bf 
n>!?y iB^Bj oiH inij m^pniy n^p i1?^b« m^un nytt^a ^n« m^un nya^n 
^yB b -jDi«i i>«-ittn ^33 iinn mnpji ^tcnp d«^ n« i!?^nn «h nowr 

nnjyo^ m 
]r\w p)2 31Ö Dva n^i^n^ y^nM noK ^d^x min^ 'i nox ^"g 
'•) aiö DV3 nDin^ in> Kb nitö dv anyo n>h^ ^nj k^ aitö dv anyo n^^ 
: nnr3 n^i^n^ )T)^}) nnDtt^a nj« n^an mx rj-iitD idix ^«^^d:i p iiyo» 
nnB^ DiyD ipn«^ !?Tin : ^D^toon nan *^3ai imioa rwy^ nx ^jjdo ;} 
inij nnr 3iyD (7 ibiidb^ o^^^nv ,DiyD x^x f)niö u^xi imji B^an x^3o 
•pin^ imji nn^Dxn nx lenoi anyta x^x r|-jito i3>xi pm |^Din pm^ 
: Diyo x^x f)nitö u^xi iDin^ ]r)^}^ i>Dn:i x^dd nav myta ^poiw dw 
Vx .-nox vöna irwü ]m2 noix ^dv 'n ynrnt^ nm^nn nx inw v« j 
"inBn 'fyai v^d ^^ ^^ «^n poiö i?nx p; bw inon n^on nx vts^ms 
IpDiD ^Dx nnvn D^^pt ^3B^ i^nnm m:in:ii n^>3T vpoio v« •»'«^n u'«i 
>j^ö ^DD n^2n nx vn^to v^ • ^^^^ ^^'«^ 'T^'JS'"^ 1^^^ V^d ^«^ T3 x^n 
ni!?^^D ^hon : tßwn ij^xi njin ^B1ln d^d bit^ n^an xin x^do ^nx vn^T 
^^lön 'inona xbi Tupn x^ ^nx ^sixi t ^ t ^ nBjo natt^ aiyo 
x^i nBJ3 x^i x^ntD3 x^ !?nx ^intanni ^upn nsjo nito dv aiyo mi»>^o 
ybbiü iiy^Vx 'i diimd idix ^xr in ^xnon 'n Vina n^mvw tiid mnsa 
^tD^j : bmnün nx i^hs^aDi ^iBxn nx vbixi yiiion nx vy^xoi i?i^Dn nx 
:maD3 ^nyo vx -idix 2^^^^ p my^Vx 'n onxn iin^ inu^ maw 
1XD x"Dm xon 'n nan ^ynn ^jbd ym^b vp^ddi oüBn ^jb70 i^biw t 
nara iTa wyjD na«^ myo v^y itc^iy trp -j rimsi? vp^dd v« 1«^^ 
D^a "hv^ bti^ tt^22ü : naB^a n^a uyjyj^ x!? naa^ aiy» vbv ]^ vh 
m'ty^ p^mDi omrhn nxi ^pon nx !?üu o^b udd ^id^j nrn^ n^nnty 
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ö^ pne raff 

Äriri ^'ttf^^r^ iöi>< i"3«rt 'l nan «van «^ 'ir>^r^ nm ^^«6 noi ] w«iV 
noi \WiiVi 7f?S B^ribf ü^^trj om onD^ mh^ nn^ kb^jd x^ ^yui^ 
n^DV niB^xn rtWiRf ]^*fK3 .itryo !nDn k^ nrai tdi ^tß^tncf nöi ^jr 

nmir nn« nt^K or nn\T K^püiöj? tfTj>no3 »n'^nvD inj "i nöK ,hon 
''Sl^.i'FiÄ^an ^tr^ttf noi ^jv noi iw«n n^o o»noT d^^d^j ^m onDi m^ 
19ä^ lirf nö ^^ noK nn3 dt 12 'hkxo k^i 13 Tf^^noji pn^ '^nr vn^Ki 
VIP Wf n^ftf ihi^öl 1^ ^rnon dt i3 d^^b^ ly 1^ irnon on^ ^pidk 
^id!? inx ti^k löY«^ :tTin^ "7 Vjd^ ti)j iwdh : ^taty ^ ^^nn inj imx 
Dni> vni K311D p ^ö*3 'ft'ö" nairr v moh /pioo x^nit^ udd tb^oh ck 
iBH ^nn3 nx idiäi d^öJ« ff^ö i^sw ^w b)on iühw ina itbt d^J3 
n3yv pi3^m hno T^jwty "iJi Hiff >^Tjir ^1 iwon »iwon nx nrn^ 

V^O V« pOn -)D1X K"3tt^1 Ora K^ r^O^J r» ]»^D'3n ^3 1«Bf1 TJOi: 

K^ K'^asn noK*. n^^^n ]^3 ora v^ mix ff^o poT lay dv3 x^x iniK 
irnr ^jbd nna dt ijod ^^on^ 7-ixttf Hno ttot ns ^ n"3i r'3 ip^n: 
Ti« D'Tow «^"3«^ hno xintra i^unjty i:i bv '^pbm no ^ ntenaa rhiv 
oipo3 Kvir n^D^ V30 ^Dv '1 1DX .inx vx x"n3i nn3 di ijoo P|^tDn^ 
nr3 nx ho' x^ i^x idt hy "löixi ine nx inbny Dn^ip*» idxjb^ ns 
'1 löx T : imx ^-^ Dtß'o nnpj dx idi dx ly^ ^b)r\^ Dipoo inHy 
;^Di n3V inx ^id^ i^ n^nr ^d ^y yic^in^ 'ii iiy^^x "i ip^nj x^ iiyottf 
r3tt^3 ^bti^ natr 3iy ^id^ i^ n^ntr ^d ^y ip^m no bv ^'n x^nty n3r3 
mio nnx ^x ity^x "1 i!? idx iüis ytyin> '-n nxün a^^no iiy^^x '-itsr 
1^ mne^ ^d f|x \jot nx sr^^nne^ n3B^3 ^bü^ nae^ inx !?iö!? 'ib r\^r\^ ^d3 
x^ y«nn' 'i i^ idx ijdi nx v^hnn^ 3^'n xn' n2V3 ijoi nnaf 3-iy hö^ 
loxn !nD Dip3 ij^xb^ n3B^3 i^di nav nnx "Twh \b '\Ttß' ^03 mox dx 
inu iry^^x 'i ^b tdx ^id Dip3 x^ne^ nnrs ^^di ttf"y3 ^o^ i^ '^r\m ^d3 
DX xi? yitn.T '1 'h iöx 3>^n vn ino^ i^dx dxi ^idx Dip3 ofoxöiy n^Dv 
Dip3 Dvn ^a xinttf n^^D3 iDxn Dvn b ^idx Dip3 u^xk^ inua mox 
DX 7\u^pn'^\tr nyr3 inix v«^i "»«^^^ ^an^oD '\"i dx tdix j"3Kf-i i : ho 
naK^a mit^w pso ^y vnpso : mix r^o Vh •.x^ dxi imx I'^d Hy nxij 
^iD^ ^yH^ D^i> tea tii^3 in n^ao me^i np>i> ins iJ'«^ naitro rn mm 
T"T^ irxi DtTD mix v"?Vöi imv m^y^ ^d\"u^xi du mreo nyatD ni^y^ 
V^Di x'^in 1^ inp^V ni^yV !?id^ ij^xi ixat:> ^bj ♦va nuo rntt^i ^iid^^ 
nxis^ ^D^ u^xi nu^ DJDW pirn ^in nuD mt^i biiD^^ rxi db^ö imx 
DVD imx v«'^'»öi mix v^yDi px i>B^ in i^'sxi nun nmh 1^ insijy 
n3iro V'n imni n3V3 np^H ^p'^osoi iudd ♦in nuD nitri ^its^^ u"xi 
DipD^ DipDD xDi-i 1^ inip tym iDtrjBf ^D : in nuD ni«^-i i>itD^^ x"xi 
: iwvb inx -iDix x"3yi i\ffvb x"xi vens 1^ viiui nh:ij"m 1^ vtDniBn 
1^ irnon d^dix vxi ^b mixisiV vai mipB^n^ iu nara ni>in!? i'Dn ^ono 
VX1 mnx na«^ psD x^x n na«^ pso xh nae^ nnn ipsD x^x r\m^ xdb^ 
bv "hbn Dnan wy^ inoix i>xi D^jiftp3i Dr'ay3 i^n 0^31 ityy> Dnoix 
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n^DH ^3 p^nn dk vtiny ^rnr nmyi nno«^ ^ dioiöi ü^nne ^tc 

V'i«"n pr ^jBt3 ^nw ]^^ü^toD ibiinjr d^d -yj^ion DipD3 in^jtai ptDU 
: nwB3 njDD usta 10^7^ iidk iDxy b ntam «"ntri d"t nm nm^b 
teno MHtt^ "»jeD ^nnn n«i d^>3S !?dkd «iniy ^jbd 3xnn nx v^^^^^ 
'-) 1^ iDK nroya ^dkd ihk^ ^3Bd d^didi n^iy ]^^tD^ttD itai« :j"3ttn d'2v 
Kinr b ^fen rn \h^t boHO ]7\^ ^jbo nniot 'b^m ^^id^id^ p d« p: 
"h^^n 3 : im« v^ö^^ö yn pion p ir««^ bi ini« v^^ö^ido piön p 
DK1 ]^\^H v^tt^tDO nona ^d«d!? irpnn üh pit >^^3m o^sy '^3ni trj? 
T nnKa v^t^^J d« ^o^^ ^«^^d:i ]a liyöv pi piK v^tDt>iDD v« ik? 
n^jipni HK^oni 31tk ^t^^an .pi» ^^^ö^ido yn m6 dki pi« v^^^idd 
K^ty 13^31 ^3i»i DtDip natt^a onta tei« nona ^dkd^i D^uyb» p^jDne^ 
DnoiK ü^DDHi mirp 'n nan ^^d3 h^D* ni^iy i3!?3i ^di«i ^^id ^^33 Giopy 
^in3 nnyr tiid n3nn it3 ^ite^ vhw ^3^31 ^diki vniy3S« >b^k-i3 !?^id 
F|iyi .Tn non3 inpy v» : v^3nn b -i«r3 pi d:^D3 pi i<n'D«3 pi 
bnn nx v®^^ /Idjs^v Ty Dn3 vnn ^3» ounn nw"i3 b"^H) Tn\n mann 
♦n^ujnn n^^y 2\irh nVab • i^id^idV iidk ^bv] m^tn i^rtr D^nnsxn ^js^ 
nbw b'2W^ nopD3 HDJis n^ v^^iy inn Tin^ ntej«^ n^eots nün2 
Tin DK pTJi iDiDin3 HBU 3itD DV3 nön3n HK v»''Dö T^io j : mon 
nDn3 ^ VM vomo idi» j"3ri he^ xi^«^ hd n^n imxi vb ^1n^ 
n« poitDi Y^n^n m idik ^dv 'm ii3ün n« in»p ♦3id 0^3 mintD 
: pn ^ty nBip3i niD33i pv ^»^ ^bd3 ^ud i?)T\ ]xr n^i^ >t3 k^^b^h 

V1B n!?^on PK ]^33yt3 ynt^ y^''^r\ bv ^k "n'^n n^'03 poiy «ihb^ pi te 
1DX ^tDin n^i?y ^^1D1 ^3^3 nb'i^n n« v^^von vx^un bv Vibn inn v« 
p|^Tö üiKiy K^K Tiy «!?i VDn n'>bv p|i>^oi iivp^ x^b' i3!?3i pe^s ^toim 
l^nn ]^x njiDr p n3vn nx v^y ]>nn ny3r ]3 j : iddd rv vonn n« 

]3 n3yn nx v^ v^'^'^ T*^ '^^'»ö«^ P P^d ny3B' p pBO n3tt^n nx v^ 
(f) nu yn •inpuöi v^y nmo^ idx ^3x h^b^b iidxi pxd xm nn n^ioir 
nyiS3 x^i n3^T3 nb H^\^ti irx g^^D3 x^i üix3 x^ non ]o nxoiü 
ij^xi no'nn3 ^dib u^xi ^>dxd ij^xi Dn\n p iüib u^x^ du^^ ppii v^ 
x^n nn -itt^3i ^nn lo 13X3 x'n nn n3x ijod b^i^b ^^mö irxi ^mj 
x^n nn nD nm xti ^na x^ u^x ^n xiniy pi b ^^sn ni ^nn jo im^ 
rjD^D 1D1X 'DV "1 vB'nn ^^ ixx^ x^r b njiöB^ p \n]^H .121 w tdd 

naiDiy 13 HD ^B3 DTX3 njIDBf ]2^ ^1131 nDil XW WBIJI MV^ U V™ 

ü^B^^tt' xnB^iy ^3 -)Dix ^x^i>D:i p pyDB^ pi npi3 ny3ix p^ nD:i nonsa 
D^D^ n^iDiy xnvttf ^31 mBn tt^nn pö vhbi löxjttf ^bj u^x ünx3 or 
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Dinnn ima irni ^n^^n nsiit on^ idk -n^^ uk n» ^k^^d:» ]yib h nok 
nniy ntc^ nyv nm«a ,nmn d^dvs nj^son nsiDjiy «^k nDK^n xi>ir ny 
(hirjsa «h ^«in nn^ lox n^^ u« hd ib no« u iti ic^m d^ddid 

n^3 !?ttf i>i!?n rhi innnta k^i ]^^oi3 '?i:di na^n nTiy n^i p"© 
ntDon ^tD^^pji noiy ^«^i ntso Vr ]2bü ,in^ino «h v^ou «^ \h):i^ir\ 
i^inn D«i i^m^ «^ vn v^d ^b' ti phr btt^ ^riDi (3 oa^po ^«^ o^rniVi 
^iDu ]^B"i vn DK i"nttn n«tDn a^^n ypn gki ypn^ «^ly ^3^31 iiüs 

nriM D«i nntt^3 nxioa v«^*^ V« /ü'^^n nx u p^dd^ hkidh hki Dpjsn 
p^y^\b wpipn nx x^i :mn n« «•? T'^P"'P^ V>< ♦"»hid vn ^niD3 nyi3p 
«^1 n^antt^pn n«i n^npon pki n^osön n«i nnpon nx v^tD^tDöi riDtB'n 
^te j :?in3 ntB'iytt^ nin^ n^^no^pD nnp^ xh nVosö :j"y napon ny 
Va o ns^D ,im« v^^^^öi d^^dh ^d ]n nn hdik ^bi d^J3K 'b ü^^^j 
VJy^ K^« pipn TiDx K^i r\2^2 nniK v^^^^ö pipn ir««^ v^'J PP" 

]^^tD!?tDDi mypD K\n nn in^w :i"y njn^jn natop hdhd iöix :i"3B^i nnix 
HDiii n^'21 ^ y^xpo riDB^a v^^'^ d'^^ ^^^^ onöiK vn njwK-ia •nnix 
ly v^^^!^^ v^'DiD nvn^ nin ]nbwr\ :"yK^ n:tsp v^oi mnp b^ inco^^ 
ntrnnD !?b^ nn^i ^n:jn loon p pn nne^a yb^'^: g^^dh ^d iiDKtr 
iDi« n^Dru '1 n^na piDx f|» idi« ^dv'i nrso ^ttf v^wn p|K idi« ^''^b^i 

OnDIX B^"a IDIK «"3B^1 ,Tl1S^ K^K V^^'- Y^ "^"'^'Jri l^^DX n^^tD 1^''Di< 

r\y^v nnß' -| : Tnsi» «^e^i Tiix^ onoiK n"ni i-ns^ nbn v^^d^J V» 

pis^ noiDi ^n pirn^ nspD ona pixb naiy nar iriDs??» ]>yD i^B^iy T-;>cr 
-latßfjty npin nae^a v^^^ nnan «\"i matrjK^ ncD : pirn^ ptff ]2^^ib 
nntt^n v^tD^j nnaön «^n mne^w n^ann pbud nnB^a ]>biD^3 nnen xin 
nsB^«i) np-n o^bn nx nn hidd^ji niöon ^y-iD na 7.00!? njDM hidd^ nb 
1« '^1 na ni^y^ n^hwon nx v^ä^^^ö t : nat^a ybt^i": v« nnatt^i km 
^i^ni niB^p 'M DK ia ^y^ji nms nvn^ n^an !?ya ij^nne^ r\}p ] : pn^p 

^B"yK ipinD 101K :i"aB^i ia ybv^^^ l^rns v^ i**^ °«^ ^^ V^^^i Vnnis 
riK n 7Ü1: nvn^ -iddd WKia ntß'yKf ^pD /i^n ij^kä^ ^s"yKi iitrp irKir 
-)iy>^K '1^ D^oan ghidi •nae^a *^tDt>üDi ppna Kin nn (7 nn^ssKD nsrn 
'?y ip!?m no bv^ naic^a n^^na ^'xk aiiD Gva n^r^nna pi^niK v»^^y V^^ 
DnoiK G'DDm natt^a ^xki aiis ova ]>b^oid vk ioik ny^^K n«' I'^d^did«^ 
nan natra yb\^^} yn ]b^' lun na«^ p : aiiD ova V'^ki nats^a vb'diö 
naß' bv apr la ity^^K n dwd ^dv n Tyn v^^'J iöik ^dv n i^kd n 
tDiöa v^tDij ya .T n^a 7114 VKtr viD^a !?yi nats^a v^^ö^jb^ ib^' -njn 

: niDK rn nyaiKi rwt^b^ G'jB^a v!?di3 ^aK naB^a 
na ^^aB^ u nB^iy ^k naa^a ni^^nna -i^iiKn hk v^^ö ^k ^V'^ 
n^a 1K ^aKn nn na n\m d'db^:i ia m^B^ n!?n;i i^n •ksvi oaaj Kn^B^ 
nBnyv ^na nsipai nn my vh b^H mio\ nsipa pn kud nnB^Dn 

nnDPDh» (7 DDO ^:i DJ'pO (3 1)b>3P3 {t 
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D'oa )v?w nDi3 bw didiü ^ö: u Bf^nn ü^oa n^iy rrnao ^pTin^ 

p|-mn i!?'E)Ktt^ in^nnswi )n lewKr >t^ ik3^ dk» ':a nx nspK iibio 
VK mt rnuy naiy«^ p^na^ djdj ^o^k^ mi rniay n^n^ ^nojDj nn« pitn 
-in«i 101« airiDH on^Tyi n yit'o^ im« inota i!?9ni 12 insiDi im« in^ao 
B^*»« lu Di*?«^ ^'tDH^ D« HD ^«yDB^ '1 10« TjnDi HDV HTittani nVnn 
l^^^tDDB' p^D nsD D'ön bv nnD^ nvnpa arojy ^ob^ oiptan id« inc^«^ 
noDT nöD nn« bv ü^oB^aiy on'n«!? ^«ib^ y2 rmnni n«jp na^« 
TöDipnai «jB^« 'n ^«jb^d nbn ainan io« ].T^yi VTnnDi«i ]n ino^r 
^JDD ]m« v^'^ö i^«y GB^DT ,'>b vn 0^1«^ D^n«jB^ n«jB^ mbn »»ipriK 
nan bta «^i d^dh p «!?i ni?iBDn ^jso «^ im« v^'^ö i^« id np^bm 
^^snV V3DÖ ,nonnn n« «didd iTjnn ^1^i> !?bw ibd :im« i2Hün 
b'^^ B^TipaB^ riDnnn hdd B^ipn na ns^ nonna «^ ^a« Bnip ^anaa 
non n« v^'^o V» • V^^"^ b'^ow 1112 «i>« ^^xo u^k ntannai i^ia n« 
l^b^XD ;3 rnp^^in >jdd ntan n« v^'^öb^ ^nytaB^ «"aa^n id« np^Hn ^jsd 

Hb^ aitD Dv^ naB'D «^ mn« naB^^ it naa^o «V ^a« nav? aiü ovo 
ns b^iin »inni) ü"vd y'iJ«i naa^^ omDan ovo «Vi onisDn orV naB^o 
V's> «V /H^^j HD V^xnV *«Bn n«mn n© n«-nn n© V^ijr6 >«Bfi v» ^^''P^ 
iDi« nTi.T 'ia 'Di^ '1 laa vonyo i^«i !?^ij^ a^'n«"! ^wo «V« i^tar a^nKi 
b^Vb^ ]))ü i:dd vi'^xö Dvn i^Vy Bnpi luna ns nav j : laa ]^onyo 
in«V liaB^n onDy riB^y^ «!?b^ naVai oaV iV^ijm i«n Dnn«V idi«i mTiyo 
VD11B 101« Djj ]a iiyoBf "1 ,-| : nnoa vh Va« v^oa mn mnn narn 
ü^ODm TinoBf ^^do ii«n pa in«Bf Vn:ioi na^n nTBf ^a:i bv *i^ ^«^ "»W 
[naa naa ü«i ia «iipi ii>ou nn« iB^«-ia ii«n iin«r -ibo] : \b mn vh 
"b^ nnaD nnaa d«i na noDnoi ni?oi: in« nB^«ia ^«n iin«B^ n^Vo 
D^aaiD naiy ^ : naa naa d«i ia b^opb^oi iVou in« w«ia ni«n im««^ 
!?B^ n^sna np^Vn n'?B3B^ nvyo ,naan V«i naa it> onoi« yn maaV «a«^ 
nn in^jn «?1 nnuD^ niB^s bB^ «loxp ^yj« i«ai ^n^^^^a ^«o^d p ^ov 
^"üb ]r\b r\bm p ^s"y« inx '\n «V o^oan no«i naoi o^OB^n lo uy 
d^Vd Vjni3 ]>« nn o^B^on )b i:iw pVv DiaiB'n!?i nn«i nn« *?y? y?D 
aiy ^u Ta n'n;i>« vn^B^o ]^h ,inio ni ^^n ^B^^onai ^anai B^"ya ^vh 
Ta IT ans «xoj «^b^ pan ^lov Vy vVy no« imo ^B^onai »y^anai nar 
V^aB^a D«i V«iBf^ mn« npB'o inona nipB^nV o^o «te n : oViyo ^v; 
VuB^a D«i ^«■iB^> nn« V^d«o inona ^^«nij o^aa^y op^i? nio« ^«1«^ 
n^DDB^ üvay i^a« n>Do v«t^ o^aaia naiya onio« onan noa iio« ^«1«^ 
VDU« V3 Väib^' •[«B^yB' 0^131 ,mn« naB^ loy nanyi it>^:iioBf 'jbo iidk 
';iD mnB hnn o^a i^^Vbo v« : iid« V'n vyoio V3 Inno ^a lu^w j^a 
iV^B« rnxo lanV niva ba« niBnn lani? nra «"na naB^!? omp d^o> 
Bf"ya it'^B« )T^b (h -iiso noi« y'2^^ niaB^V o"y loy poiBi nmo tr"ya 
ny Dinnn ^1na vn d"«« na^a^V nDino yb)v V^ o'^ n«an nrBO : nnio 
Dvn on^bv B^npi nj^Boa ]'«a rna^ oupn !?«^Vo:i pna nwyn ,naB^n «V» 
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VBiitö VK1 natt^a nVnna vbiiid v««^ micK ttf"»D nsitD k!? ttf"»D nßitDBf 
nb^rh pBn V' ^sn^o i^«d "i ow^ loi« «"3ttn nne^a n!?in^ ]om v' 
ijn^jn 8^1 \b ^\^\tn;b I3trp3i i^kö n n^n nn« ovs K"ntt^"i id« nai^a 
^D^ ^jk!?d k!? p -iöik ^:kk^ ^b"V8 ij1? idk ym:y inm btoaj i^ uiök 

nnK iK v3t«D nnK npoB^r ^njo nitrp^ «^tr la^ai y^rv m nn Hjdi 
^o^jtt^ IX upy pDBj ,nnB^ ^we^ta ^3SD iidk d^hb' nno^n n ^h^v vnvD-ino 

b^^H^ pitü D^jp :i"yi V^ '^:^ '?V innoon ^^ra^ni v^^rn : iie^p^ «^tr 
la^ai bi8i V'^pt^ mian: ^«^ x^^tDDi mtan bttt !?nin nnn^ k^ö' in^3i 

nnp msa iio^pn ^an /inix i'!?tD^tDD n tß'ontt^D nvrh n^an !?yn irpf^«"^ 
Vnjiy k!?« imx in«^'»? V^ posj«^ "hi ^an ^msa nc^p Di3«n dukd 
irxtt^ 1« Vn^D nnKa n^nnb ^id^ kd^^ ^«^ Kintß' la^p ^d ^^dh ni ♦int« 
itt^p «n^B^ Ty v^y vs'^n v» "»^"t^ö nn«3 n^nn^ ">i3^ Vki kd>>p ^b^ 
vn K^ hü'hü: )3i n^3 ^b^ j :vto nnxa n^nn^ ^o* V«"» ^ö«p ^b^ 

G^iio-)3 l^-nsm iwio vysBO • V^'^^^ P^ ^^^^ l''^^^ P^ '^^^ V^*©?» 
Kinr ':so W'üh ddb^d kV ^dk hib^ nw«*? nntt^D n^^ann lonnoi 
]^nnoi D^jiona ]^tiboi v^^^«^ vy^ßö imn ^dv 'i hn^ b'Tpö ]pnm 
Mrh B^Tipö ipnDD «ihb^ b^b^ih ij^«i hd^b^h oy omsDn ova v^i^^a 
bx Tii D mnx naB^^ n naB^ö x^ bnn hdb^ nnix^ naB^ta D^b vnno 
n-nyon pa ^dx^b^ ^nno nnnB^a nnnB^a ina ^dx^b^ innö mb^ ^^^^a ina 
^D Inno moiDn ,nnyö ]n^T xi» nmDa nmon pn ^3x^b^ innD rmyoa 
nnxn nriB^^ nxi^ dxb^ hidid hib^ ]^nnD ,rpnB^!? yap i^xb^ ^jbd i^d ovn 

:]nö nnx3 3do hst dxb^ nitDö nB^y yv^'^ü po 
VB^nm VJW ^3X Bfnpn ^ansa m^P V^< iidxb^ ^b ^y pjx ^^D^D 
]>x nDx HD ^JBD x^Dm "I iDx pHui ^iDu pnsV "im t> 7-1X DX1 ina 
loim bp v"iV r^ *^*'^P\^ ^^^32 ^"lö^' mtDvnn niDB^ ^jbd B^nipn ^nnsa imp 
f imx v^Ji^^J (^ P^« r^'^ö pB^^ bn DUin ]'*2^^\:> m : nitDvnn ntDB^a 
IXSDI xnatD^ ^x'^ö: pi ^sx xnB^n (3 'i -j^n nnx oys ^d? "i idxi 
x-np .Tm Gi:jin avx ibd iTm Piiun p pnv l?r ijh^ib' bv aB^v n\nB^ 
aB'v n'HBf y2H ^nx ipin ^x^^d:i pi3 ^n>M iidt xns^n (r 'i "h idx in 
nnn iw:in ^xjn^ idxi üuin arx ibd vjb^ ix^nm rr^an -ina n!?yD ^aa ^y 
nany nöix rrnn^ "in >dv '•, ,113:1 ^x^^d:i pi n^B^ nyB' nmxn ,imjn 
im nnn nnn n\-i xV o>ü nmn nmiBfn ^db^ iöix "i rbv hbd d'ü ^b^ 
Vn^itD im nsi-inn oipön inix vn^^D x^x Tn mix jnnxo ^ni inx 
Vuui pix v^'Sö Dinjpjpni oioipn xiponi oon v^'^^in vn] rp^^xD 
YH minnB^ nmn mrjyoj db^h nvnixD pn b^b^ ^B"yx niDinn [inix 
minn ^biib^d nimn >nnin iidx )H':iü pipDn ^bib^j xi^x pix v^'^ö 
^xyD»^ '1 ibrt] *?HVü\i^'^ "1 ^JB^ r^y noxi nimn nnin '\nB^ nnxn na^yDi 



bzb (3 )Dib in;n bsb op>b70 od» )Dif) )*b*5» ]>h "jnib 'ov ") (b 
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-| : [iDU iKB^^ imtDH ]'a n^ina Ypb^n\ff tr^l a^^n V'n ^ibd ü^dh k^d 
n:i^n ox nijn :m«tDn >nttf 2^^n r'n lyx©^ x\'\bn isn now ntirr >3i) 
ij3pty insxi n^'!?y ^jvi ^^w ^jv nun D^>n ler^n nx ntn -iiidb lopi nhn 
wi i4^^i^^ V^^*»^ ^^ ^''" HTX -iDinojy im bi nT3n i« V"'®^^ 
'yi 3^^n v'^f^''^ V^ni nun niM hts iDino i^kb^ 121 ^di mK'»DTin 
>ionö p -ny^« T'»n 3itrn ny«r3 iiidb ^»n nytyn ]^a:in nun : iidis n-nn^ 

1B«^ p|"iyi .TH nDHD Tsn /3"n htij v"°^"ö ^^»"^ °^ ^^^ nitriDB' 
p|iyi n^n nonD :i"y miuo diibh /IIIdb hts vioinott^ ^B"y« üih n^rtni^ 
n2\rh IDJDJ DK Fiiyi .th nonn!? mixD d-iibh /IIIdb nain^ idjdjk^ ^B"yK 
^3xn nx i-msy D^jy T : nitDB mixon p f)iyi n^n nona pisön ,n"n 
nx in^jni iw«in ins ,nn>c nnbü bv vy^r\ ww v«r ]nitDB on^jit^ 
: -iitDB '•wni 3^^n ]'ir«in ^jttf^ lanji iwxin nx D^a^'n dh^jb^ lin'^jm] '»jfirn 
^w «31 nnsn n« ]ittf«"!n bv: 3^n o^nnB ^jty n^ b^^b^ nunn ^m Txn 
n"n iwxin p)« byji nriBi pB^xin im tiidb iwkihi 3^^n ^jB^n ^wn n« ^3T 
GHo nrx yiT v«b^ initDB dh^jb^ nnBn bv i^b^^b^ d^jb^ ; : n^^jB^n m^ ^ 
xm nnsn bv nn« aB^' ,iitDB uB^m D'^n iiB^xin ^jb^ mi iib'xi ni ub^^ oip 
^y nn« aB^^ ntDB o^jBao nxni a^^n nnsn bv aan^n ousaD nxi inx 
a^^n nnsn ^y aB^vn ]nnaD aB^i inx xa'. D^jsata aa^^i in« «ai nnsn 
VianDB^ ^B"y« laina uij «ijoji nnsn bv nn« aB^^ : viitös G^j'nn«n d^^bh 

: naB^nD^ hts nonpB' ubd iiüb ^B'^^B^ ny 2Jtrb 
]>Dttft3'iB^ Vjmj ^a:' «i'B' na^ai ^bp nop ^^n^ ü^d y^n^: ^"q 7)"p 
nnDi inpT 'öl i'^^ai ^d i^nw j : ?a:i' «^b^ na^ai B^ann ^in? v^*»^«^ 
:j"aB^i TPD -i!?i:Dn pnv '-i !?njDn n« ina n^T «h v!?:ni vt vjb pa 
^Da an« ]^nn .^«ib-i^ nji^anoB^ ^B"y« V'^ nja nsmo hb^xh idi« 
lou ^no^« ono bt^ hdu «h h-ib'd ^Da vh) [^a«l ^n:in o^a (7xnao 
yüvh V« 1 • inio vn nin^b nxöitsö nii>y!? oxi nxiBi^ ^^^^^^ 
x!? -iniD vn nsn nn ^3Bd dx nxiBi^ i^anoB^ ^Dia ^no^x naB^a ^d^üdd 
ntn nn ^obd dx nxiBi^ v^^hdb^ iDia ^no^x vjva B^a^ dd dhx (o f|1ü^ 
y^iai yD:iD ^ax d^ibi ]^Dim v' ina yo;!^ xV vjBfa Bwinn : imo vm 
pB^ xin inu ^ax lOB^a uyiy^ xV ijn;ia B'B^inn .ww^n irxi oma i^^atDoi 
nx x^n iD vtötDn n i^yB^ ^d lai ivxia m^^nr\ »yhai ]n:ijx im!? nann 
p : na^D^ piT vx ]^Dmi in na^oV lan pB^nB^ pim ]« ^D "u^xi lovn 
•inaD u:i ^ ]n^i n>!?iDDai ^^Da ^iid^ xVb^ na^ai inao ^a:i ^y pr dix 
pi v^:n a"y xin inij !?ax inaD ^a: ^y in^i :iibd x'v d^d onx in^ x^ 
B^a^ ^d:i x^ ^ax inao u:i ^y B^a^ :iibdi B^a^ iio dix inu :iidd^ V"^^' 
pn^ x^B' na^ai naB^a n^in!? ypD\b:i insiso .inaö i"y v«'^' vn^na x^i 
pn ^nD« naB^a nb^rh n^njit>x (iv«^V ♦^rnp «^tt^vo «^n pno ^ax 

]OD qiP' (C> f)i bsb •J'Ji >»31 (7 •JDte (a D5D»0 bl5 7Dhl (3 '5P (ft 
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a^>n T"n nnio onDj »jtt^ ^a:i ^y nnK ntono üiion j : va^^n o^jnnKn 

wvnn nn« mxi po nyn^n b^hid nnx niK nn^ .i:ni p inr« yT^ ptrön 
niK ariD mtDB ik!? d«i T^n nn« niKi: pi v^ ii vp'^^ötto ük po nvn^^ 
i^iD neon b i^^bx i^id Gtt^n b li^sx nnx mx nriDi inx X3i nnx 
: a^'»n nson nx D^b«^ni nnx mx otrn nx o^^tt^ni nnx nix ana iiidb 
nnan n^janD iiyn bv otsnin (6 mos ansn n^jans iiyn nx yipon -| 
^^y bv trnjpn a^na B^npn ans d^jidt ^s^^pa D^n:ix ^s^^pa ana (s 3»n 
^^y t^y n^^n xd^7 ^ly xinr lan ^d ^yi nyH ^!?y ^ aiin ^bv ?y n^i 
^B^ u^xtt^ im b ^yi nip-)^ ^^ ^yi in^" vV ^yi ü^^xa '!?y ^ vtt^nD 
IX xD^7 bw irxB^ IDT ^y xd^^ b\ff xmtt^ lan ana ^bn nt iiüd xo^v 
aina^ttf ny 3>^n uw miDs xD^^p ^e^ xmtt^ idt !?y xo^^p Vb^ ij^xtr lan 
Kf^Bf '»B"yx nhn:i nnx nix ana -xo^^p ^r xintr 121 bv Hüy ^ty 121 
r[mpD2 B^ Dx n^T:: nnx nix pmon »iiidb nvnix ^nB^ ainD? noipDa 
anisno pmon loin m ^dv '-13 omo 'i nox n^^n nrnix ^nB^ ains^ na 
iBon :i"y inn ^b3 nitös ^p^p^ pnioni a^^n bpbpb nniDHB^ nni33 itain 
a^^n nvnix ^nB^ 3inD^ ns noipön b^*» gx ipnDi opjBn ^a;i bv niyB^ ipnoi 
njo ^ pnitani] ainD^ r^"v pman x?x a^^nB^ ^^ v^ '»'^^^ ^p'??^ pnioni 
nwB finaDi a^^n o^jBao n^iin ^y aniDn :(:i[a»n xihb^ b^ ]pnb 
xVm ny^^x 'i onb iöx ^ntDiB o^oDm a^^nö ity^^x 'i iiB'a ^ ididdh 
n : vnpBn b nx t^} ntDw >jbd 1^ iidx pa x^x loi» x^ xiidd p 
^nB' nxBTn nnx nix aniDn : iiidb vooiin ^B>^pai j^hs ^B^^pa i^^iiön 
iTa iryji nnx nix ainD^ ^i^nj a^^n nnx nix ^xb^i ni^nix ^nB^ nvnix 
xai v"T^p^: ^jy anian iiüb nnx nix iTa wyji nvnix ^nB^ nvnix ^na^ 
mix nnxi oita^ipa mix nnx : a^m innxn nvnix mB^ ixB^n pD:ji mx 
iTa mixn iy>^D? ^iDnj iiidb iTa mixm a^m DiD^ipa mixn aniDi iTa 
a^m aniai iTa mix TtDi oio^ipa mix :iiiB^ "iitDB oiohpa mixm a^m 
!?n:ji DiD^pa mix pp nitOB aniDi iTa mix aaiB^i oioVipa mix tid 
: (h iitöB aniDi iTa mix lüpi oio^ipa mix br\^ {3 a^m aniDi iTa mix 
nnx nix ana dxb^ o^Dsn^ (7 "1 rnioi (]ntDiB o^Dani a^mo ^x'»^d: lai) -^ 
nnx nix tD"va nnx nixi naB'a nnx nix mnx naB^a nnx nixi 11 naB^a 
nax^o^ V^öitDXD d^d> 'a v«^ 'Jiiöb xihb^ oniBDn cva nnx nixi naB^a 
D^jB^ Dinjp^pn nx ina nnxi d^dh nx in: inxi vin nx inj nnx : nn^ 
ü>on nx ]T\} inxi üin3p:pn nx ]r\: inxi vin ]r\} inx p^m o^jiinxn 
D^DH nx ]r\} nnxi vnn nx ^nj nnxi oinjpjpn nx inj nnx a>m ]nnxn 
inxi nopn nx ]r\: mx D^on nx ^nj inxi vm nx inj inx am innxn 
"I nai a^m pinxn o^on nx ^nj nnxi iByn nx inj nnx d^öh nx inj 

: !?a:'»B^ ly am u^x iimxn loix min^ 'ia ^ov '1 
iiy^^x '1 a^m vn Hiü'^nri ^aj ^1 D:in ^aj by vom >jb^ Jiixn jV'gj 
a^m ni ^^n ntth^ ann !?y hbb^ ^aj ^y vtDin ^jr Jiixn ,mx 17^bx idix 
JixB^ pp Vx^ii^ non ni hd^ [a^m v'n n^nna v^in hb^Vb^ anxni] 



bh'bnj (7 3»D )pni »"D hioD bD pniwoi (:i "jiidd (3 3>^n (h 
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-j : D^nKD n^» Kn^r na^m nniD rn p^D nins wn!? D^n p k!?i d^^ 
nnn:i d^dv ru dd •a^^n (3 (riDK n«D pioy if?^E)8] inai a>'»n vn (6 o^nsiD '■> 

DiiD^K? mn i'?Bpin 11^ 1TD v^Di>üoi imyo i7\"i2 nions m^xno ,in^nnb> 
b^w ]yr\rh nin lytsio in pnno in v^iw in vdijk in moiBi nm 
♦nx-HD vn vyiDiD in 1 -du« in i^^td in luaity in nam ntt^yja^ nx^'na 
: ixnn ^»ntto in nn ü^n3 on^ i -Ky iKon anya in^^'n nrDDSB^ o^nn 
nn ü'b^ w nn^B onn d'-odd vn dki ini« v^ö^idö v« nrBonBf yrwh 
(ir\^^^ rhvth ]bH '»tn^D dik n^n' kV tinm v^tD^tDDi o^to ^lons jn 
nwpn ^:anD «in n^nj ^3« i^iks niyiu v^:n '%n d"k« ^31idi mvi o'^nsto 
nsui n^n^n nw-i^ omn nwiD piiin ^ : ^niiDi mv-i nrBon ix xfen 
D-öDm D'^-no "1 nBiK^jB^ ix n'?D ntD^pty ix inx nü^p itd nnx ty inxb» 
niüB xiniy ü'2ir[ ^\^wlb n^n^n nian» pii üxb' d -ödh^ 't niiDi 1 iidib 
inij''nn xnnr ny in''''n irx nixon n-'-'n b^ ^bn ni : nuntt^ nye^ ny 
xnriK^ ny iniiDs n:i:r ibidi int in^^nn im ibidi na:itr in^^nn mav ibidi 
Tiin •3'' 'H nnbo niry^ ^d ono nnx bw m^tt^a tr^ dx n:i:iK^ ibidi in?>nn 
11M poynD DX1 min3 -iiDxn t-td xin m nDxbD3 Tim nar xinv yTi^ '\n 
nDx^o nwy^ ViDn:i nao^ xinr yn^ '\ntt^ ix nDxtea nnni narn :i:ib^ ^nx 
: minn iiDxn :iaw xin ni nxton n^^n nsx^o nnix ^yty yn^ n\n x^ ^nx 
inxi pxn nx inu nnx ^.oix 'ov 'i D^'^n ni nn xiniy ^d njnn ;^"i5 
nj^pnni oion a"y njmi pxn nx b^} 2^'n tD^ün nx inijn tD-^ton nx im: 
: im b? ypipD X'»n nm a^n ni nn o^tDn nx n^^y inj xV» -»B^yx lua'^ 
F|x 1D1X a"3iyi 3''^n vn mtDp nn^BtD nnxi nbn^ nn^BiD inx tt^^DBn nDon 
rniay^ Vdü vniö p^ a^n nDx^o noi nyK^s pon !?y ojiipn nDon 
Ty 3'»''n irx "loix r"n 3''^n v'n xinB^ b i^ipni muni rnipn rpron 
Uli-» ly mis lan i^d nx pp«^ ny i^id nx lu^c' ny i!?id nx mp^w 
nay^y ny iiyn nx nayön i^d nx yait^B' ny iiyn nx v^y^T\ nt>i3 nx 
n tt^^tt^ "^B ^y F)x 133 lör inun 3^''n V'n (0 i^ysDni nsDon ;3 : ihs nx 
vn n-'^n ni nn nis ^y intDn iitoB DipD^ oiptaD i^to^o 3^^n nt nn pttf 
nnj ^niy 3^^n i"n 11 nx n3ni v nx nns*? i-iDnj vpi^n nnj '»n«^ vjb^ 
l^iDW pt>n nnxi n3D nnx 3^^n im 11 nx ■i^y3ni 11 nx ")^y3n^ visnj ins 
vn p^nn nx ns^Di n3Dn nx n^y3n^ n3Dn nx i^ysni pbnn nx ni33^ 
: nixiDn n 3''^n nnx no^K^33 n33n nx i^y3ni p^nn nx n3ni vidw iiidb 
nx inj nnxi n-npn nx inj inxi D'^syn nx inj nnxi nixn nx inj nnx 
in^^n il?i3 Duni nnx X3i v^3nn nx inj nnxi ■iB^3n nx inj nnxi o^on 
nx inj nnxi o^on nx inj inxi nnpn nx inj nnxi o^xyn nx inj nnx 
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3itD DVD vn natt^a V^ onoi« d^ddhi -n»^!?« 'i nm o^yaiK npiV 

ItV'hH "1 DWÖ 1D1K IW^K p WOB' 'T : nUtT DWD «Vk la^^H] U^K 

p pyDiy "1 '\n pi HD^n nnn«? miiDB ntaijy^ nopisni n^niDni n^Ti:n 
VK : piD in w^tff n:33 n^3B ntt'K mpn k^ ity^^x 'i oit^ta "loix "iiy^K 

•D^\n vpJ^^ "'ö^^ ^^^^ ^^^ ^^^^ ^"^^^ ^"^^ o"^'^ ^'^'^^^ riDnnö vp^v 
^^n!? m DiDH n^n!? n^'?nni n^rrta ny« ^pn «^ aD"V3 mmto nonno 

D«i nKDiD HDnn p «Vi nnDjn p «V vp^v v« «njn n« p^jm mvpn 

rninyD pn k^bj mp-D "»aen iDiyr nm iV v««' ir^^ö .-udd b^ 13t 'ni 

im yxDKn thm nwii GOin nwiV o^nin mtriD pnitn j^^V'g) 
pnt ^^ "»na Vy v nwiDio ^r\w ; a^^n moK yanxV pn iiidd möK yan« 
10 pii •"i'ios nio« yaiK Tin a^n mox ym«i> |^in njinnn!? r\}vbvr^ p 
p piitn 3^^n V'n nypaa p iV^d« ixn^^ nxpioV inoi in*? «oiDxn 
:(3a^'»n k-oVbV iodoi vodV nunn p (riios x^obeV vod ^^^ nunn 
: 110B nj-nnnV njvVyn pi 7\}V7vb mmnnn p pii ii ^a:i bv ii niypa ^pb^ 
ty" DK noix Tiyotr '•)] iios nypaV »oioKn io pin nypa rv koid ^ 
-»iryi THM nwiV nitrtt' '»lao : I a''^n vn ü''nDO m»^ poiy piw oipoa 
ins v« ^^^^ V^^^ Tina D nsD mtry nuj ir^ g« D^mn nwi^ imo 
D''a-in n'.K'iV nw /Tn\n nicriD «in nn ^"m^ ysiK^n n"i mipi ^nt> 
iniJ V« nio« '1 iinn d hbd m^^y nau ty^ d« Tn^n nitnV p-no -»it^yi 
nn:n ^xd^ ]H:h r\w ,G^3in nwis «in nn i"mV yswn ^"m mipi mb 
nwT mipi ^n!? in^ Y^ r^^ö« 'n iihd g^hbo '^ nau b^^ d« yuo«n ]o 
: T'niD «^n nn o^ain nwnV Tn n nwiD «\n nn ^"n^b yswn i^hnt 
yai« iina GTiSo rntt^y nau b^^ d« ioi« ^«■Vo: p «^jjn n n'na Vn 
pn HOB mo« yan« Tin i«do mnB a^-n va:i Vy pi^ni uoo Voian nio« 
pijm 1300 Voijn (3 yai« anni niB^y nia: n'na moy ^a^^n nio« yai«!? 
n'na a:i •a^-'n nio« yai«V ym iiob nio« yai« im ia>o mnB a^^n ra:i Vy 
im p^o nins a^-'n va: bv puni uoo '^oun nyai« anni mwv ma:i 
n'^wy nnia;i o^ain nitna mijo ♦a^^n nio« yai«!? pn hob nio« yai« 
nins a-'^n na:i ^ inun) njoo !?oijn nyai« ann ntrÄia»' niBi o^nso 
mtt^y nnia:i n'na nV:y o^^n nio« yai«V \^in hob nio« ya-i« nin p^o 
pi (7D^nB0 /■' nnia:i n'na nBip : a^^n ]yion in«i piiBn nn« o^nBO 
pinV nv Va« pint^ in'no «!?i o^ain r\wib pino v^w^i^ö V"«« «oi:i 
7niDa piiin j : a^^n nio« nV ym hob nio« n im p^o mnB bi«i 
a^-'n r'n o^nBO n bv n «mo^ iina nb nao^ i naVni o^nBO mtc^o nVyoV 
l'pna'on iV^« lua (.nio« n p«a piiin) : rmib nwio v'^tDi^oo ]^«ö^ 
jwV T : a^''n ni nn ono nn« b^ it nnno '^)i:in n«x^i nn'na inaa 
niwy nnia:i nii''no iV i«^ a"«« naB'a njoo v«t>oo v« ixnV djdjh d^ 
^a« mo« "• t>y m'»n^ «^n«' mn^Ba Djajty pia onio« onan noa o^nBO 
laino ]>i>oVoo yn a o-^nBO '^ nia:i gob^ yVo »oib in^ r*< nnBa djdj 
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nnx übv^2 m:in:j >itnD K^xini itm m:in: ^iihd K^iJin ;2"D ^"D 
ir\H oVyna v^ ''^^•'^ ^'^"^^ ^^^ "^ ]w«nn ^D«i -nos niö^n ^Jtrn a^^n 
-imi (f) [niOK yai« i^n^ i^njt] m:in:i ^xhd k^xih nitDs n^o^n ^jtt^n y2 
(3 [v^y Tin poyn oh rnn« nioK »m« nin^ unjil m:in:i "XTO «'»yini 
vHjdi iD^nD i?y vnjioi v^s'^P^ ^'^^ «^sion j : Ci 1110© 1«^ gki n^^n 
«^xin^ in^^ö''^ 1 • '^'^^s 1'"^^ ^^^ '"^'^ ^^'^^ ^''" ^^ ^*^^ ixDipn miyniDi 

"1 niDta^ n^Di innjisa K^itin^ v^^non n^tDS ipi^n nstrai ^pi^n^ inn:is 
^3« nnK im noK im in« 121 '»rnox ^j« nTirT» "i noK ^(7 n^^no rnin> 
miDs Kinr nnx^ 1^ Kai nei^ Kinn^- ^^iDnoa d^tio üh« ^k nrh idik 
rniD nn« ^« nnx nan ^^ noK im ^a^^n «ine^ inn«^ x^iJim vidd: d«i 
TiiD K'xin «^tt^ iitDD xintr ip^Dioai vsjai iVaiai it nn«^ «^xioa 
n :*"ia-6 naiK^n i«ijd k^ om Gm-ian^ nawn ^n^xo kV "»jk vk^sidh 
w^uim njpa i^aniDi oio^ipa v^airi laiDa ^uih u^oa v^nm D'':iy 
mip^ ^^^^^ ^^^'^^ i«^sim nV^ai ^e^ ^^:ya iniös omjv o^ann nwnb 
^iD> nnx V« 0« 10^» nmn^ 'n [imtDs omwl o^ain nwib is^inm 
Dx^sin^ ha^ nn« vkb^ '"dv« io« wotr 'i i^a^^n G^3iy Gix^sim dk^uih^ 
IHK riB^r D^jB^ :nnx nsx^o !?y y^i^n o'^w v«tt^ iniiDS d^jb^ Di«^xim 
lann nisniÄ^a n«tDn omjtr wa^ «in m"»« yiT vm naB^a nax^D ono 
^i!?n DB^« «^aö m«^ ^di^ 'i htidt -ioib >dv "ti «^"1 nai ^Dx^m n^^y 
V«i msD -iDinö üHD nnx '\-«y o^jB^a ^dv 'i nmoi "»i^n üb^k x^ao mi 
v^Di Dl« «^uiDH : b«w mi>y ijn^i menwa n«iDn ix^a^B^ ^m>x vrr 
]n^ moD iK^uin iV^kb^ iiidd m nn vma imyatoi v^:ia vHjdi v^y 
a^^n nt nn i^«0B^a v^^ iro>a pa B^hnn : (^) :a^^n m nn 
unji i^iKH >aj bv T^HD '\ny 1« ip^Dioai rsa i^^ia n^ thk^ 
ü^K \bT]ü mtDs iB'^ni D^aB^y ry \bti) v^ji nnnta rmnü 
nV^sK^ V^^^^V ^^'^f^''^ :B^B^in 13^x1 naB^a nnnii yyi D^aB^y ry 
l^Da v^^riö '\n ox ihb^ b yit^n ]prh n:n ^b x^öd nona^ m:in:jD 
riDna^ m:'n:ja n^^Dx? ]mt niion .iiidb B^^m poyno '\n üx d^hb^ a^^n 
DX1 D^DB^ a^^n i^Da v^hd '\-i ox ihb^ b iWa ipn^ n:in ^b x^dd 
B^mDHi B^nn p nnx riDx^ta |>mnm isinm Bninn : iiidb mi poyno 'm 
1^13 mixm nvin^ poiom iiiiam B^^inm is^pn p nnx hdx^ö osum 
"1 ^B^ ua ^xyoB^' '1 x^n nnx nDxi>ö lomom oaDon : in nnx nDx^D 
imtDn -nian] : nnsy "»^sa nax^o nto^no lyap vya^x idix xpna la pn^ 
yias^ HD v^y^b ^Tin ^b x^dd nona^ m:}n:iD nr^sx^ nsixm B^Vni ipiöm 
Bfhnn : (1 [inxxin!? iwb^ 13 inxoiü^ niy^B^D cnann ta ixb^i iiDp lüa 
ity^x la pyDB^ 'i ^ : mxiDn b^^b^ a^^n itDiiDm itatDipn Fiiyn p r):D 
"»^Da i^d: dx^ (onaB^a i^idji lan ibhbb^ vs^xi nan nBnsBf pis^s idx 
■man nnx i^'bx idix iiy^x 'i a^n nyB^D :iin x^ta bvi):r\ :n^n 
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"1BK1 nsy Vin ;-; : njtDp nn^^D ^d by in^^ na ioin min^ 'i njtDp «n^riJ 
ntDD^ (3 iBv -ID1K Kpns ]2 pnv '1 ^B^ 133 !?«vDir> "i (f) ^3UD "["ny^ty 
K^ö r^y in^^ HD D:in hn nm ni njtDp iis^x im« njüp -ns^): on u 
HD TD ;D:jn ^iHD D^oan nnTi pnn ^ina yi nai yn-^: 'i id« td ^d 

pn nnin' 'i naii (:> nx^n«^ 1D12 nTin> 'i nm v^n^ ^ai ")0« ^enj« 
nwy^ nD d^u t : vmyaij« ntyp^ y^:iDi oio^ip nityy^ hd n^p .onnv 

•nnK3 Vö^^ ^f^^ ?^3 V^^B^ ^^3 '"»öl« onn« h^didi vö^^^d bw njtDp n^mViJ uoö 
^niB^^ HD 101« nty^« 'i onn mwv ^pt^o noi« apy^ p «"n p«! mx 
nx 13 n:pDi i^üij nuoD n^n (:> b^^^pün ms idi« ^dv 'i ^(7 nisiDO 

: TH H7Ü 1D1« ^DV 'in !?«yotr n r^:n 

nxx^ b^y yn^ ^"S)y«i oi njoD «m^iy i^D niinn inr« Detail«© o^^« 
npB^ö «in«^ V'^ r^ö : nrwr o^^^n dti iö«w np^ü «inv m^ v^^^ 
B^3i inp^j^i "iö«3tt^ nptt^D «IHB^ pB'^ VJö /"'ön nntt^n njy dti io«3tt^ 
VJD ,DnDV nntt^D D>3or nntyo -iö«j{r nptro «in»' pK^^ y^ü ,vbüü 
«intt^ ^tD^ VJö • inpB^ni ibnn nun n« nnsm id«jb^ nptß'o «inr a^n^ 
npttfo «iHB' on^ v^ö ,D^D ^Bcn «^o nnn p ^id )^di -it3«aty nprta 

]'y nyDi^ v^^ '^^"^ "^^^ "'"»P^ ''^' ^'^^^ °^'^ "»öi«i töi iipöö iD«3iy 
'«3B^ npiTD ine^ s]« ^ö^d^ vjd ,B^^^ty niytana lopB^m -id«3b^ nprö «ihb^ 
^y itt^« D^nDyn nj^nm no«:«^ t «iniy v'^^^b y^ü : o^o 1*?^ irsysyi 
V^^D«oty 00^3 iin«tt^ ^D^ V^ö : vT *^yD inio« ido^i 'ui ü^ne^sD vniyni 
na p;n« n : 'ui D>piD^ii ^^«^1 r\b'2i nVs i^ ijn>i io«jb^ n^^an im« 
i:jd nDDi pp n:i3 yus? ns n«iBi nsipi d^idd« «i^«^ i^^yn uoo b^^'h 
D^>3r« 10X01 ü^^o;i 10X0 ^b 10X01 ^sj loxo «^xion :«DnD3 pp 
i:jan 3^^n ni ^^r\ ^isd o^d (r «^o d!?13 j^ioj.i ^d i«Bn d^ö^ .Tn loxoi 
niifi^!? n3 intrs ^t^ niiyj .in«xin^ iiy^e^ 1d in«oitD!? ny^B^D iiyni pa^m 
VD10 ;VBnD vn .13 iiB^pi^ HD 101« inj '1 nn^B^o ,ij^ T\2\:ip n^^ns uoo 
«intr ^3 n^m «^xion ^ : n:i«3 r\:^p ins no3i njop iiid -yirh ]n^^ n3 
n3 101« iiy^« p pyoB^ '1 ^113 ;3^^n ni nn «iniy ^3 n3n^tr «^xion 
^3 v:j3«oi vxyo y^uon n>3 '33«o «^xion •njop «lu'^x uoo nitryV 
: 3^^n i"n D^jop d^^3 v^ D'^n:i o^b v^ «'•xion j : 3^^n ni nn «ihb^ 
nn« ny^oj^ niioi ü^^j«^ ^pi nin 3"n vn in«3 Dnoj ^jb^ «^xio.i 
D^jjiipni n«^Dn 311« ^^^3n o^xy iiy^B^3 o^xy^ n:in ^d «V03 .10.13!? 
n«in?i D^xy ny'B^3 o^xy^ n^n >e) «703 non3^ ni:iii:i3 n^'3«^ p-'isnB^ 
nn« Tin 'b «^o no3i i^m ^b «'?03 .ion3^i d^3b^ V^'VI^ /n«in iiy^B^3 
3'>n niB.i 33101 Dion 3310 i^o^3 'hb^ «xion •B^on ii3B^n^ onoi« onn« 
\s''3Bfi 3^^n vn Tin3Bf nB^pn p ]^b^i ^jb^ «'Xion ,p^J'? irpnoB^ ^3B0 
non3 «^xion : ibu i«b^^ mion ^2 Tin3 i^phn b^^ nn« i^'b« 101« 
: HOB D^^n 3^^n D^no 101« ^nj '1 3^^n i'M o^no i>3i D'^n V3 pjiyi 'm 
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bv vmrwb : m^Ko cna dwpi bH^ n^na ona D3Dnv ^i>Dno no^ya ik n^ana 
^ö^jr ima yatn nara in^n (h riK in^nym mpyn ^t tt^rün ^i )^n 
>ov 'n D^w -iai3 ]'\ffnh YH^ :xi'pvn b^ vn:r\ bv\ VV^ bv V^n'h nae^a 

Da 1^ V«^ 'öHD im« in""? r» Q"!««' löi b2m ^onon p -inv m vaisn 
^Kiinj '-I : n^DK im« in^P '"^^P d^^«^ P^ "^^^ '^Dt^nn p it\v rivpyr^üvn 
b2 bv ^^b "nnr irxD pv ^onon id iino inv Y2i2r\ ^aa iV v« ^öik 
ar^ iDii»i lyja ^Ka ar^ oma« -idk:«' onoa njino ^<SD nb^ moipon 
irxo lae^ moKn ]ü inv iipd ]^ooyn ^aa i? yn idk :"ain naan nya 
nnNm DS■l^o ns^ p« oipon nn^ inji ^nexV i^:)! n"apna iroKnc^ 

: DDV !?y riKipj ^i<ii8^ fix 
"itoiB njiDi a''''nD y"-i natt^a naK^o no^i o^un i^a "1^^:111:1^ "i:i f '© 
^y» TiD HD ma trijy tidi nKtsn a^^n ::iitn !?^Kin hüb «n^r inu inni 
-iDK ,nv'i^ ^^a^ Ka^ir Ty a^^n nn^ nb :iiw p)k nyn^ ^^at? Kia>e^ ly a^'»n 
nyira nyn> ^^3i> «a^r Ty a>^n i3^k tid hd inan ^ ^jk n^oiD y""i i^ 
^a 1^ lüH hbt;» nyra ny^T ^^a^ h2^^ Ty a'»^n «rp nb :i:iw p)k niryo 
: TiD K^« :i:iittf m v« nts^o nytt^a ny>T ^^a^ «a qk nsoinK^ pit' 
yTi^ n'»n Tii^a nnj<i nn« Va ^ a>'»n nann nn^ay nayi nnnn n« nawn 
DT m V» "JO^*^ D*^ ^ttf yr*^ n^n vbv va«nr a^n m v« "Jöki a^n r^tc^ 
Ikbt; HTinar maK^D nn« ^a ;2 • ^"«^ f^"« ^^ ^ ^"J^ ^'^ V^'""^ 
"i^a TD1K Tiy^K p pyoir 't j : n^^<'l nn» ^a ^y a^^n T^^< oVyna o^ta 
r'n «^sim THK KaT ly^jsm lyjünV 1^ Tirsini y^jsn^ Tira u kijvd ]>Kr 
na yiaii!? n: >b K^oa nona^ m:in:ia n^o«^ ^dtid k^sidh -j : a^^n 
^a« na ^s K^oa ip^no^ K^r Ty Y2MTr\ imi >a^i^ iiDp T:ia la yiait^ 
K^ty Ty V3 ip'nott^D V3 rtß^M^n fe Txn vo^Dnnm ^Tinm iniVn 

: m:in:ja ip^no^ 
n>ia tt^a^ /Oian n:inD na toi« htih^ 't ny>D:i ^Ta v^ k^sidh n"D 
na HBfK ^r QK1 ny>D:i na nona ^ir dk k"t 7\v^ü^ na a^n ]nj 't naT 
p iiDp Tom TTy^« p iiyöttf n pp la« na^o ^Ta pt^ ni^^n ^ in^^ 
^a TKtri DT n^^^n n« ina Piitr^ ^Ta tdi« Tty^« 't nro:» na d^d wv 
n^Ta^ V^"^^ 1^*^ ^"^ W "^^na^ na dt tö*»« :i''3Bn n^aTa ypwDn 
2 : TKm^n^ Ybn\2 lar nn« vv ^^na^ ^Ta t^kd n Ditro tdik :i"3Bn 
^B ^y in^^ na Dnoi« annx a^o nnsD nB'^sa^ pi« nie^^ ^Ta v^i?^ 
a^^n DaiD^ i.TKTn x^b^ Ty yü2M^ iwp k^ijid.t •v\t nx u po^ ise^o 
>JBD a>^n ni nn oaio^ in^THtro f|k tdix hti.t 't tiüb dsid^ inxTntro 
^Ta ]2^b^\ DtpDa tr^ üi< yiTB tidb^ «^li^Dn .oaion i^ya^ iniKTn^ noBfOBf 
m nn v^^^^b ^ir natsp n^m^s ^b bv ina^ na i^iaai nvni« ^hk^ ainai? 
noB^ott^ ^JBO a^^n T"n K^ntJ^ b yiTB Tür K^sion >?)« to^k htih^ n a^^n 
^a nijriDm ni«pmBKi ^p^n^n ntoir TaoDi npo ntor oain ^a^ iniKTn^ 
aina^ na ny^T') miiD vbv aina^ na D^toDioa^Ti (3 v\bp j : a«n vn ]r\^ 
Tiy*?« p iiyoir 'T hna 3^<^r> yDv ni n^^p .tcb^tb in?« fruiop ntriB vbv 
iV^ T : D'ry 'r\w hna^ na ü^tt^an^ dn nnx i^y ^ina^ na .tkibt^ dk 
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T 1 piD nntt^ 

m^> «^n mniy i^iryn^ ididt x^n ^jy iö«i hüd :i"v tt^m bt: : mo«n 

nntfii i>niDD a^n«^! D'S2 njnun : niDxn ^diid vn in^itßfn ^ iB^otn 
n^ni^ni maD3 c^nnsN dididh ;n1D^<n oino vn nya«^ njio^ cn^jsa 
K'»oo> ^D1^<^ : -imo ni nn p-ian ^jbdi D>öyin >jbd o^nns« y2 ^na 
Ti-npi pn '^ü^Hn .«^lisni k^do^ idik min> "i mD«n ^diid m «^soi 
^ji ••j-r "ioi«n : Dn\i^x p:n noKJt^ m; miay ot^ ^y pi idik nTin> 'i 
.p i^n!?« ^n noKi lowtr i"y »'"y p idh nTin^ 'i niDKn ^diid i"n 
VKtt^ ^"©ysi moHH ^D-nD r'n i^k nb üh i?H üh "ioiki i^poa ^«wn 
T'n «siD -iDiKH : 1^ t:i^ i^poi ^««^ isyD ^Dy -im^ iDt lan^ n^x-i 
mn ^K> nrnn ^iü^d ^3bö xbid idk k^ pns "la iiy^K '"i niDi<n ^diid 
moxn oiiD vn iniji -i*n^ loixn : (3 kbio in^i« vn «^ ^h^^o:j pi 
'»D-nn V'n tpiki nn«'» -lomn »n^aa ^<^.' ^k "iniji "iw ioik hti.t 'i 
¥iD^^n^ xiom n^mni int^ ,n1o^<^ ^diid vn iTnini ine^ idikh niDxn 
"•ntfi^ n^ani n^an b ^yi ua^ nnt^D ne^yts^ y''-ia hä^d ,niD«n ono nb 
^DiiD vn K^ x^ iDi«n : iinn^o^n '^n^i pai "n^ siDn idk nniB 
130D "no ^«i? nDN^i iDNjtt^ -iai^ idt -lai*? n^«"i v«tß^ '"sy«^ (^ niö«n 
'D-inD ij^K -1DIK ri DH« (7:i''y toin itfi^ipn :i:)!iBn k? 7211 nym 
k!?«^ irniau inyn ^^< -no^<n : ^'^^üii7^\ oino T"n lom s"axi '^'^^t:iH^\ 
K'mo inrK : -inio t"n naan ^jbd q«i moxn o^^io V'n irnan« piDsn 

"»^ Kip nnKD ^JI^B B'^K ^^ «1p ^BO 'HB H^BJ ^TD ^^pö H^BJ "IDIKH 

^jb!? inn nx 'ax poBi ^VxDtt^^ i^yim "»yo-h ^n: lay a^a ^a na: aiiy 
'1 piyD nrx : «in nao^ ^kuid (o e^in itk") [«m nnn«'] nntr u ^^nnn i?K 
i^x li:ia D^ny ^^nu iV^x idk y"i vv^ ^V "i^ayon m ioik ^«yotß'' 
D>Dt8^:i iHD^ PBm non ovn np^^ ns^ Dvn nxii^ hb^ qvh onDi««' 
nvjtDn (1 nmpyT niB^ nrn*? nvy^atÄ^ ^aiy mo*? anoi^n i^x p:ia ^n*!^' 
xip^oa i^^KH n« inpiD : a^j^yn ^miK i^x onDix D^Dam niyi nvn^ 
: nioxn 'an D^tro k?i nT^tr dii^d k^ ]''^^m yH^ o^jaxa mix v^VitDi 
ntryo ,niONn ^aiiD k^i m^ai o^ann 'jb^ nnuiia ptß^i V' va^iroD 
nniJiia üh^^b^ T»yn ^b^jk ^y^ü^\^ ^laa^ iDjaje^ :i"-i ^b^ v^a b\>r^^ nnin^a 
niDn Di^B^a iüh:^ ^l^üHr\ ^aiiD «h ü^a^Dn bv Vbiib^ .-pttfi ]« 
«^y «i^B-ntt^ la D^a^ün ^y i^biib^b^ ütrai 'lai D^a^Dn ^niax niBiB^oai 
^iB^^DB^n 'b ^31 ^niDD v^y vb-iib^ in no ,nittinn ^y nb ba« D^s^B^jn 
: njD D^yae^D inv i:in Di^pjis v?y ^1^) ]p)T\ ^«^bo:i pi noe^a ntryo 
n^o«a -11D8 nBitD ia b^^b^ iip^y b ,mD«n ^ano nb^ o^a^on ^y V"ipiy 
B^'B^ -np^y inr« n«jna ^'^si n^osa iniD nBitD ia v«tß^i nwna iniDi 
Vn^yaD : niDoh naia"i«n ]d nBitD n ^^kb^i n^yDi?i naiaixn ]ü nBitD n 
iniKD iB^«"i ^y imj i3n:»a Dny noy ,''^)üHn ono xVi np>Bh n'iyb 
,DipDn ^JB^ nxTim naB^^m: na«!?Da^^nno '%-i in^i» onai iV«i (»von 



?"D Dipn "^mb o7io> "5 (:> D")7J)o d»33 wbo iiü'3 >>Dn (3 "j^ino^ (fc 

70 7D D>D5 Db3 r>!)3 D>D5 7D 7D 'Jnih (J nippi (l D"D nOD (O i"i (7 
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n 1 piD nna^ 

:nn riünz xsn k^ .(6nKDiiD ]>VapD nn mi imoDSö^ :nn KNn kiiv 

nn mi nmo^ntt^ Qnma k^i niKixD«' onina nb nt^r^^ ^<sn «^ Dn«2 

iiDK "72^3 v^^'i'"' ^^ l'"'^^ "^""^^ r^^^' V^tDin : nHDiü v^apo v« 
132 DJpiinn nifi^D nTin> 'i idk ,nnn3 d^dsh nmv k^k m« '?d kV« 
KD^j 1^ nn\ntt' K^^< Q^am mtnV i^ itidd ksw D3p-iin p itv^^k 'i i?r 
«Vi vpK^s 1'^^"^' D^jmn .^is 'm nb d^ddh •noM lynsK Vy nana nn« 
n-nn> 'i iok /Hiina o^Dan naiv k^k ü^^< b k5>k iiok is^d o^rnn 
^nira iinKi ^no ^^ lanai tmon n>D^ nav ^^^^d ks^b^ ps-its 'la myyo 
K^^aiDpaT K^tDipDai K^^onaT nynui DVJoa i>ksv *D^Dtt^:jn >3bd kij>i vt 
^ : Q^Dv:n ^JBD n^nöa k^i nsipa «^i na^na «i» Vax ü^ott'Jin ^jbd 
in:iTi:j^ na:ion'i nni^a nrtym ^^t^^p ibodh moKn ottd onan i!?« 
lyas« ^y dh« üim lai' ^y n^üiüo inpm ü^non v^^ nja nm^Dm 
netDom pDDDn : mD«n ^aiio ni nn inj?' ix d^^ nnnii T^tßfoi miDm 
^<^tt^ ^^ n^tnn iö«'i (3 ^:üü in^s n^B3 ,mDKn ^diid rn nan!?irV npnoni 
in«n bv "t3 in^^n ^k D^non nynii'ty ^la p«n ^y ij ^rv:n ^naia la^n 
oiiD vn Dvn la"? i^mi« idm niins^j 1JD^'^ i^dj D^nön nynii'» K^ty 
,na 'r^nn^i ni^p vtb^ ^ji^b r^K «a^ io«i nax^Da Vmno '^n : niDKn 
no^ya w n'ana "lD'l^<n ,n1o^<n ^a-no r'n u^jb^ iiay^i ni^p v^:nttf ^ji^b 
Xhnn r\H ppiBn : niDKn '•ano vn na ^^nn"»! ntaiuD vTir ^ji^b Ka> 
"»anD v'n ]rhMi^ n>jB^ Titym n^n Vir ntöon ^yiaa i>na inpm «"i'^oa 
b\i^ Vbd n^3B!? i'jniji n^oya ik inp^^^^^ V^^^ ^^ V??^^ ^^^ niDxn 
loiKn : >-nDHn ^aiio (:> kVi niw nV »nno^ nhjijin nV intnpi d^d 
nnVaia niV^a^n -laia nKip»^ it nh:mn aiya «ipa^ nt Vunn ^^n^ 
amy «ip (-7 mx [^b] idki aiiy «ip : ^^{t:^^^^ ^a-no vn lan nx-iipB^ 
11 nmnn niDn Via« idikh : ^dühh ^ano V'n -jmnKV iy\r\ ^b id«i 
ij«-inB^ na no Vct' ijnxa pwj n^ia ^^bo mVa^n ?k na (o^aiaii xnntt^ 
ohn ^<nne^ ipiVn n« TiBn nV^Va ijxin k^k^ no b^ un^a pÄ''»n Vk 
laaDn bv aa^ mD'i'?n ahn «nn nbw ipi!?n n« iiBnn Vk moiVn 
••a-nD vn moiVn ohn xnn kV«^ naaon Vy atß^n bn r\)ü)bn D^in «nnic^ 
r'n na«Von ^ybv Taan «Vr na na^nnon bv ats^n Vj< iDi«n :niöKn 
üH^ moxn >a"no V'n lairn «Vir ntfi^nnon Vy at^n bn mo^n ^a-no 
«Vir imnxV ^T V^tß'Bn V« loiKn : iniD vn >«ti lairn xVt^ V^at^a 
i"n Kin "iDi«T Vmaa tih oDinn ,moKn ono vn nax^D irVy iDKn 
D^ain me^iV d>d ^Biirn : iniD vn miiiiij V^ats^a dxi mo«n ono 
Vna p-iiin nnio vn ]nn inaiy ^jbd dxi mDxn ^a-no vn «in loixi 
Vpo inijn : imo vn ]>tnn ^jbd dki moxn ^ano V'n nnapn inV 
: -iniD vn potrV Vue^a ü«i mo«n '»a-no vn whi nnn Vnai nix Vb^ 
V^atra nnp ^jT«a )^DDp imjn nBn o ^Brn nb^ ^ae^a lun!? nniison 
nin Vb^ dd^p yynM Vax moxn ^aino vn nnin«V nyBitri nyniD «Vtr 
^3B0 noian c^oan no« Va« mnö VtÄ^anntj^ V^att^a mnpn ^^ni> n'^aian 
^aiiD vn (D ijV nBtDDm niK^ (j njjsoni ü'^B^iyV npnwn : r\wt: njao 

biD>D (1 o'-js» (0 ! 075 "^nbi (7 )5>f)i (3 VDn (j b"o V'd 'n> '»d (ft 
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1 pit nstj^ 

D"i nan n^<lD^ ny^n pks^ dki am i^ir -i^yn nr« «xn k^ yp 
nni bw 1^2 nwH nKin^ "id^k niy^^K "i mitDB nxir dki Ksn k5^ »"am 

nKDtsD n3*Ki d'kVs Dit^D HS ]^K «oöDKn iiDKj Dn^T H^h^ *n-niDB v'n 
mtay oiiro nn v« ^« iöw iiy^K n v"-i nnt^a nn v«xv ]^ki d^W33 

iDiK tt^"nxii D^tan n« n hdddi iVtsiJ ?3K ntDD^ hüdd i^bn nnn 
-iiyn iHD^n ,yav Ty ioik 'i roni ym« ia n^'nirji vnnDDo an ntt^a 
l^n^ttf ^TD in> iK Dts 1^ HB^nt^ 1« n!?yD^D nain nnoDD ntt^yi niDDi^o 
i<Bnv b «noiD y^Dp inrx : nniD nt nn nfew y^nn nnn Hb\ ta 
nsajiB^ b"^t<) ia v^x"«' V"ipy ^k^ vop ihki ana !?tt^ »'Dp nn« e^^m n^t^i 
ia VKtt^ "^^T i^s« «^« njDD u w^w lan ^ski nsa^ x^»^ i^^bk kVk 
nyatan ^1n^ ik n^vn iini? iwn^ K^tßf na^ai nara n^noi ntß^ip hjdd 
natt^a n v^^v 1'««^ ^b"V^ «noitD irxty yop ,vy n^xio 'jbo la «ri 
D^ain miT)^ nyasxa»^ nriBDa no^K «lin «^ j : naira ^^\^H v^tD^iDO 
^B^ n^mVija jntDiB d^ddhi nbiaa iöib iiy^^K '-ii na^^n vn rixs^ dki 
b nan ^t^ wa na^^n vn oana na v« ht\ ovia na v^«^ pn vö^^b 
ü'ran dwo i^kv ^a miiDB vn n«s' dki Kiin nb id^b^dd dwd k'hk^ 
VDea namiDH naaoa K'n nKiiv ^aK na^^n V'r\ nK!i> dki Kiin k^ 
Vipisa VKiiv n : vannon i'D'»'pTnpa'i ybv^ü^ r^btt^ nv^nai ]''iB>sai 
K^n loi^a ^yas k^ Kn^K^oa laiai ptt^a ^yaiiir pn ^no'K idh ^s^iiai 
lyas kW 'B"yK «fya pa ks' dki naira ina v><sv V«! Kn^B^oa piD 
nsön u:i ^ye^ insoai iioa v«^^' * pa v«^v Kn^tt^oa pia k^i pB^a 
ns^i^pai Dwn nB^^pa v^^^' /Kn^iro ik tDin Dn>^y ina' kW na^ai 
.piaB^a n^^nna^ in^ kW ^xki y}rv nb b^} dki hdoh 'a:i ^yts^ ^san 
KDjji^Dai n^j^BDKa ]'ksv *natt^a n^noi ntripi nao 'a:i ^b^ n:iKa vksv 
/nae^a n^nn^^ ]r\^ kW ^'üki i^in^ k^ b^i dki naon :i"ytt^ n»tDiai 
B^TipD v^pno v««^ ^"ö^ natTD njjpn^ k^ d^^dh dk na hdddt n^toij 
DK "1DIK HTin^ '1 i:iKn Dy ninno t^kh p rnnstt^ d^j^bdk »hn^ 
n^yoW (ftnp'VnD hüd^o np'!?nn hidd^d (hnp^Vno n^yoW np^^nn 
DK mp' sb b^H ci HDon (3 riK n^pDi ^kdd n>:^BDK nüpD n^:iD 
laxa HKiiT» 1 : dkidh a^^n nats^a moom nno ^t"? Kat«^ ^jbd n^^^soKn 
D'»ain nwi^ i^joaen vrva«' Do^pa dtk ksv n^nn n^Bj dki nöipn 
Q^OBfa 'sy vWWd »naira nV^nn^^ ^n^ kW /»"xki i^tn^ k^ ^B3 dki 
iDop OKI la nnn^ i^DiDp kVi n nnoi i^^d ni>inV ^na nnn!?i F)'3ni> 
a^^n i"n lotDp dki nH ia mnB!?i w»^ ia nisn^ ijDtDp^ Kbi nioB nt nn 
iiy^^K '1 n : nara W^jn lana n^^nn^^ niBiis ^ : ]pr\m K^n«^ 'jbo 
VKiiv VK 1K^ DKI u VKiiV v^i^na ha'p n^a 1^ a^^ dk ytD^p W ap idik 
7aK mKMö^ :iiu d^k kij^ k^ {3 : pa v««^' V«^ V«öd ^o^P^n /^a 
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•nD«i 0B^/> ]n^^ "imD mip^ n-npoi ot^nb db^xoi qh^d^ on^DtD mvtDn 
tD"va IHD vpsriDo V« i^b^dv o^n^i b^ ]tDvoi d^2jv ^r iD^ay Ab\rh\sb 

ü^ip IHK ^^D KUD Q^mi« B'^ OKI p^DDI IHK '»iJD tD^lpl nHK "h^ K'»30 

ir«i njin isw nbüm dki navD P)?nn nnn "»b vjnu .p^Doi in« »^d 
n^tnDi D^D iDin^ inui idswi iVtsi: D^^:n ^d^d wi ti w p)"i:i /«nann 
1D1K i^KD '1 n-nn^ 'i nan ]ttr> t3 k^ bin Jtnn i: v^::^tDD : lo^ptD^ 

n^tt^ifiT D1D ^nK i^iD^Jü^ iniD nn^ nam p^in lan lo )^n v^o^o rin^n 
ijn 10 vpß^DO "101K iwo» '13 iTy!?K 'i •pipoo orr k? nst^ mypi 
^13 -um K^jnon n« noo k^do U5 i^y ^irun 13 (b Pjo^on -i3oi naDn 
"in^K '"II nnir3 mijon nx v^^oo ]^k ♦noipo^ x^non n« "innoi 

: Tno iiyoit' T'd 

los >p:i ;} : ^nn K^n nn npn ine^s ^tef mw not« ntin^ 'i T'© 
nn ront^o rwnb nun ^yn ij'pnn dki ^m« v^^^i^ö v« pnsn brt^ 
?o^j irxB^ 1313 Vöo.ittf iK natt's ^o^jr i3i3 no^DT voon .im« v^oVoo 
1313 no^DT voon n^Tnoi ^ou m nn nsa^s ^o^jn 1313 .10^31 n3B^3 

^0^3 I^KB^ 1313 nO^DI n3B^3 ^0^3.1 1313 ]>00.1t^ 1K n3tt^3 ^o^j irxB^ 

Vonn n« v^öio yn 3oi3 ir« ik^ dki '?oij inspo nVuo dk n3tt^3 
Vrion n« ^013 loiK :i"3t8n o^b Tiy in^^ v^'d^o ^3>< ri3ir3 n^nn3 
:j"3in HM pi Yriü7\ T\H inuT inpsi?:in n« Voij inpBi^:jn n« ]niji 
KM njBo ^3K n3r 3iyD 13 lomnv Dn"»D3 k^k v*oon^ nox nb low 
niipi ün^o :i"y on^o vjoio .^dooi in« iin^ im^ ik in« on^o Tin^ 
lonvtt^ kV pX33 orpB n« noi on^o :i"y niipi nup rv on^oi niip :i"y 
V« 13 n3tr3 n^nn3 v^nn pk ]ooio vkv dwi -iniOBf in>v n3 k^^n 

73« VD^O 3irr ^b^n TK l'pDID V»^ l^l^H M« «h JlVtB^H riK «^ V^^IO 

: irtyin Tj^KT niypn ']^^h i« didh iin^ km poio 
Q7i3i^ni iism Dion v3k d^i^o ioik ^dv i"3 Vwob^^ '1 fi"D 

VStt'OJI 1'iy3 ]^KÜV Ttt^n >^y3 bl Ttt^3 KUV DIDH .1DD«3 V3B^03 ^O^m 

iion Kii' Hb 2 ♦ V^n^ino m>v 13^31 ioipo3 v^a^oi p^by inoi i^»3 
loon^n nrpttf puP)3iK3 non «sv 101« :i"3tt^i 13 iie^pir ^"syKi i^tßf f]3i«3 
nmüv ü'»^ni •ujt nnn ny^iiin n« ^»ren isioon n« iwp> «i>tr 13^31 
«^ j : 13t p^^y n!?y' nb^ m^i3D 131 >t^ T\b]r^ m^nw n^^o^ niJUD 
niwpn (3 Kin «iiv ^3« nnn u ojDntr inion3 nn^nn n'?oioo3 ^o: «ij^ 
1^31] iwpn 'K ^by\^ 'k it ^13' K^ir npy •nnn u D»n «^«^ tnion3 1^ 
)b'*tiH 0^3301 : iniypi nV ii v^n >nttf ^'ib ti vt ^n»^ fii3^ nbtff ^31 ,[nn« 
iTO D>^3n ^tÄ^i^Bf' «^ IT :"y in3^ «W 13^31 it iin^ ü^^3n nie^ 
Hb^ wv pB^ nninn »b^ ^iirn 3313 oion ks^ »b ^ : nso ^ inv 
b^ VQ^33 QMy «h üT\b^ v^^Dip3 ]M>^D «h n^tt^ DDin3 niD Ksn 
loin ntT «noio «mb^ ^©"y« y>Dp3 x^*» H3D3 non3 Ksn «h in^n 



y-ii pDtoiiDn ^31 "11DX pjnD itt^m ^ibt nns lus iV ne^i ponsDn b^ iDiii 

•nnirvD vnntt^Di nonn inönn Ttoa v^ ^^^*^^ V^ ^^^^ ite^om 
:i:iwa idi« min^ 'i d"-i nm b«' k^ TtD3 ^3K^ :i:iw3 nntt^n !?»^nDn 
^KXiD^ bK' :i:iwn idi« -i^njon )jnr n b«^ «^ ttdd naty ^«sid^ b«^ 
!?Kyor' '-) 1DK ^b .cnn«^ «^i ib nb bx^ »^ Ttoa i^ »b) onn»^ nnK> 
iKtß^i DKtDn in:j:jt8' i^jn ms ijytt ^y v^^'^^ "^^"^ ^P"^^ P ^""^ ^^ "^^^ 
mD um !?y pa^^n vkit imi ünn^^i i^ ^^D^< Tion v^ ^^^^^ V^ nara 
1^ N^ ünn«^ natsf ^nsid^ b«^ :j:nK^3 naira ikb^vi riKton in:i:iB^ ^ 
TtD3 nniy ^KSiD^ ^D«^ :i:»iB^n navn tomirn .onn«^ nb) "h nb tids 
.i!?DK^ «^ TtD3 na»' 'KiiiD^ ^b2H^ :i:nB^a nat^n iiDp^ir nn^s .bx^ k^ 
ipy» TToa 1^ ^^'^^^ V^ n^y^airai ipy^ inDa ü"p> :i:iwa nae^a Vüun 
:i:iwa V3 n^y^arai iipy^ TiDa d^^'' :»:ntfi^a nao^a yiDijn no« no ubo 
^Kir» Htt^m «"n mnatr^ y:m ^xi nTats^^ vj^dö^ ubd iipy TiDa va 
Va natt^a onain pj^^^n id^k mw 'i ninatt^n bv nrm xh nT^t^n Vy 
K^Dn K^ 12 ♦ ■^''PV' "i'^oa D^^p' :j:wa nTaa^a i\pv'' Ttoa va ^^i^fa 
mnj DK1 na'»trn oy ts^^y mann ']'\r\b inni votDiini nvooy mip nrx 
lin^ in^T D'D n^an Dinm k^o^ «^ .wy^ir na ny in'JDK nair ^ksid^ 
pyoB^ lan j : lonvtr na ny imoK b^"d^ inj Di<i na^tß^n oy «'"y iijnn 

W ü^sa v^-^i^^o 1'« ^2» nnn td ^a:i bv ü^iia v^^^^o "loi« ^k^^d:i p 
]^nn natt^ '^H^^üb na»^ aiyö i^tt' o^apj lono«' i^mo ^ : nnn isy ^ajj 
ymm Küi^ yiDi tD"va Djaa aiiD di^ aiyo ib^ D^apj lonotri td na 
Dv aiyD -.^ Q^apj iDnoa^ pia ua ^ir ^^moa hbt/d htiiT 'i iok ij^sa 
von vHBf K^K pixa v^nm v^^^'^ ^^ VV'^öi v^J^^ yasni y^'i vni aito 
Vaiaatr mKiDaoKn : -nos^ mn riTay naiy laitro ünoja ]^DinD i^b^ 
Tno ttf"ii D"i nai pixa v^ V^na ^2 vstona^D i^k : nara pa v^^tDo 
VJ1T p D^nna ntryD nTi.T 'i idk vo^a nb b2H ]m2 lom nni,T 'i 
K^DD -] : ip^^«' na natß^a v^y v^r^T^i r"yD ]m bm '^n i^ v^^^d vntt^ 
inrs ;iiBnB^ ^-la k^« idhw na k^i mnon n:ija njnui d^d n>an dik 
na nb^ r{'^r\t:i7\ iJja ijmji ptr ^tr n^nii^ü dtk h^dd id^k n-^^ri^ 'i 
HT nnnD no^xn idik ^«^^d:» p ]iyDtfi^ pi inj^x iisnt«^ na k^k dh^b^ 
Dönnoi ]ü^ iDüy n« dik id ^nja n« naoi un njja nnDonDi id«' 

HB^iy in^ «^ (3 vyo ^y mnui n^nji^« ünx dp^d »natfi^a vpJ^n v«i 
nn nonaa «^ ^k on^a vd^isoi yn'^iü^ y^o .vyo ^y ^^on hn^o 
VTi:io V« »^^J^' ^bw la^a*» v®^«"' nx (3 vdbdbo»^ üi«a a"Kt^D nonaa 
D^^yjD vh lOD V« •1^''« (''V^D biH D^jtt^^ q'Hjd k^t duv^ D^byjD K^ 
nx iiD^ x^ ^yjDH iina K\-n i^:n nx iid> «^ o^rnn d^^ijd «i>i ü^tmn 
njniji i^:n nx ^d i>yjDa njnji i^:n ^D '^ax Hjon iina K\ni ibi 
: trtrin i^Ki nirin x^^aDp ^a: bv !?:iynDi p«' lony nx dik id •Hjoa 
,inj^s Ji^sn«' na nbn üitv k^ D>Dn ^b bv ijmji V' ^^ Dia dik n^do 
.D^onn v^J^^ r^^ pi^^ onn^ l^a ^Bon bv iJmji d^d Dia on« x^do 
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]nwy^ inio naB^n ^na rp'^Ho V« noKtt^ iVk ^3 : aiD ovn pn k^ 

^nn 'B^JK itß'y^ no idki vi>n ^y nu p pnr 'i noy iD!?a nn ptt^a 
pr K^K on^ y^HW no 'b^jk ibtt no vob^oib^ pr n^k dh^ v^^ 
>B^3K iiÄTT HD nuijx ]o«f nb» nn^ vkb^ xm^DD^K >VJ^< iiätt no d^uk 

D1DD1D ptDyai Dun iDtB^n vp^^no idik mw v""i tsDjm myips ^db^s 
iiy^« p ^"1 j : D^:n pb^d fin ia vp^^*'^ T^ "'^^•'^ P ^^'^ ^^ ''^''^ 
p ]^n n ]^DDDDi B^i^Bf ^y ißf^ttf üiB^D u v« yyn p KSi%n ^3 idik 
n vp^i^TO ]^H n vp^^no t»kb^ lan :i"y n vp^^idb^ im iid : pB^sn 
i"H T : na vp'^'^öi m« ii^y n^^ns vaiia vn Ka^< nn ^ ioik :»"aBn 
ns>a w niDisr ^npu ir^n Tii^a mn^3 nn n^^^ya ]^^nv ir^nB^a min^ 
p^m nmn kh^b^ na'B^n cy B^"ya lan ^ nniK v^ni^i pB^ nm« v^^^^^i 
D^Dwai Toa man d« : iai dho in« iüh vhi o^jpt db' vm nav ^^^^a 
nnw xn^B' na na^rn cy B^"ya ijn nnn n^oini tD^ts v^riu : iniD vya 
n tcsn^n im!? ^is ^b^ Dn:i n^o ^b^ i:n:j yaüXi /nav '^^^a phti 
nxtDn a'>n D^i5n:ja nmnn : nava r\b^nb pinn p ^>B^töoi ^ena y^bvt^ 
nK naaor ^jbd mxton "»nB^ a'^n pns* ia k"i dwd id« "iiy^x p b^'i 
'1 1 : iiDB ]'7:ija Donnn^ D'Vm nninn ,nijinnnn nx Tyaoi nwbvn 
^pai nri^B' 1DW ^or 'i pt^ nyva mno a^m ornj ^jbd pj« ■^dix p: 
'BU p nnBT;Di nonn B^ipn niD^n loix :i"avi d'b^:^ vi'^odi nn^D 
pi« vi>nt3D px nxDitDn a«a ixDtsjBf d^^d | : pxn ^oy^ imooi nmn 
nwtDB^n va pw v^awo v« b^nn ^h idi« nnB^ i^yor 'i nwDB^n ^n 
nwDB^n va imx v^^^^ nKDiün n^u ikdojb^t b^db^ aiyn vaniir ^^bd 
VBny V« n«iön in:iw ^ niD um ^y in'^nr lan ity^x p r"-iK ^b 
VBny nKiDn in:»:iB^ ^yi niD ijnt ^ in^'J^ V^^ "^^^^'^ mrDvn in im« 
VJDW imytD "ijn n« vP^^'^ö mB^^*? pB^^B^ vn rniB^DB^n jn imx 

rvonn nx 

ny n^Vy v^'^po V«'^ J^^ V^o^d o'^syai nB^a nip^onB^ mn ;i"55 
pB^B b^ mw >T^y ip^Hnr ix lODyB^ o^^n:» : noitopi nBn:i xnnr 
nrxB' nnKi nD^tDpi nBn:i nnx mD^xnDn on^a ^nB^ : niD^iDp^ p nn 
HBn:! nrxv n:i by vo^?o v«i noitspT nBiiJi n:i ^y ^o^^pD nDitopi nsn:; 
cnoiK n"ai di!?d n^^ v^^'P^ v« ü'Ioi« B>"a ^D^^po p hdi nDittpi 
K"n ü"i nai Tin^ «^b^ d^tid ban cn^on nx ipy ^^'B^an nb bx ^on 
Ttn^ x^ x"B^a '^pv ^^B^am ^on Dnoix n"a'i ^^B^an x^ i>ax ]^Dn x"Bfa 
bx* :»:jwa Dvn v^y Bnpi mo :i"y ^>B^an n^iB^n : Tin^ onox n"ai 
x^ yom lais b ^B'^a xW ^^B^ana ornox nnan noa bx^ x^ Tioa 
piniD piii b loniHB' Vom ^Diii b^ ^rnv ^B^an bx piii b lomn 
b ^B^aB' V^B^ani ^n^ yiv ubo V'^^iö piü b iDmnB' von idix ^"-i 
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yniün «h in«3K^ oD^pn -i:ijn k^i (h xii^i n\tn kdö^ nD^ti^n^ ^1DD naty 

D^>n injDiN in ]oii< -iDi« nT.rr 'i i^kd 'i nm ]nitDs )!?i3 i«ii^ dxi 
bv nmiDi n^sipon didd^ (3 xii> nh niD3 imon : niDs di« b ixts^ 
nnniin myoa D"ii< «ij^ «^ : y>m nt nn kü^ (:i dxi ü^3-in miri^ ib^hd 
HD^iÄ^n DV v^'sna v«^^' • ^^'n vn xs> (:i d«i D>nin ninß^-i^ ij-nD3 i^ 
ijn -nKi5 imp v>< ♦ ^^«^ ''^^^^ «^ ^^« na^tyn oy K^npn ^anDa inp^ 
D^jB*? m D^na ityy i^^^bni ins n^aa «in i^^b« ijom nnn:i 8>n P'dxi 
-1DIN :»"aB^i rtß'in irxi mypn 'y\rh ix didh iin^ i<>n bnoo Va« mö 
nnx cys bnv^^' '1 idk -ijn iik^ nnts^ ^^^!? ^n^nve^iB VJpno a-n nipij^n 
V« Dnoii< vne^ d^ddh nm D'^n:i ^mox imtsn^ ^ne^pai lan -11«^ ^n^ip 
?KyD6^^ UK iDpJB ^y anal ^kii iniD\n idik ^m 'i ijn -iis^ natr >W ^nip 
HKtDn Ku^< it^'ipün ir^a rua^e^a^ naty ^^^a i^n widmi ^nsip ytr>^8 p 
nbw ^Kitt^^a nintD niiiB p>n ny nx-n «a ity^K p iiyocr 'i -id« ^nroty 
Dy Y^2iH rn «^ ü^^ii^K-intr m:in oy iiniD bx^ «!? idi^ duib^kih mn 
iiDi« >KDK' n^a : niny ^:nn ^jbd nain oy ain b«^ x^ nöx i6i< nnan 
nDi^B^ ma^no ^^^< ^ : ^n'TiD ^^n n^ai pxn oy ai oy tt^ns ai bx^ «^ 
^Sn n^a bv ^»ötr n^a laii i:idj npa^ i"?yB^a )n:i p n^pm p .tjjh n^'^ya 
n ntß'y^tt^ Qva ^«-ie^^^ ne^p dv inix '^m ova ia nn lai itry miori 
nxD ipno Dva ia idi« yann^ '-i hkd iiri:i ova ia idi« ny^^x n /!?:iyn 
pva ia ♦nainatr no v«'s^ötr fiio nam^ inij dik hk^d nTontr pnts^ 
by B^"a mi i^oji y-iiDn ^aiya nsoiün nx v«'^» ^^^d^iddh b i-idn 
^n : n"a ^y ^"2 lan i^dji iiriin nnn o^b naitrn iidk ova ia ,t\"2 

na'tt^n oy r"y nx^ai ^üa iti^a v^i^ V«^ V'^'^^ °^^ '^ •'^"^^ ^"^ "^'^^^ 1 
ünx ^« n"a ^n^ iidx ,ina xiivai vrt^iai v^öd v- pix i^iii^tr na «bx 
y^üü VI r|« na'^tt^n oy ^^''y n:in *hry v^ini lan n^a nnip i^jyitDtr in^ö 
^KDtr rr^atr xi?« inaitfi^na noy i^«"i ^naitt^na nDy i^n ,ina xüvai yy^l:i^ 
aiyo mio:i "ina«^o b «nno^ inax^D b n^t^yi layn d^d^ ntrtfi^ onDix 
tr"a ^ : ntrtfi^ ^a nmx ntyy nnbü ntfi^yn d^ö^ ntre^ onoi« n"ai nats^ 

y^:i'5&* na k^« rbv V.TaJiD xi^i loy pyiD k''?i na:i^ in^''^ V« onöi« 
y"i HDinV iiöDH n^a^j y^:i'>tß' ny anp DipD inr« ,)n^nD n"ai anp n^pob 
n>a ^tr pTi'i ia "ny^x 'i ion [^ : Dvn v^y t^npi nnsn )o nü^üj^ na idik 
natfi^!? Dmp D^O' HK'^tt^ naa oaia!? ün^o^ p!? ^b va^hö vn ^n-»^».*! pi 
ro^yiaiin p inv paa^ ^B^p ü^ja^ntfi^mo^ iran ^b^i nar aiya o^yiaüi 
Vy^ "11^7 V^'^''^ ^^^^ nahm nmtr «"»ni nD^ß'n oy B^"y nj^:i^ c^d vpms 
nnB:» VjniJ natra v^^ni VKBinD im na'^ts^n oy ^^''y nao ^a: ^y n^j^sD«! 
D^^n-1 :i"y io:jid v^nij nae^a p'^ini ]nB:no im na^ct^n oy B^"y ü^^an nnn 
: untD^ty na i<bi< d^d ^k^ D'^mn ']^^h D'tDn D'»jmj vki ^ : na^K^n ov B^"y 
V« noNcr li^"»« ^a v^i^nD ]>tDitD-iDDa 8^ namno nhnsa vp^"^^ D"S? 
nox HD ^^BD nsnty pts^o Y^r] aiD ova pa rpbiD naa^a ina ^\*?^''?id 
D^B^np «h monn nb ysi^w v«ty ^b!? (7ü"va HBntr ptt^a rp^^io v« 

ipnnb 1^57 "^PDh (7 Of5D (: OD^Poi imo (3 D3D3 (f) 
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^^ nrjtrDn -no '^b «nsonn 



nun iw« mtsB DipDi n^^DiDi i.mi ^n"-i r\2wh nvitn V31k ><"D 
it nv2iH Dnm nittn? rria:iv -n:ji nym« anm mB^y piDyr pnn n^n\-i 
niKi3Di K^ts^Di K^töiD D'mn mm K>n ir« : mio:i thm nwi «\-t 
n D^ain nim^ n Tn'»n nimo ^«'»sid yn : miD:i n""i «'»n n vt86iDDn 
3'^n :i:jw o^j^m K^sin dki it thm mini> v o^mn mmo vd^jdd vn^ 
nnxi ü^tß'ion nn« d^jddh inKi «njiDn m« ^pD^i ms ruy tid n«tDn 
D"»ain niB^iD K^ ir« nsipDKm mjiiüOKT n^^oiDm nypani d\-i : pinn 
1>K>siD v« -nioD 1^1 «tßfj QK1 pina vjnui v«^^^ V«'' *^*"''"' riwns x^i 
nim^ pino i^D^JDO v^<^ pinV D'2in nimo k^i ouin r\)\H? pino 
ü^m ^«^ isn mtöB D'jam K^iiin üni pin^ Tn^n nimD k^^i Tn\T 
^y lü^v üiH :viiDK my k^ innio laiy vrhsD p^Ktr nwnDi 
VyaD ^tDj ii) ^mj ^jyi ^jy/> ini3 1^ im: man bvy\ n^an ^yab im:) nsipoxri 
nsipDK ünDiK onnx /tnitos inr^ttf n^an ^ya^ jnji uyD ^jy^ ]nji n^an 
Kin nn hyj q^jb^^s k^h nn mns nnantr pT ba nvwi ^ne^ nrotro 
VP'DBDtt' DtTD n •* HDsy^ HW") 11 nn o^nBö me^ nma:! nn\i dk i^in^a 
1BW r\]rprh)r?r\ nxnp^ ni5^:ion nsnp^ vposD la yDK> nxnp^ 



)>3n^D1 D3D DlWOn iD f)DDDinO b"5r O^^D 3pft» 'lOn 3-50 ]3 'nö "50^ (f) 

>D"5D bD3 O tinn h'O Df)iD5 Öbl OpiD") tf> Pp> f)'5ip ,0V0 ^ODb ]D15 Of) "^Df) 

D>f> 03 1315 hb obiDn ■?Df)3 ,:)bibD hb ']ii h)o qi) 03hj) 'o o^ Dft bpobi 05i3no 
D> v>'r)>D03 oi "JDh wDn bp o'D' ,od br)3 o"5ip bc d>d' nb bf)"5P» »53 od nihic^b 

ob ]'f) 0^70 05 0'D13'D OhbnD 73bn 15^*3 OVO f)>0 "JPft^ hDDDIDO '.]155 "570 ob 

onp^n ojMOD 10^15 '^t>bo o^pio Dh "57011 ini>b >D36bn n^ph-? op^o pf5ji ,bDi b^n 

051 0*P7D 13 ,0nif5n 'D050 hb "5500 00D3 .p'5D1 p'^D ho bp DV5PnO "570 'D bD 
;OOnf55 OnD >5P >D bl51 ]0150 pnil5 >Db 015D1 ODD b »D'5'^^3 O ,7b >D5D5 HH OOD' 
3DD 'D br hPDDIDOn ]D in^l OOP^O 0'D1D70n D'D^nbO br)D15 Pb /»nJpITOI »b330 

bi5756n'^i5p7i6 ü"r> 'lon 3"?o n>7> o»"?>33 ftb o^n* oj "^ihb f)'5io 'jph ü-jid-^di ]15^ii v 

P1DD1P31 OhDOiP h5P3 717 >7DD3 ]h5j5P ]p5pn 7ina51 7inD b^ C]1D3 P10500 p7 ,»"5 

ba5 pimn pibi75o pidji-^wo pvpiho - ]o onh )V50i >5vr)"? >7i> )p5pm 0^15^3 

.ftPDDipo »pbn 0>DDn5 o>bf) "^pft o5Pno 
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